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Weann wir in Hermannſtadt von dem großen Ringe in die 
Leichengaſſe einbeugen, haben wir zu unſerer Rechten ein ftatt- 
liches, in neuem und edelm Style erbaute Haus, welches die 
eine Fürzere Fronte dem großen Ringe, die andere längere der 
Leichengaffe zuwendet. Ein dazu geböriger Garten, trennt es 
von einem zwar Eleinen aber gleihfall3 neuen und gefällig aus: 
fehbenden Haufe, das eine Seite gleichfalls der Leichengaffe die 
andere aber der Wintergaffe zukehrt. Zu jener Zeit, wo ſich 
die bier zu erzählende Begebenpeit zutrug, ftand an dieſer Stelle 
en eben fo meitläuftiged, im Gefchmade der frühern Zeiten 
erbautes Haus, welches man das Landhaus zu nennen pflegte. 
Der untere Theil des Haufes fprang in die damals noch unge: 
pflafterte und unebne Straße vor, und bildete einen gedeckten 
Gang, Ahnlid demjenigen, der noch heutzutage auf dem Eleinen 
Ringe zu fehen ift; über diefem Gange erhob fi das alter: 
thümliche Gebäude zu einem Stockwerke, von verfchiedener Höhe 
und mit ungleichen Senftern, und hatte mehrere hohe unter 
einem geringen Winkel fi erbhebende .mit Ziegeln gededte Dä— 
her, fpige Giebel und. eine Unzahl von hohen Schornfteinen zu 
tragen. Das Innere des Haufes entſprach feinem Aeußern. 
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Es fehlte nıht an geräumigen and wohnlihen Zimmern, doc) 
Eonnte man zu diefen nur dur enge und dunkle Treppen und 
eben fo dunfle Gange und Worzimmer gelangen; die Wohn: 
zimmer felbft waren durch hohe Schwellen fogar, da fie nicht 
in gleiher Höhe lagen, durch emporfteigende Stufen getrennt, 
Eden, finftere Kammern und Gänge, auf: und niederführende 
Treppen, verborgene Verfchläge und Gewölbe ſprachen aller 
Symetrie und Bequemlichkeit Hohn, entſprachen aber allerdings 
den frühern Friegerifhen und wilden Zeiten, wo das Leben und 
Eigenthbum der Bewohner in fteter Gefahr ſchwebte. Abgeſon— 
dert von dem Hauptgebäude hatte man den’ &tällen und Schup- 
pen, fo wie der Wohnung ded Gärtnerd den Platz angewiefen, 
an welde fi der geräumige Garten fchloß, der fi da— 
mals bis in die Wintergaffe erſtreckte und mit emem Planken 
umgeben war. Diefed Haus bewohnte damals. Zohann Zaba- 
nıus, Sachs von Hartened, der Königsrichter von - Hermann 
ftadt und Comes der fachfifchen Nation. 

Sa diefem Haufe und in des Gärtners — deren 
Fenſter in den Garten giengen, ſaßen am Abend zu Anfang 
October im Jahre 1705 zwei Männer im vertraulichen Geſpräch; 
der eine war Michel Toten; der Gärtner, ein breitfchultriger, 
ſtark gebauter Mann von etwa fünfzig Jahren, der andere war 
Johann Pap in Dienften Hartenecks ftehend, fehlanf von Na: 
tur, ſchmächtig und leicht beweglich, ein Dreifiger. Auf dem 
Tiſche an dem fie faßen, ftand ein Krug, den fie fih ın Euren 
Zwifchenräumen und fihweigend einander zufchoben. Beide Ei: 
lenbogen auf dem Tifch geſtützt, und das Kinn wieder in die 
flachen Hände ftügend, trieben fie aus einer kurzen Pfeife Wol— 
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Een von Rauch empor, der von einem fanften Abendwinde ergrif- 
fen Ereifend zum offenen Fenfter hinaus tanzte, denn der Octo— 
ber-Abend war mild und Lieblich. 

Nach einer Biertelftunde tiefen Stillſchweigens, weldes die 
vorhergegangene ernfthafte Lnterredung herbeigeführt hatte, be: 
gann endlich der Züngere, den man wegen feiner ungarifchen 
Herkunft Pap Zanos zu nennen pflegte. 

„Nach alle dem, Lorenz, meine ih, daß ed nur zwei un: 
fehlbare Mittel gibt, und vor der verrüdten Schwatzhaftigkeit 
des Mädchens ficher zu ſtellen.“ — 

„Und welches wären denn dieſe Mittel, Janos? erwiederte 
der Gärtner. 

„Entweder wir ſchicken fie ıhrem Geliebten und Umvergef- 
lichen nah, oder — du gibft mir das Mädchen zum Meibe, 
damit ich ald Ehemann. ihre thörichte Zunge in den wohlthä- 
tigen Grenzen halten mag.“ 

‚Pfui, pfui! du. bfutgieriger Mann! Sch denke an einer 
Schüffel Blut, das aus eines Menſchen lebendiger Bruſt her 
vorgefprudelt, ‚hatte man genug, um fein Lebelang daran zu 
wafchen, damit Eein Fleckchen mehr an den Händen Fleve, wenn 
wir fie an dem Tage des Gerichtd den Augen des Allwiffenden 
entgegenhalten müffen! Und du Eannft daran denfen. neue Quel: 
len zu eröffnen, während dir noch das Merzblut des Gewiſſen 
von den Händen trieft? Kannit glauben, ih werde deinem Mef- 
fer die Bruſt meiner Tochter jo ruhig entgegenhalten wie jene 
des — — — Du bift ein Narr! — — Eine folhe Aeußerung 
noch, und ich fihlage dir den vollen oder leeren An an den 
Enorrigen, ungriihen Schädel“ — — Ä 


* 
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„Hm!“ erwiderte Pap Janos, — „Du haft eine eigen-bün- 
dige Art deine Meinung zu fagen, und deine Beweisführung ift 
fo überzeugend, daß fi gar nichts dagegen einwenden läßt. — 
Gut! haft du mit der einen rothen Lade genug, die wir dem 
Fußboden jenes Gewölbes aufdrangen, fo bleibt nichts anders 
übrig, als du gibft mir Dorothe zum Weibe. Co lange fie 
deiner Hut anvertraut ift, kann ich vor dem Zigeurer, ber fo 
ungeſchickt das breite Schwert der Gerechtigkeit führt, nie vorüber: 
gehn, ohne eın eigenthümliches Jucken im Naden zu fpüren, 
und in Folge deffen den Hut fo tief als möglih vor ihm zu 
ziehen ad captandam benevolentian wie wir Ungarn la- 
teinifch zu fagen pflegen.“ 

„Wo denkft du hin, Zanos? — Vergiſſeſt du, daß wir nur 
die Hand waren? — ber unfere Hand damals lenkte, hat auch 
die Macht die Hand jenes Zigeuners in Bewegung oder in Rur 
beftand zu jegen. Könnte ih nur mit meinem Gewiffen einen 
billigen Vergleich treffen, — vor dem Gerichte der Menfchen ıft 
mir nie bangege wein.“ — 

„Mit dem Gewiffen bin ich fertig!« — erwiderte Johann 
Pap, — ‚ih würde aber ruhiger fohlafen, ruhiger trinken, 
wenn mir der Priefter auch eine Sicherheitskarte vor jenem un- 
widerftehlihen Arme der ftrafenden Gerechtigkeit gegeben hätte. 

„So fpriht das Kind der Welt — anders denfe id. — 
Ah! Hätteft Du nur das Eine nit gethan — fo ruft mir un- 
aufhörlih mein Gewiffen zu, — Aber wer Fonnte feinem Be: 
fehle widerftehn? — 

‚Darum was gefchehn ift, ift geichehn, und wir haben bar: 
auf zu fehen, daß. wir nit unter das Meffer Eommen, wohin 
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uns diefes halbverrückte Mädchen gewiß noch bringen wird, 
wenn wir ıhr nicht einen Niegel vor den Mund fhieben.“ 

Nah einigen Minuten ftillen Nachdenkend, während wel: 
her wohl taufend ſcharfe Schwerter durch das Gewiſſen des 
Gärtners gefahren fein mögen, erwiderte diefer in weichem Tone: 

„Du haft Recht Zanos! — Sur ift gut, aber beffer ift 
beffer. — Gut ift’s, daß wir und im Falle der Noth auf Ihn 
berufen können, der uns fchügen wird und ſchützen kann — 
aber befler iſt's, wir fommen gar nicht in diefen Fall der Noth. 
— Diefe Berufung auf ihm würde ihm felbft. nicht angenehm 
fein, da ed ihm gewiß einige Verdrüßlichkeiten zuziehen würde. 
Daran möchte ih nun niche felbft fhuld fein. Bid auf diefes 
und jenes ift er ein guter und ftattliher Herr. — Darum willft 
du meine Tochter zum Weibe nehmen; nimm fie hin — Es ift 
wahr, in ihrer halben WVerrücktheit ſpricht fie oft von Dingen, 
die nicht für fremde Ohren taugen. — Ich kann nit hart mit 
ihr fein, — ad! ih habe ja dem guten lieben. Kinde felbft den 
Kelch des Grames gefüllt, den es hat leeren müffen, und ber 
ihm die Vernunft einigermaßen getrubt hat. — Die gute Alte, 
die mit mütterliher Liebe des Franken Kindes, fonft pflegte, 
Eonnte den feltfamen Bewohner des Gartens nicht länger in der 
Nähe dulden, und rückte etwas weiter — vor das Leichenthor 
hinaus. — Nun figt die mutterlofe Waife den lieben. ganzen 
Zag allein. über ihrem Kummer brütend, und ed wird alle Tage 
fchlimmer mit ihr. — Nimm fie Hin! Janos! fie werde bein 
Weib! — Nimm fie hin! — Bewache fie aber behandle fie gut 
und freundlib — Dorothea ift ein Engelvon Güte und Sanft— 
much! — 
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‚Das will ih, Water Lorenz! Bei Gott! das will ich!“ 
entgegnete nicht ohne Rührung der Unger, umd ftri fi den _ 
Schnurbart. — 

„Dorothe! Dorothe!*. rief nach einer Weile neuen Nach— 
denkens der Gärtner, ſich gegen eine Thür hinmwendend, die 
in ein Mebenzimmer führte — „liebe Dorothe, komm heraus!“ 

Die Thüre öffnete fih, und Dorothea, die "Tochter bed 
Gärtnerd trat in dad Zimmer, Tangfam, feierlich, geifterartig, 
über den Boden mehr hinfchwebend, als gehend. ie war 
hoch, ſchlank und "zart gebildet, und ihr ſchönes Antlig deckte 
ZTodtenbläffe; — durd das Zimmer jchreitend, und ſich dem Tifche 
nähernd, an dem die beiden Männer faßen, erhob fie ihre An: 
gen nicht, fondern ließ fie Aarr auf dem Boden ruhends» Als 
fie fih dem Tifhe genähere hatte, und. der. Gärtner augen: 
jcheinlich in. Verlegenheit, wie er. beginnen follte, fein Schwei- 
gen nicht brach, griff Dorothe in der Meinung. den Willen des 
Vaters zu errathen, fchmweigend nach dem Kruge, um benfelben 
aufs neue zu füllen... Der Gärtner ihre Abfiht errachend, 
faßte ihre ausgeſtreckte Hand und fagte mit faft bebender Stimme: 

„Nicht doch, liebe Dorothe! Feinen Wein mehr! Setze did 
ein wenig zu mir ber.“ 

„She ſeid nicht -allein* — ermwiderte dad Mädchen mit leiſem 
Tone, ohne die Augen von dem Tiſche zu erheben. — 

„Du haft num dein zwanzigftes Jahr überfihritten! — nahm 
der Gärtner abermals das Wort. — 

„Als ih Hans Adam — 

‚Schon wieder nennft du diefen Mamen?« fuhr der Gärt- 
ner heftig auf — „Wie oft habe ic) dir verboten, diefen Namen 
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aud nur zu. denken? — Wie oft ed dir zur firengftien Pflicht 
gemacht zu vergeflen, daß es jemals einen Mann gegeben, der 
diefen Namen führte!“ 

„als ih Ihn, den ich nicht nennen darf, an den aber 
meine Geele immer denkt, zum erfienmale ſah“ — fuhr das 
Mädchen in Gedanken reihnend mit kaum hörbarer Stimme, als 
fpräche fie nur mit fi felbft, fort — war ih ſeichzehn Jahre 
alt, und fiebzehn vorüber, als ih ihn das. letztemal — Hu!“ 
— ſchrie fie mit allen Zeichen des. Entfegend auf, und verbarg 
das Angefiht in die Hände — „das war-ein ne, 
der, herzzerreißender Anblick!“ 

„Immer und ewig die alte Leier!“ — jegt Pap Janos 
an, indem er ärgerlich und ungeduldig auf ſeinem Sitze hin 
und her rückte — „dad verrückte Mädchen wird: und noch ver: 
rathen.* — 
08a, fiebzehn vorüber! — lispelte Dorothea, wieder ruhig 
geworden, und die hercorgeftoßenen Worte des Freundes ihres 
Vaters nicht beachtend — „die gute Mutser lebte noch, fie hatte 
mir zu meinem fiebzehnten Geburtstage drei Reihen ſchöner 
Perlen geſchenkt, und bald darauf — Oh! oh! — wie: fürdter- 
lich beleuchtete der heile Mondſtrahl fein blaffes fleckiges Geſicht!“ 

„Dorchen! — fuhr fie der Vater an — „du zwingft mid 
hart gegen dich zu fein!“ 

„Sa, ja! ih irre mih nicht,“ — fuhr dos Mädchen fort, 
durch. die Worte des Materd ebenfo. wenig ald durch jene des 
Pap Janos in ihrem Ideen-Gange -geftört — „ed. war mein 
fiebzehnter- Geburtstag — und num fhon zwanzig ‚vorüber? — 
„Sit es“ — fuhr fie mit. erhobener Stimme, und die Augen 
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zum erftenmal erhebend fort, — „ift ed ſchon fo lange feit jener 
mondhellen Nacht? — Und Hans Adam Eommt noch immer nicht 
zurück? — 

‚Schon wieder nennft du dieſen Namen! — fort in dein 
Zimmer, und verlafle es nie wieder!* 

„Ihr hattet mir gerufen, Vater! — fagte nun das RR 
die rauhen Worte ded Waters erfchredte, und zum Bewußtfein 
gebrachte Mädchen. 

„Wenn bu vernünftig fein willft — fo hätte ich dir aller: 
dings eine Mittheilung zu machen. — 

„Vater! ih wollte recht gern vernünftig fein, wenn es nur 
bier — indem fie mit dem Finger auf die Stirne deutete — 
‚nicht fo verworren wäre.“ 

„Du follft heirathen; — dann wird es ſchon klarer in bei- 
nem Kopfe werben.“ 

Bei biefem Antrage ging das melancholifche Mädchen plög- 
fh zur beftigften Luftbarkeit über. Lachend und die Hände 
zufammenfchlagend, rief fie mehrmals „Heirathen! Heirathen!- 
aus. — „Das wirb ſchön fein! Der verwelkte Brautkranz wird 
lieblich auf meiner Stirne prangen! — Und der Hans Adam 
mit. dem blaßen fleckigen Antlige — das wird ein Iuftiger Bräu: 
tigam fein! — Mit allen Gloden foll man zur eier Täuten, 
und die fohwarzgekleideten Studenten mit dem Stadt⸗Cantor 
follen fingen — und Abend beginnt im weißen Mondfcheine der 
fuftige Reigen, — und die Gäfte tanzen und fpringen, daß die 
weißen Gewänder wie Gilberwolfen umberflattern — und wir 
tanzen bis zur Stunde der Mitternaht — und dann verftummt 
plöglih die Muſik; die Kerzen und Lampen verlöfchen, die tol- 
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len Säfte find plöglich verfhmwunden — und Hans Adam führt 
mih ind Kämmerlein — Oh dad wirb eine Tuftige Hochzeit 
werden! — Sch weiß nur nicht, wo der Hand Adam fo lange. 
verweilt!“ — 

‚Menn du tolles Mädchen — — jetzt Pap Janos das 
Wort, nachdem Dorothe erſchöpft auf einen Stuhl hingeſunken 
war — „die Brautfahrt mit dem Hand Adam machen willſt, 
ſo mußt du ſchnell und weit ſchwimmen, wenn du ihn noch 
einholen willſt!“ — 

‚D Ihr Grauſamen, wo habt ihr ihn hingebracht?“ — 
fagte Dorothea mit vollem Bewußtſein — „Warum habt ihr 
ihm denn Ruhe im Garten nit gegönnt? — Ich werde nicht 
ruhen, bis ich nicht die Stelle gefunden habe, wo Ihr ihn hin- 
gelegt habet. — Es verlangt mich auf feinem Grabe zu weinen 
Ihr müßt mir es fagen, wo Ihr meinen Bräutigam begraben 
habt. — Sch will nicht länger ferne von ihm weilen und weinen!* 

„Sept wird es doch zu arg! Lorenz! — Made dem. Dinge 
ein. Ende!“ | 

„Verrücktes Mädchen! — Wer denkt daran, dich mit einem 
Todten zu vermälen? — Sieh hier deinen Bräutigam! Pap 
Janos freit um dich — ih habe ihm beine Hand zugefagt.* 

„Hu! — [hauderte Dorothea hervor, indem fie dad Ge 
fiht abwendete, und die beiden Hände abwehrend gegen den 
bezeichneten ſtreckte — Hu! Meine Hand follte ih in die Hand 
dieſes Mörders legen! — Siehft du nicht, wie feine Hände vom 
Blute meines Bräutigams triefen?“ 

Wüthend fprang bei diefen Worten Pap Janos auf, zog 
mit der rechten einen verborgenen Dolch hervor, während er mit 
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der Linfen das Haupthaar ded unglüdlihen Mädchens faßte, 
und hätte, ehe der Water hinter dem Tiſche her hätte herbei- 
eilen Fonnen, den. Dolh in den weißen Bufen des Mädchens 
gefenft, wäre nit ein Dritter, der unbemerkt während des 
legten Auftritts in die offne Thür getreten war, als er ſah, 
was vorging, berbeigefprungen, und dem wilden Manne in den 
bocbgefhwungenen Arm gefallen. 


Sobald Pap Janos den Widerftand fühlte, der feinem 
Werke der Vorfiht Einhalt that, ließ der gereizte Freier Do— 
rotheen fahren, die fih augenblidlih in das Mebenzimmer zu: 
rückzog, und richtete dem umgebetenen Gafte ſich zumendend, 
ohne Bedenken den gezüdten Doldy auf deſſen ruft, um den 
unmwillfommenen Zeugen der vorhergegangenen Scene unfchädlich 
zu machen. Als er jebocdy in demfelben eben noch zur rechten 
Zeit einen Bekannten ‘erblickte, ließ er die Hand mit dem Dolche 
finken, und fagte mit vor Wuth erftidter Stimme. 

„Bift du es Endred? du bift zu unglücklicher Stunde ge: 
fommen.* — 

„Sch, denke nicht, erwiderte Endred® „da mein Kommen die 
Urſache ift, daß eine abfcheulihe Ihat die du N ichtigteft, 
nicht vollbracht worden ift “ 

Abſcheulich? — ga, aber nothwendig!“ ‚entgegnete Janos. 

„Das finde ih nicht ermwiderte Endred — Jungfer Dorothe 
weiß ſchon lange um das Geheimniß, und: hat es bis jegt treu 
bewahrt, — Sie wird ed nicht ausfchwagen. 

„Das Mädchen redet oft ohne zu willen was fie fpricht, 

und das ift gefährlich“ fagte Pap Janos und zeigte mit dem 


— 
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Finger auf feine &tirne, um damit anzubeuten, daß — 
bisweilen nicht recht bei Sinne ſei. 

„Nicht doch entgegnete Endres — „dad Mädchen iſt nur 
ſchwermüthig — nicht waheawitig ſie ſpricht ja oft Elüger "als 
ein Pfarrer.“ — | 

‚Nun wir werden ed noch erleben. — Mit diefen Wor— 
ten ließ. ſich Pap Janos auf feinem Plage nieder, und Tud den 
julegt Eingetretenen neben ihm Plag zu nehmen, und dem 
Kruge zuzuſprechen. 

Nachdem Endres der Aufforderung Paps Genüge gethan 
hatte, nahm er das Wort. 

„Gewiß Janos! hat. dich die Eiferſucht dermaßen in die 
Hitze gebracht! 

„Eiferſucht!“ — — Pap. — Ja, ja! es iſt in da, 
den ich ihr nicht auß dem Sinne bringen Tann. 

‚D Freund Janos!“ entgegnete Endres „Ich fage. dir, 
wenn dich die Eiferfucht plagt, fo nimm. Fein fo ſchönes Weib. 
— Ein: Herrendiener. wie ih und du, Fann Fein ſchönes Weib 
für ſich allein haben. — Ich denke unſer Herr, der Königsrich- 
ter hat in diefer Beziehung mit allen andern — gleiche 
Grundſätze. 

„Du irrſt dich, Burſchel“ — — der Gärtner das 
Wort, der ſeinen Platz wieder eingenommen, und den Zorn, den 
Paps raſche ‚wilde That erweckt, wieder gedämpft hatte — 
„Dorothea iſt ein edles und tugendhaftes Mädchen, erzogen in 
Frömmigkeit. und Gottesfurdt, fie wird ſtets nur ihres Ehe— 
manned Weib fein. — Doch: laffen wir. das! — Nimm und 
trinke, und laß und vom andern Furzweiligern Dingen : reden!” 
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Endres nahm den Krug zur Hand, trank, und benfelben 
dem Pap Janos zufciebend, fagte er: Ich gehe, Ihrſſeid beide 
verftimmt, habt vielleicht wichtige Dinge mit einander zu befpre: 
then — darum beffer ich gehe. Spreche ih ein amdermal bei 
Euch ein, finde ih Euch bei befferer Laune.“ Hiemit ftand er 
auf und verließ ohne Umftände das Zimmer. 

„SH wollte — fagte nach einer Weile Pap — der wäre 
auch für immer ſtumm gemacht, der weiß auch um unfer Ge 
beimniß!* 

„Was thuts“ — antwortete der Gärtner. Ob einer mehr 
oder weniger darum weiß, ift im Grunde gleichgiltig.. Wenn 
du Alle, die darum wiffen, ſtumm machen MAR, würde bein 
Arm zu thun haben.“ | 

„Sch wollte, ich thät es!“ 

„Würde dein Haupt dann ficherer. auf dem Rumpfe ftehn? 
— Ich baue auf Einen, — fo lange der fteht, ftehn auch wir 
und. möchten die Sperlinge auf den Dächern fih die Thatein- 
ander zujwirfchern. Sieh da, unfer Herr der Königsrichter in 
dem Garten, mit welchem weidlihen Vergnügen betrachtet er 
den Afterflor! — Komm mein Freund! — Meine Gegenwart 
dürfte in dem Garten nöthig fein. Geh ſuche deine Wohnung, 
und bringe durch einen gefunden Schlaf dein aufgeregtes Blut 
zur Ruhe!“ 

‚Und was wird's nun mit Dorotheen?“ — 

„Dein. Weib. wird fie nicht! Du fliefeft dem armen Mäd- 
chen beim erſten Gedanken an ihn den Dolch ins Herz. — 
Sie mag wie bisher einfam in ihrem Zimmer weilen, und an 
ihn denken, damit verräth fie uns nicht. 
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Ich wollte, fie hätte in jener Nacht gefhlafen!* 

- „Dummed Gefhwäg, ich wollte, ich wäre an jenem Tage 
im Pfefferlande gewefen, und nicht in jenem fluchvollen Ge— 
wölbe! Aber nun es gefchehn ift, was nügt all’ das unver- 
nünftige Wollen?* Hiemit fehob er den immer zögernden Pap 
zur Thür hinaus, verfchloß diefelbe und begab fih zu feinem 
Herrn in den Garten. Sobald aber der Gärtner unb fein 
Freund die Wohnung verlaffen hatten, öffnete fich leife die Thür 
zu Dorothed Zimmerden, und Endres und eigentlih Andreas 
Sift wie der vollftändige Name ded Burfchen lautere, der das 
angenehme Amt eined Kellnerds im Haufe des Königsrichters 
verwaltete, trat fhüchtern auf die Schwelle. 

Zungfer Dorothe! Schöne Zungfer! rief der Kellner mit 
flüfternder Stimme, denn dad Fummervolle Mädchen ſaß am 
offnen, von dichtem Rebenlaube umfchatteten Benfter, dem Ein- 
tretenden den Rücken zufehrend in trauriger Erinnerung ver: 
Iornen Glückes da, und harte fein Eintreten nicht bemerkt. — 

Was iſt's? Wer ruft mir? Wer ift hier? fuhr Dorothe 
erfhroden auf — „Ach feid Shr es Endres? Was wollt ihr 
von mir? Warum kommt Ihr wenn mein Water abwefend ift? 
Warum kommt Ihr jest, wo es in meinem Zimmer fehon zu 
dämmern anfangt?* 

„Verzeidt Zungfer, daß ih Euch erſchreckt habe und daß 
ih fo zudringlich bin, aber ich Eonnte es nicht unterlaffen Euch 
zu warnen, ich bitte Euch, nehmt ven Pap Janos nicht, er 
ift ein böfer, verwegener, ſchurkiſcher Kerl, und verdient Euch 
nicht. 

„Nun ich denke, damit hat es noch gute Weile. — 
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„O laßt ed damit immer — hört Ihr? immer gute Weile 
haben. — Er ift der Schurke, der den armen — — Ihr wißt 
fhon, wen ich meine. — 

„Wie, wißt auch Ihr um die böfe That? 

„DO ich weiß Alles, ich bin dabei geweſen, aber wahrhaftig 
ih bin unfhuldig, ich Eonnte es nicht hindern. — Ah! der Arme 
fhrie jammerlih bi8 er — —“ 

„Weh, weh, fhweige jegt davon, Ihr follt mir das ein 
andermal erzählen, wenn ich darauf gefaßt bin, ed anzuhören. 
— Gage mir jegt nur, weißt du wohin fie feinen Leichnam 
gebracht haben?“ 

„Ich war nit dabei, als fie ihn wieder ausgruben und 
fortführten, aber der Mihaly — der, den fie in Reußen ge: 
hängt haben, hat mir alles umftäandlih erzählt. — Sie haben 
ihn in den Altfluß geworfen. 

„Mein Gott! rief das Mädchen jammernd aus, und be— 
deckte das Antlig mit beiden Händen. — „Mein Gott! nicht 
einmal ein Grab ‚haben fie ihm gegönnt! — Weißt du an wel: 
her Stelle fie ihn in den Fluß geworfen haben?“ 

„Sa, unterhalb Girelsau, dort wo die Berge von beiben 
Seiten fo nahe zufammentreten, daß er Alt kaum Pag bat 
durchzukommen. — Ih Eenne die Stelle genau, ob ich gleich 
damals, als es geſchah, nicht dabei war. — 

„Willſt du mich einmal an dieſe Stelle -hinführen, und. mir 
gerade den Ort zeigen, wo fie ihn hineingeworfen- haben? — 

»Shr Zungfer? Ihr wollt nn gehen? Was wollt Ihr 
denn dort machen?“ — 
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„Frage nicht: darnach. — Sprich willft du mir Bu Ge: 
fallen. thun?“ — 

‚Nun wenn id) End damit einen Gefallen — und ich 
einmal vom Hauſe abkommen kann.“ — 

„Gut! ih will Euch dafür reichlich belohnen, — Jetzt geht 
aber, laßt mich allein. — 


„Ihr veichet aber dem Pap Janos niht Eure Hand. — 


„Eher dem Tode, verlaßt Euch darauf. — Andreas Sifft 
entfernte fih hierauf, und Dorothea nahm wieder ihren Plag 
am Fenſter ein, um ihn vor Mitternaht nicht wieder zu 
verlaſſen. — 


2. 


Als der Gärtner in den Garten trat, fand er ſeinen Herrn 
noch immer in dem Anſchaun des Aſternflores verloren, da er 
aber in der Nähe desſelben eine andere Perſon bemerkte, ſo 
begab ſich Lorenz auf eine andere Seite des Gartens, daſelbſt 
den Wink ſeines Herrn erwartend. 


„Euer Edlen ſcheinen eine beſondere Vorliebe für die 
Altern zu haben“ — unterbrach dieſe andere Perſon, die Nie: 
mand anders, als Kinder, der Geheimſecretär des Königrich— 
ters war, das Schweigen. 


„Sn der That lieber Kinder“ — erwiderte —— — 
„ind mir dieſe Aſtern, welche unſer Auge noch erfreuen, wenn 
alle andern Blumen von dem Felde verfhwunden find, ſtets 
eine willfeommene Erfheinung, indem fie und freundlicdy von: die: 
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fer irdifhen Natur, wenn fie fih zu ihrem langen Winter: 
ſchlafe bereitet, nad) jenen himmliſchen Gefilden hinweifen.“ — 

„Ich habe nie diefe Bedeutung in diefen Blumen gefunden. * 

‚Doch follen die Aftern in der Blumenfprache des Drientes 
diefe Bedeutung haben. Ich habe zwar nie ein Studium aus 
der Blumenfprahe gemacht, — doch lernte ih in einem ent: 
iheidenden Momente meined Lebens die Bedeutung diefer Blu: 
men Fennen. Mein Herz hatte fih zum erftenmal fanften und 
tugendhaften Empfindungen der Liebe erfchloffen. — Als ih in 
der Stunde des Scheidens zum legtenmale mir dem Gegenftande 
meiner Anberung im Garten wandelte, und ich in tiefem Schmerze 
ob der unvermeidlihen Trennung erbebte, da brach Sie eine 
After und übergab diefelbe mir mit zitternden Worten: „Merken 
Sie jedesmal auf dad Erbluhn diefer Blumen, mein Freund, 
die Bedeutung, welde der finnige Morgenländer in diefelbe 
gelege hat, ift troftreih und erhebend. Cie Fennen wohl die 
Bedeutung? — Als ih mit ſtummer Miene dieſes verneinte, 
fagte fie: „Diefer Blume Bedeutung if: in einer andern Welt 
fehben wir und wieder.* — Ih nahm die Blume und fchied, 
und feit diefer Zeit harre ih auf das fpäte Erblühen diefer 
Blumen mit mehr Sehnſucht, ald auf das Erfcheinen des erften 
Veilchens beim Tieblihen Erwaden der Natur nad ihrem To- 


desfhlummer.“ 
„Sene Blume war zugleich ein Abfagebrief für diefes Leben.“ 
‚Sie war ed, — ih nahm ed dafür und fiellte meine 


Hoffnung auf Jenſeits.“ 
Nah einigen Minuten Nachdenkens oder des feefigen Ber: 
lierend in die goldenen Tage einer längftverfloffenen Zeit, nahm 
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Harteneck wieder das Wort, mehr für fich hinſprechend, als zu 
feinem Ger-imfchreiber gewandt: „Es wäre doch wirklich ſchön, 
wenn das Alles in Erfüllung ginge, was wir hier glauben 
und hoffen, und fo in Erfüllung ginge, wie wir ed glauben 
und hoffen‘ — 

| „Euer Edlen werden doch gewiß an dem nicht zweifeln, 
was uns unfere heilige chriftlihe Religion ald Gegenftände des 
Glaubens darbietet? 

„Mein! nein! — Ich zweifle nit daran! Ich binein gläu— 
diger Ehrift, und ein treuer und warmer Anhänger unjeres 
evangelifhen laubensbefenntniffes. — Mein Vater, der ortho: 
dore Lutheraner hat Sorge dafür gettagen, mich in den Grund: 
fügen des apoftolifchen Befentniffed und der ſymboliſchen Bücher 
zu erziehen, fobald aber der Geift des Menfyen fih aus den 
engen Banden, in welde ihn die geoffenbarte Religion gefchmie- 
det, losmacht, und frei und ungefeffelt durch die Schöpfung hin- 
ftrebt in die Tiefe der irdifchen Natur fi drängt, und in die 
Geheimniffe des unendlichen Himmels ſich verliert, jo fühlt er 
bei dem felfenfefteften Glauben und unwillführlih, daß ein 
ftarfer Glauben dazu gehört, Alles was man uns lehrt, auf 
dad Wort ebenhin zu glauben. Kein denkender Geiſt Fann von 
dem Schatten eined zaghaften Zweifels wenigftend unberührt 
bleiben. — Nun der Vorhang wird auch für uns fallen, und 
ich hoffe aufrichtig dann zu fehen was ich bier geglaubt habe.“ 
„Aller Wahrfcheinlihkeit nah wird diefer Vorhang für 
Euer Edlen noch lange unaufgerollt bleiben,“ — erwiderte Kin: 
der, mit einer Miene deren Ausdruck verriet, daß er glaubte 
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demjenigen, an den er diefe Worte gerichtet hatte, etwas An- 
genehmes gefagt zu haben. 

„Meint Ihr Kinder? — Meinet das, weil Ihr mich in der 
Fülle des Mannesalterd vor Euch ftehen feht? — Wie fchnell 
Fann die ftolzefte uno feftefte Eiche zufammenbrechen! 

„Wohl! unter dem Hauche eıned unwiderftehlichen Sturmes. 
Aber! — Ä 

„Oder unter der Art des verrätherifhen Walddiebes!« — 
unterbrah ihn Hartened, 

„An die Eoniglihe Eiche mitten im Parke des Herren wagt 
der Dieb feine Art nicht anzulegen.“ 

„Kinder! Ihr verfteht Euh wenig auf die Zeichen der 
Zeit, und auf die Gefichter der Menſchen, fonft würdet Ihr 
mit weniger Zuverfichtlichkeit ſolche Reden führen. Ich fiehe 
auf einer fohlupfrigen Höhe, und wenn glei mein Auge frei 
von allem Schwindel, von diefer Höhe herabblidt; fo fühle ich 
doch die Schlinge, welche mir die Bosheit meiner Feinde an 
den Fuß geworfen hat. — Diefer falfhe Bethlen iſt eben jegt 
ungemein freundlih und füß, und fprudelt über von Verfiche: 
rungen ewiger Freundſchaft. — Hundertmal in einer Stunde 
nennt er mi: Domine compater! Carissime Domine 
Comes! — Sein freundliches Lächeln ift das Fletſchen des 
Zigers, der ſich feiner Beute gewiß glaubt,” — 

„Was vermag der Bethlen, fo lange Ihr der Freundſchaft 
Seiner Ercellenz; des Herren kommandirenden Generals nicht 
entfteht?? — 

„Ja, fo lange! — Iſt es der Bosheit nicht Teicht alle 
Bande der Freundſchaft und Liebe wie Spinngewebe zu zer— 
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reinen? — Steht ihm nit das Gift der Verläumdung zu 
Gebete — 

„Sei es! dürft Ihr Euch nicht eines höhern, des allerhöchiten 
Schutzes ruhmen? wird Seine apoftolifche Mvjeftät, der Kaifer 
Leopold, unfer allergnädigfter Herr und Fürft es geftatten, daß 
Gemeinheit und Boshert an den die Hände lege, den er mit 
den unzweideutigften Zeichen feiner Gnade gleihfam geheiligt hat?“ 

„Dies, Kinder, iſt meine einzige Zufluchtsftarte! Dieß gibt 
mir Muth und Stärke am begonnenen Werke fortzufahren, 
was nicht3 anders ift, als died Land dem Haufe Deftreich zu 
erhalten duch Niederhaltung der felbftfüchtigen und engherzigen 
Willkurlichkeiten unferer Bureaukraten die Nation ſtark zu ma: 
hen diefen gewaltthärigen, feindfeligen Ungarn gegenüber, und 
unſere evangelifche Religion zu ſchirmen gegen die Angriffe, die 
unverholen von den Reformirten auf fie gemacht werden. Ge. 
Majeftat wird mic) hören, und vermöge der göttlichen Weisheit 
die ihr als dem Gefalbten Gottes inne wohnt, feine Freunde 
und Feinde zu unterfcheiden willen.“ 

„Ich meine, der Herr Commandirende wird nicht erman- 
gein Euer Edeln im Gedäctniffe Sr. Majeftät zu erhalten! — 

„Ich läugne ed nicht: Se. Ercellen; find mir gewogen, 
und ihm verdanfe ich es, daß der Sturm noch nicht losgebro- 
hen if. Mein Untergang ward ſchon auf dem Landtag zu 
Meißenburg vor zwei Zahren bejchloffen. Graf Bethlen, dies 
fer eingefleifchte Feind unferer Nation, der mich feinen chrift- 
lichen Herren Gevatter nennt, fagte es mie in das Geſicht, daß 
ich meinem baldigen Untergange entgegen ftrebe, wenn ich nicht 
meine Nation auf: und mich zu Realifirung feiner hochverräthe— 

5* 
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rifhen Pläne unbedingt hergäbe; der Gouverneur felbit warnte 
mic) damals vor meinen Feinden in einer Anwandlung von Gut: 
müthigkeit. Der Herr Commandirende bat diefen Siurm be- 
fhworen. Bethlen und feine Partei find fi) des Erfolges 
nicht gewiß, fo lange der tapfere General fein Gegengewicht in 
meine: Schaale wirft — aber der Sinn der Menſchen if 
wandelbar!* — 

„Ich denke, daß Eure Sonne nie heller Teudtete, als 
eben jest. — 

„Mein! nein! dem iſt nicht fo! — Es kommt eben jept 
Mehres zufammen, das mein Bedenken erregt. Die Hinrich 
tung des ehemaligen Bürgermeifters von Echäßburg har eine 
üblere Senſation gemadıt, ald ich erwartete,* 

„War fie ungerecht, wird fie der Magiftrat von Schäßburg 
verantworten müſſen, Ihr habt fie nicht befohlen.* 

„Ich habe fie nicht befohlen, und Eonnte fie nicht befehlen; 
aber in der Hand der Bosheit verwandelt ſich alles in eine 
Maffe des Verderbend. Ich wollte Hadnagy ſäße noch wohl- 
behalten in dem Rathhauſe zu Schäßburg.“ 

„Wahrhaftig! ich habe nicht gedacht, daß die Hinrichtung 
diefes Schurken Euer Edlen beunruhigen könnte.“ 

„Alles, alles, auch die unfichtbare Welt vereinigt fih, um 
mir anzudeuten, daß mir Gefahr, wenn nicht der Untergang 
bevorfteht. — - 

„Wie Herr Königsrichter! — Ich dachte Euer klarer Ver— 
ftand hätte Fein Organ, das geeignet wäre Offenbarungen aus 
einer unfihtbaren Welt zu empfangen. Diefe Euch fo unna- 
türlihe Stimmung der Seele befremdet und beunruhigt mich!“ 
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„Wer befigt einen fo Flaren Verftand, um zu fagen, was 
it, und was nicht iſt? — Glaubt Ihr Kinder, daf dem Men: 
fen hisweilen durch Träume die Zukunft, oder überhaupt ver- 
borgene Dinge enthüllt werden?‘ — 

‚Nie habe ih daran geglaubt, — es ſei denn ein — 
des Zufalls“ — — 

„Was iſt Zufall? Und wieder, wer kann ſagen, das war 
Zufall und Jenes Fügung Gottes? — Doch ift der Glauben 
an Träume in der heiligen Schrift begründet. — Denker nur 
an die beiden Träume Joſephs ded Mannes Marias.“ 

„Ich bin in der That Eein Schriftgelehrter, und habe mich 
mit der Erklärung der as iz Dinge, die darin vorkom- 
men nicht abgegeben.“ 

‚Das Studium der Theologie, dem ich mich zuerft gewid: 
met hatte, rührte mich zw einer genauen Kenntniß der Bibel. 
Es ift doch nicht anzunehmen, daß bei fo wichtigen VBegeben- 
beiten, wie die Mettung des Kindleind Jeſu aus den Händen 
der von Herodes nad Bethlehem abgefandten Mörder der Zu- 
fall fein Spiel getrieben haben follte. — Auch fonft hat man 
Beifpiele, daß Träume in Erfüllung gegangen find.“ 

‚Zufällig — wie gejagt‘ — 

‚ „Zufällig oder nicht, genug fie Eonnen in Erfüllung gehen, 
und wer Eann fagen, diejer oder jener Traum werde. nicht zu: 
fällig in Erfüllung gehn? wer Eann mir die Verficherung geben, 
daß diefer Traum nicht zufällig in Erfüllung gehen werdet — 

„Welcher Traum gnädiger Herr?“ 

„Als ich heute Morgens meinen alten Vater beſuchte, fand 
ich ihn in ungewöhnlicher Aufregung, in ungewöhnlich düſterer 
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Stimmung. Was hatte den gottesgelehrten : Herrn, den Mas 
gifter der Philofophie und der freien Künſte in diefe Stimmung 
verfegt? — Ein Traum wie ih erfuhr. — Ich lächelte anfangs 
über die Eindifche Unruhe des Alten, nachdem er mir aber fei- 
nen Traum .mitgetheilt hatte, ward ich ernfthaft und nachden— 
Eend; er kommt mir den ganzen Tag nicht aus dem inne, 
und Als idy eben in Betrachtung der Aftern verloren da ftand, 
fo war es mir, als ob die Verheifung, mit der mir einft eine 
Aſter gegeben wurde, bald in Erfüllung gehen werde. — So 
find wir; Sabre fang belädheln wir das Worurtheil anderer 
Menfchen, und müflen am Ende mit Beſchämung geftehn, daß 
wir auch nicht beſſer find.* 

»Was war das für ein Traum mein edler Herr? 

„Mein Water träumte, er fähe in feinem Garten einen 
herrlichen Baum ſchnell und hoch emporwachſen; mit wunderba- 
ver Geſchwindigkeit ſchloß fih King an Ring, bis bderfelben 
vierzig zu zählen waren. Hoch in hellem Eonnenftrahle erglänzte 
der Wipfel und unter den weit geftreeften Xeften erquickte fich 
der Greis im Hieblihften Schatten. Da finder er ihm eines 
Morgens entlaubt, verwelft, entblättert am Boden liegen. Räu— 
ber hatten fi in der Nacht unter demfelben gefammelt und den 
herrlichen Baum gefällt.“ 

„Ich finde in diefem Traume keine Beziehung auf Eud.* 

„Nicht mein Freund! — Nun es ift möglih, daß der 
Traum Feine Beziehung auf mich haben foll;. aber bemerfens- 
werth ift ed immer, daf der Baum gerade vierzig Ninge an- 
ſchoß, und ich gerade vierzig Jahre alt bin, und daß mein Va- 
ter gerade jegt fo etwas träumt; wo ich weiß, daß. meine 
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Feinde ungewöhnlich gefhäftig find, und mein heiftliher Herr 
Gevatter ungewöhnlich freundlich thut.“ 

Kinder wollte eben noch eine Bemerkung machen, als ein 
Diener erfchien und meldete, daß Ge. Excellen; ber Herr Com: 
mandirende in das Haus getreten fei, worauf fih Harteneck 
alfogleih in das Haus begab, um feinen hoben Saft zu be 
willfommnen. — 


8. 


Als Hartened in das Befuchzimmer trat, fand er daſelbſt 
den Commandirenden von Siebenbürgen Rabutin, Grafen von 
Buſſy und deifen Adjutanten den Nittmeifter Acton in —— 
ſchaft ſeiner Gattin, der ſchönen Eliſabeth. 

‚Herr Comes* — begann der tapfere General, ſobald Har⸗ 
teneck eingetreten war, — „ih habe Ihre Abwefenheit dazu 
benügt, das chriftiihe Werk der Verſöhnung zwiſchen ‚der ſchö— 
nen. Dame Eliſabeth und Adton zu fliften, der. fih ſchon 
längit bitter gegen mich darüber beklagt hat, daß es ihm auch 
durch die angeftrengteiten Bemühungen nicht mehr gelingen wolle 
die verfeherzte Gunft derfelben wieder zu erringen. Ich fand 
die Dame indeſſen nicht fo unverfühnlich und bin geneigt. das 
Miflingen der Bemühungen meines Adjutanten mehr feiner Un- 
geſchicklichkeit, als vem Herzen der Dame zuzuſchreiben.“ 

Mit einem Lächelu das die ſchmerzlichſte Empfindung, welche 
durch diefe unerwartete Rede im Buſen Hartenecks aufgeregt 
wurde verbergen follte ermwiderte diefer: „Allerdings habe ich 
bemerkt, daß Herr Rittmeifter Atom feit längern Zeiten unſer 
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Haus vermeidet, doch war ich weit entfernt den Grund hievon 
in einer Mifhelligkeit der Art zu ſuchen.“ 

„Der Herr Rittmeifter* — nahm Frau Elifabeth das Wort. 
— ‚traut aud in der That feiner Ueberredungskunft zu viel 
ju, wenn er es unternimmt mich glauben zu maden, baß er 
den Verluſt einer Gunft, in deren Bejig Herr Ackton gewefen 
zu fein, Euer Ercelleu; behaupten, wirflih empfunden habe.“ 

„Wie, gnädigfte Frau! — fagte Adton. — 

‚Den Verluft Eurer Gunft follte irgend ein flerbliches 
Weſen nicht empfinden! — Ueber den Verluſt derfelben Eonnte 
ich mich freilich nit grämen* — fegte er mit einem wonifchen Q&- 
heln hinzu, welches das Gegentheil des Geſagten glauben machen 
follte, — „da ich mir niemals ſchmeicheln Eonnte diefelbe zu befigen 
— wohl aber darüber, daß ıd fo unglücklich war, fie nie zu 
befigen. * — 

‚Ein Unglüd* — entgegnete Elifaberh mit einem ftechenden 
Blicke und mit fichtbarer Erregung — „worüber fi Herr Ad: 
ton bisher ſtets zu tröften wußte, und wahrſcheinlich auch 
nicht in Verzweiflung gerathen wird, wenn ich ed für gut befin- 
den follte, ihm diefelbe auch fernerhin zu entziehen.“ 

„Aus welhem Grunde: — fiel Harteneck mit einem ähn— 
lichen höhniſchen Blicke auf Adtonund feine Gattin ein — 
„follte auch ein junger Offizier die Gunft einer tugendhaften 
Frau fo fehnlihft wünfchen, die ihm doch nicht mehr gewähren 
Fann ald die Brofamen, die von ihred Gatten Tifhe fallen?“ 

Adton und Elifabetb wurden dur diefe Nede des Konigs- 
richters in fihtbare Verlegenheit gefegt und ſchwiegen. Es ent- 
ging dem Grafen Rabutin nicht, daß er eine emfindlide Seite 
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berührt habe, und ed an ber Zeit fei, dieſes Geſpräch zu enden. 
Sich vom Stuhle erhebend fagte er: „Lieber Harteneck, laſſen 
wir die beiden ıhren Zwift mit einander auskämpfen, der in der 
That nicht tief zu Tiegen ſcheint. Wenn Sie mih in Ihr Ca: 
binet begleiten wollen, werde ih Ihnen einige Mittheilungen 
ernfter Natur zu machen haben.” — 


Sobald Rabutin und Sachs von Hartened in das Cabinet 
grtreten waren, und die Thür hinter ſich zugemadht hatten, 
nahm der Erftere abermald das Wort; „Die Mittheilungen, 
die ich Ihnen zu machen habe, find wahrhaftig fehr ernften 
Natur. — Ih habe fhlimme, fehr fehlimme Nachrichten,‘ — 

„Aus Ungarn?“ 


„Aus Ungarn und Siebenbürgen. In Ungarn ftreifen die 
Rebellenhaufen des Rakogi bis Presburg; die Bergftädte, Hußt, 
Munkats und Köwar find in ihre Hände gefallen; General 
Schlick ift vor ihnen geflohn, Bertfenyi ift mit polnifhen Hülfs- 
völfern zu Rakotzi geftoßen, und Otskai und Karoly haben dem 
Kaifer den Eid gebrochen und find zu den Rebellen übergegan- 
gen. In Siebenbürgen verbreitet fi) der Aufruhr nad allen 
©eiten hin; bereits find die Rebellen in der Nähe von Weiflen- 
burg erfhienen, und halten den Grafen Seeau und bad Gu- 
bernium dafelbft fett in Blokade, die Comitate Inner-Szolnok, 
Dobofa, Kollos, Zarand und Kövar haben ſich gegen ben Kai- 
fer erklärt, und die Szekler rüften und verftärken ſich durch Mol: 
dauifche und Tatariſche Haufen.“ 

„Diefe Nachrichten find in der That ſchlimm. Die Eaifer: 
lichen Feldherrn in Ungarn find nicht eifrig genug.“ 


— — — 
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„Sie find vielmehr zu ſchwach um dem wachſenden Strome 
Einhalt zu thun, und auf Verftärfungen die hinreichend wären 
mit einem Schlage den Aufruhr nieder zu ſchlagen, warten wir 
vergebens. Die beften Truppen find in Stalien und Spanien 
und haben vollauf zu thun um den Anſprüchen Defterreichd auf 
die fpanifche Erbfolge Geltung zu verſchaffen. Meine einzige 
Hoffnung Siebenbürgen dem Haufe Defterzeich zu: erhalten, be- 
ruht auf den Sachſen.“ 

„Sch verbürge mich für deren Treue.“ 

„Die Treue und Anhänglichkeit der Sachſen an unfer erha- 
benes Kaiferhaus ift mir nicht unbekannt, aber ein ſolches paſſi— 
ves, wenn auch treues Verhalten iſt bei gegenwärtigen Umftän- 
den nicht genug. Ich werde ind Feld rüden mülfen.“ 

„Wir wollen Hermannftadt bis auf den legten Mann ver: 
theidigen.* — | 

„Werden das auch die andern Städte thun?“ 

„Ich zweifle nicht daran.“ 

„Werden fie aber auh mit Glück widerftehn? — Werden 
fie nicht der Uebermacht unterliegen?“ 

„Wer kann das voraus fehn?“ 

„Gefhieht dies, fo ift Siebenbürgen dem Kaifer verloren, 
died muß verhindert werben! Sie müſſen es verhindern!” 

„Wenn ed mit ber Aufopferung meines Herzblutes gefchehn 
Eann, fol es an mir nicht fehlen! — Ja ich will es hindern 
Herr Graf! Sch könnte ed hindern wenn — 

‚Nun wenn? — fahren Sie fort!“ 

„Wenn ich nicht gebundene Hände hätte; — wenn ich mehr 
Macht, mehr Einfluß auf die übrigen Sächfifchen Stühle hätte.“ 


— —— 
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‚Sind Sie nicht das Haupt der Nation?* 

„Heute bin ich ed, morgen könnte ich ed nicht mehr fein. — 
Dies ſchwächt mein Anfehn und hebt. meine Macht gänzlich auf. 
Hermannftadt will ich vertheidigen, und dem Kaifer Leopold 
erhalten, auch die übrigen fächfifehen Städte werden in ihrer 
Treue nicht wanfen, — aber fie können der Uebermacht unter- 
fiegen, und dann das preisgegebene. Wolf gezwungen werden, 
den Fahnen Rakotzis zu folgen. Das muß verhindert werden, 
wie Euer Ercellenz felbft fagen, Fann aber nur verhindert wer: 
den, indem wir die jachfifche Nation in die Waffen rufen, und 
den Nellellen im Felde begegnen.” 

„Thun Sie das!“ 


‚Gut ih will diefen Befehl ausfhreiben. — Willen Euer 
Excellenz was gefhehen wird? — Kein Zuß wird fi rühren! 
— Kronſtadt, Schäßburg, Mediafh, Mühlbach und alle übri— 
gen Stühle werden fih wenig durch einen folchen Befehl beirren 
laſſen, Jeder wird zu Haufe bleiben und ruhig zufehen, wenn 
der Andere geängftigt wird, bis die Neihe auch an ihn kömmt. 
So haben fie ed immer gemacht, und dadurd Einer nach dem 
Andern die größten Unbilden erleiden müffen, während fie unter 
einem Haupte vereint mit leichter Mühe alle die maßlofen Ein- 
griffe in ihre Rechte und ihr Eigenthum hätten zurückweiſen 
fönnen.“ | 

„Der Grund des Lebeld Liegt ın der Verfaſſung der ſäch— 
ſiſchen Nation, und diefe will Se. Majeſtät unangetaftet willen, 
wie fie es bei der Uebernahme des Landes huldreichit zu beſchwö— 
ren geruhten.“ 
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‚Die Verfaffung. ift : vortrefflih und dieſelbe untergraben 
gu wollen wäre Hochverrath an ber Nation, aber fie leidet an 
einem großen. Gebrechen, das ift: e8 fehlt ihr der eiferne Ring 
welcher die einzelnen Stühle zu einem feſten Ganzen verbindet. 
Sie hängen. nur loſe zufammen und immer deutlicher wird das 
Beſtreben der einzelnen Stühle und Diftrikte fi unabhängiger 
von Hermannſtadt zu machen, um deſto ungehinderter ihr Ein 
zelintereffe verfolgen zu können. Das mag nun allerdings bequem 
und angenehm fein für. die regierenden wohlweifen und nam- 
baftweifen Herren bderfelben; aber in gefahrvollen Zeiten, wo 
wir entweder dem Feinde im Felde oder auf dem Qandtage die 
Stirne zu bieten haben, erfcheinen wir dadurch ſchwach, und 
überliefern uns faft ohne Wehr der Gnade bdeffelben.“ 

In der Union mit den beiden übrigen ftändifhen Natio— 
nen findet die fächfifhe Nation diefen Einigungspunft.* 

„Gerade um diefe Union zur Wahrheit und auch für die 
ſächſiſche Nation vortheilhaft zu machen, ift eine ſolche Einigung 
diefer nothwendig. Die beiden anderen ftändifhen Nationen 
bilden und gegenüber ein kompacktes Lager, — und wir?! — 
weiches Schaufpiel der Zerriffenheit bieten wir ihnen dar? — 
Nur der Starke ift vor dem Angriffe des Starken geſichert; 
die offen bargelegte Schwäche reizt diefen immer zu erneuten 
Angriffen und Anmaßungen, und bis wohin dieſe gehen können, 
babe ih in Wien, als ich dafelbft der Deputation beigefellt 
war, zur Genüge erfähren, haben Euer Excellenz auf dem Land— 
tage zu Weißenburg felbft mit angefehn, wo man es ber fäch- 
fifhen Nation nit einmal geftatten wollte, diejenigen Mitglie- 
der, welche aus ihrem Mittel der beabfichtigten Deputation an 
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den Allerhöchſten Hof beigegeben werben follten, felbft zu wäh⸗ 
len. Der. Allerhöchfte Hof felbft wird nicht im Stande fein, 
den Untergang feiner treuen ſächſiſchen Mation abzuwenden, 
wenn er fie nicht durch Einigung ftarf macht.“ 


„Ich babe in diefem Sinne mehrmals an den allerhöchiten 
Hof berichtet, und namentlich darauf angetragen, daß man fie 
für lebenslang ın Zhrer Würde beftättige — in gegenwärtigen 
Umftänden, muß ic fehr bedauren, daß. meine Voritellungen 
nicht beachtet worden find.“ 

„Diefer Umſtand allein würde mächtig dazu beigetragen 
haben mir das Anfehn zu verleihn, deſſen ich jegt fo ſehr bes 
dürfte, um mit Kraft und Erfolg gegen die Mebellen auftreten 
zu Eöonnen. Ohne der Verfaffung Gewalt anzuthun, würde es 
mir dann nicht ſchwer werden mit nad und nad die übrigen 
Stühle in diejenige Abhängigkeit von Hermannftadt zu bringen, 
welche für den Beſtand und das Wohl der Nation unerläßlich 
und auch, mit Ausnahme Kronftadt'd und Biſtritz's in m... 
urfprünglichen Werfaffung begründet ift.* 

„Ich zweifle nit daran, daß der Allerhöchfte Hof endlich 
meine Vorftellungen, die ih in diefer Hinficht unmaßgeblich zu 
machen gewagt habe, berückjihtigen werde, indeflen drängen die 
Umftände, und wir müffen einen Entfhluß faſſen.“ 

„Noch einmal Ercellenz! für die Treue der Sachſren ver: 
bürge ich mich, die Städte werben ſich halten, aber das. offene 
Land müſſen wir der Muth der Nebellen preisgeben, wenn es 
nicht Euer Excellenz mit Dero tapfern Truppen zu beſchützen 
vermögen.* 
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Ich erwarte jeden Augenbli den gemefjenen Befehl nad 
Ungarn aufzubrehen, um dafelbft den reißenden Fortſchritten 
der Rebellen Einhalt zu thun, Siebenbürgen muß ich fich feldft 
überlaffen, bis neue Merftärfungen aus Defterreih meine Ge: 
genwart dafelbft überflüßig machen." 

Indeſſen gehen unfere Dörfer in Flammen auf, werden 
unfere blühenden Gefilde in Wüſteneien verwandelt, die treue: 
fon Unterthbanen Sr. Majeftät hingemordet.* 

„Bringen Sie zum Schutze des Landes ein Korps aus dem 
Mittel Ihrer Nation auf die Beine, — ih will Alles bei Al. 
lerhöchſt Sr. Majeftät verantworten.“ 

eAuh wenn ich die gefeglihen Befugniffe meiner Würde 
überfchreite?* 

„Alles was Sie zu thun für nöthig erachten werden, um 
das Fürſtenthum Sr. Majeftät zu erhalten.“ 

„Sh werde dadurch eine furchtbare Waffe in die Hände 
meiner Feinde liefern.” 

„Fürchten Sie nichts; — Se. Majeftät foll feinen treueften 
Diener Eennen lernen.“ 

„Ein Korps von fechstaufend Mann wird vor der. Hand 
binlänglih fein, um das Feld gegen die Rebellen zu behaup- 
ten; diefe follen bis. zu nächiten Oftern eingeubt und jchlagfertig 
da fiehn. Won Euer Ercellen; bıtte ich mir einen General und 
einige Officiere aus, das Uebrige will ich bejorgen.* 

„Wir wollen darüber weiter fprechen — jegt wird es Zeit 
fein zu unferer Geſellſchaft zurückzukehren.“ 
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As 


As Graf Rabutin und Hartenek in das Beſuchzimmer zu- 
rückkehrten, fanden fie die dafelbft zurückgelaffene Gefeltichaft 
durch den Geheim-Sekretär Kinder vermehrte. Während näm- 
lih die beiden hochgeftelltien Männer im Kabinete die höchſt 
wichtige Unterhaltung pflogen, war Adton vergebens bemüht 
gewefen, die Unterhaltung in das feichte Gleiſe gleichgültiger 
Gegenſtände zurüczuführen: Elifaderh, durch Erinnerung frühe: 
rer Begebenheiten tief aufgeregt, fo wie durch. die ihr wohlver: 
ftändliche Sronie des Königsrichterd gereizt, vereitelte alle Bes 
firebungen des Rittmeifterd in diefer Hinficht. 

Nachdem Elifabeth eine Zeit lang Herrn Adton fich hatte 
abmühen laſſen, durch Herbeiziehung aller erdenklihen Gemein: 
pläge der Unterhaltung die angeregten Erinnerungen in ihrem 
Herzen zurücdzudrängen, und bemerkte, daß bderfelbe bei dem 
Scheitern diefes Unternehmen! immer in fichtbarere Verlegenheir 
gerieth, fagte fie endlih mit mitleidigem Blicke: 


„Ackton! wenn Sie nicht aus Lerhed Strome einen Trunk 
zu viel gethan haben, fo müflen Sie einfehn, daß wir Beide 
unter vier Augen, wie ed heute, ich denke wder Ihren und 
meinen Willen, feit langer Zeit zum etftenmal gefchieht, entwe— 
der gar nicht, oder nur von höchſt wichtigen Angelegenheiten 
dıe Mergangenheit betreffend, fprechen können.“ 

„Ich bın in der That erftaunt in Euer Gnaden den Wunfch 
wahrzunehmen, von diefen vergangenen Dingen mit mir ſprechen 
zu wollen,” — 
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‚Sch babe immer darauf gewartet den Herren Rittmeiſter 
Adton erfheinen zu fehn, um mir zu Füßen den Schimpf ab: 
zubitien, den er mir zugefügt, indem er mich aus Leichefinn 
oder Bosheit dem Befpötte der Welt durch Enthüllung gewiſſer 
Vertraulichk. iten, die nie zur Wiſſenſchaft eines Dritten gelan⸗ 
gen ſollten preisgegeben. 

„Wie meine Gnädige! auch dann noch, als Sie mir den 
bewußten Liebestrank reihen Tiefen? 

„Wenn ein folder, wie Sie anzudeuten belieben, und wie 
man ſich vor einigen Jahren erzählte, Ihnen in der That 
gereicht worden ift, fo dürfte er wohl nach diefer nicht zu ent: 
fihuldigenden Indiscretion von Ihrer Seite von andern Hän— 
den gebraut worden fein, ald den Meinigen. Acktons Liebend: 
würdigkeit hat ſchon bie Gunft mandyes ſchönen Weibes errungen, 
aber durch feine Flatterhaftigkeit und Gefchwägigfeit auch 
deren Haß und Rachſucht geweckt. 

„Keine Eonnte fo weit gehn! fo weit ihre Rache treiben! 
Keine, ald Sie und Er! fagte Adton radheglühende Augen 
nach dem Kabinet werfend, in welches der Königsrichter mit dem 
Commandirenden getreten war.“ 

„Sie meinen damit meinen Gemahl, Herr Rittmeifter? Und 
wahrſcheinlich aus dem Grunde, weil Ihnen Ihr Gewiſſen fagt, 
daß Sie Niemanden fo tödtlich beleidigt haben, ald Ihn 
und Mich.?“ — 

„Iſt es nicht fehandlih einen Mann bis zum Tode zu 
verfolgen, weil er feiner Gattin einige Aufmerkfamkeit erwiefen?* 

‚Und feine Gattin über diefe Aufmerkfamkeiten die Ehre 
des Gatten vergaß?“ 
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‚Von diefer Vergeplichfeit feiner Gattin wußte er nichts, 
ſo viel mir befannt ıft “ 

„Bis Sie, undanfbarer Thor duch ein plumpes Epigramm 
ihm die Augen dffneten." 

„Es Eigelte mi der Wig — ih mußte es von mir geben,“ 

„Sehr verzeihlih demnadh, wenn mich und meinen beleidig- 
ten Gatten die Luft angewandelt hätte, folhem Witze mit Dolch 
und Gift zu begegnen! — Doch aufrichtig geſprochen, Herr 
Ackton, ich habe nie an die Wahrheit jener Wergiftungsge- 
ſchichte geglaubt.“ 

„Nie daran geglaubt?“ — fragte Adton mit höchſtem Er- 
ftaunen. — 

„Mein! Alles war nur ihre Erfindung.“ 

„Und zu welchem Endzwecke, wenn ic bitten darf?“ 

„Welch andern Endzwed konnte ein ſolch Teichtfertiger Offi: 
zier und Gatte, ald Here Kittmeifter Ackton mir wenigftens 
erſcheint, dabei haben, als bei den Damen Hermannftade'd in 
einem neuen romantiſchen Lichte zu erjheinen, da ed mit der 
alten Beleuchtung nit mehr gehen wollte?* 

‚Gnädige Frau! — IH bin in der That über diefe ganz 
neue und originelle Wendung, welche Sie diefer fo ernfthaften 
Sache zu geben belieben, mehr als über die Maßen erftaunt! 
— Und Hans Adam? — Was fagen Euer Önaden zu deffen 
Verſchwinden?“ 

„Eben das plötzliche und unbegreifliche Werfhwinden dieſes 
Mannes fest die Sache außer Zweifel. — Er mufite wohl vers 
fhwinden, da fi der Here Rittmeifter durch deſſen Ausplau⸗ 
dern nicht der Gefahr ausſetzen wollten höchſt laͤcherlich zu werden." 

3 
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„ab, das ift wahrhaftig originell! Ich dachte bis jegt immer 
Hans Adam fei zu Bunften anderer Leute fo fchnell und fo 
fpurlos verfohwunden, als habe er nie feine Fußſohlen auf 
deu Erdboden gedrückt.“ 

Eliſabeth, welche wohl verftand, auf wen der Nittureifter 
diefe legten Worte bezog und ihr Willen um die Sache den 
Blicken Adtons, die forfchend auf ihren Augen hafteten, nur 
mit Mühe verhehlen Eonnte, war fehr froh, als fie Kinder ein- 
treten fah. Mit der größten Unbefangenheit wandte fie jih an 
diefen, ald er den ihm angewiefenen Plag eingenommen hatte: 

„Gut, daß Sie Fommen, lieber Kinder! Wir fpreden eben 
von Hand Adam, der einft fo viel Stoff zum Sprechen und 
nachdenken gab. — Iſt von feinem gegenwärtigen Aufenthalte 
Nichts befannt worden?“ 

Diefe unerwartete Anrede der Dame war der Art, daf fie 
auch diefen feinen und fihern Mann einigermaßen aus der 
Saffung brachte. — „Hans Adam? Hans Adam?“ — wiederholte 
er bei ſich felbft, ald gäbe er ſich Mühe des Mannes erinner: 
lih zu werden. — „Ja doch — Euer Gnaden meinen doch den 
Hand Adam, der vor etwa drei Zahren fo oft in Verbindung 
mit dem Herrn NRittmeifter genannt wurde?“ 

„Denfelben, Herr Kinder.“ 

„Beftimmte Auskunft,“ — fuhr nun Kinder mit der größten 
Zuverfiht und Frechheit fort, — „kann ih nit geben; doc 
folt er fi, wie ich vor einiger Zeit vernommın zu haben mich 
nun entfinne, irgendwo in der Mähe des fhwarzen Meeres in 
der Türkei aufhalten, wohin er glückliherweife zu Waffer auf 
dem Altſtrom gelangt fein fol. Wie die Dienftboten des Hau: 
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fes ih erzählen, fol Hans Adam an des Gärtners Tochter 
Dorothea eine Kunde haben gelangen laſſen, doch da diefes 
Mädchen, einft die Braut Adams, nicht recht bei Trofte ift; fo 
kann man zu Eeiner Gewißheit hierüber gelangen, indem man 
nit unterfiheiden Eann, was bei ihr Ergebniß des Elaren Be: 
wußtſeins, was Erzeugniß ihrer getrübten und verworrenen Ein: 
bildungsfraft ift.“ 

„Dem fei, wie ihm wolle,“ — nahm Adton das Wort — 
„doch kann ih Euer Gnaden bei meiner Ehre verfichern, daß 
jene Vergiftungsgefchichte nichtd weniger ald eine müßige Erfin- 
dung ift, und daß ich die Hoffnung noch nicht aufgegeben habe 
das Geheimnif, in das diefe Sache gehüllt ift, aufzuhellen, 
und die Urheber diefer Schandthaten nah Gebühr beftraft 
zu ſehen.“ — 

„Auch dann, Herr Nittmeifter — erwiderte Frau Elifabeth 
in ſcherzendem Zone — „wenn Cie ald Urheberin diefer Ihat 
eine Dame entdeden follten, welche durch Ihre Treuloſigkeit 
und unverzeihlihe Sndiscretion zu einer folhen Ihat der Rache 
und verzweiflungsvollen Liebe getrieben wurde?“ 

„Auch dann!“ antwortete Ackton Ealt und fireng. 

‚Es muß in der That ein ergögender Anblick für den 
Herrn Nittmeifter Adton fein, ein Haupt, das er einft voll 
Liebe und Entzücken an feinen Bufen preßte, unter dem Schwerte 
bes Henkers in den Sand hinrollen zu fehen!* 

„Euer Gnaden treiben den Scherz zu weit“ — fiel Kinder 
mit einiger Aengftlichkeit ein — „und es ift beffer wir laſſen 
diefen Gegenftand fallen, der das fanfte Herz des Herrn Ritt: 
meifterd zu folgen biutigen Wünſchen anregt.“ 

g* 
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Ja wohl! — entgegnete mit Bitterkeit Ackton — „wir 
hätten nie davon ſprechen, noch weniger aber. hätte ſich Semand 
von und erlauben follen damit einen Scherz zu treiben. Die 
Sache ift wirkfich fehr geeignet noch ein. höchft tragiſches Ende 
zn nehmen und läßt keine ſcherzhafte Wendung zu:“ 

Bei diefen Worten trat Nabutin und Harteneck in das 
Zimmer, und die unerquiclihe Unterhaltung hatte ein Ende. 


I. 


Während diejes in dem Haufe des Königsrichters vorging, 
wurde in dem Haufe des Bürgermeifterd Weber von Hermannds 
burg über das Lebensglük einer der und ſchon vorgeführeen 
Perſonen entfchieden. Dem Geheim-Secretär des Königsrich— 
ders, Kinder, war es gelungen das Herz der lieblichen Tochter 
des Bürgermeiſters, Sabinens, zu rühren. Aber ob jener gleich 
durch ſeine Geſchicklichkeit und Brauchbarkeit in den Geſchäften, 
wie auch durch die hohe Gunſt des vielvermögenden Königsrich— 
ters, deren er ſich in vollem Maße rühmen durfte, zu den höch— 
ften Ehrenftellen berufen zu fein fhien, jo hatte dennoch der 
Bürgermeifter die Bewerbung Kinder um die Hand feiner Toch— 
ter ſtets zurücgewiefen, und eine .offenbare Abneigung gegen 
diefen an den Tag gelegt. Vergebens hatte bisher fein Ehe: 
weib die Wahl ihrer Tochter billigend den Widerftand des Gat— 
ten zu brechen gefuht. Die KHoffnung wicht aufgebend hatte 
fie fih Heute vorgenommen einen abermaligen Sturm auf die 
Grundfüge und das Herz ihred Gatten zu wagen, und zu ihrer 
Unterflügung den Taufpathen Sabinens umd geliebten Jugend 
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freund des Bürgermeifters, Valentin Neihhart, einen wohlba- 
benden und angefehenen Bürger der Stadt, gebeten. Diefe 
drei würdigen Perfonen faßen an jenem Abende, wo wir unfere 
Erzählung aufgegriffen haben, in einem wohnlichen, einfach ein- 
gerichteten Zimmer in des VBürgermeifterd Haufe, und behandel: 
ten mit abwechſelndem Glücke den Gegenftand, der der Frau 
Bürgermeifterin fo fehr am Herzen lag, ſchon feit geraumer Zeit. 

Das ſchmerzt mich fehr von dir, du treue Gefährtin meines 
Lebens‘ — fagte mit wehmüthigem Tone der Bürgermeifter — 
„daß du mir zutrauft, ich Fonnte aus thörichtem Eigenfinne dem 
Glücke meines Kindes hinderlih fein. Nicht minder theuer mei- 
nem Herzen ald dem deinen ift Sabine, und ich widerfpueche, 
weil ich überzeugt bin, daß“ Sabinens Glück durch die Verbin- 
bung mit Kinder nicht gegründet wird.* 

„Lieber Mann! wenn du auch nur einen einzigen vernünf: 
tigen Grund für deine Befürdtung angeben Eönnteft, wollte ich 
mich befcheiden; aber was führft du an? — dunkle Worgefühle, 
unklare Ahnungen Fünftiger Begebenheiten, welche der Menſch 
weder mit feinem Verftande vorherfehn, noch mit feinen Gefüh— 
fen vorempfinden Fann. Was der Menſch Ahnungen Fünftigen 
Unglücks nennt, ift nichts als eine trübe Stimmung ded Ge— 
müths, welche die Gegenwart erzeugt aus Urfachen, denen wir 
nicht aufmerffam nachgefpürt haben und die und alfo felbft nod) 
unbekannt find.“ 

‚Du thuft mir Unrecht, Liebes Weib! — Ich habe Gründe, 
niche Ahnungen angegeben.“ Ä 

„Leber Freund und Gevatter!« — hub Herr Walentin 
Reichhart an, — „ih denke denn — daß die hochverehrteſte 
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Frau Gevatterin nicht ſo ganz Unrecht hat. Das, was du deine 
Gründe nennſt, ſind, wenn wir ſie nicht Ahnungen nennen 
wollen, zum höchſten nur Vermuthungen. Der Hauptgrund, 
warum du deine Tochter Herrn Kinder verweigerſt, iſt, daß er 
das Vertrauen des Königsrichters genieft?“ 


„Und mit diefem früher oder fpäter in feinen Sturz ver: 
wickelt werden muß.“ 


„Es dürfte dir ſchwer werden, irgend Jemanden von biefem 
möglihen Sturze zu überzeugen.“ 

„Weil Ihr alle von der Höhe geblendet, die Sachs fo 
ſchnell erftiegen hat, den fehlüpfrigen Pfad nicht beachtet, den 
er wandelt.“ 

„Wer in fo hohem Grade die Gnade feines Monarchen 
befigt, wie Herr Sachs, der, follte ih meinen, wandle auf 
feinem fohlüpfrigen Pfade.“ 

‚Schon dieſes ſchnelle Emporfteigen, diefes ungewöhnliche 
Glück, das ihn verfolgt, muf jeden denfenden Mann mit Schau: 
der erfüllen, — Der Sohn eines evangelifhen Geiftlichen, vor 
zehn Jahren noh Provinzial Notar, ein Fremder, — jept Rit- 
ter des heiligen Römiſchen Reichs, Geheimer Negierungsrath, 
Köonigsrichter von Hermannſtadt, und Comes der ſächſiſchen Na— 
tion! — Es iſt beiſpiellos!“ 

*,Seine ungewöhnlichen, außerordentlichen Talente find dem 
Kaiſer Leopold bekannt geworden, da Sachs als Abgeſandter 
der ſächſiſchen Nation die Gnade hatte, ſich der geheiligten Ma— 
jeſtät zu nahen. — Iſt es ein Wunder, daß unſer allergnä— 
digſter Kaiſer und Landesfürſt den anerkannten Mann von Ta: 
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lent an den Plag ftelt, wo er im Intereſſe des Kaiferd und 
des Vaterlandes am meiften wirken Fann?“ 

„Diefe Höhe, zu der ihn die Gnade des Kaifers fo ſchneil 
erhoben, hat die Harmonie der Kräfte feines Geiſtes geftört, 
— er if ſtolz, gewaltthätig, habſüchtig und wandelt fo ficher 
auf feiner Höhe, ald ob er vergeffen hätte, daß der nächfte 
Nachbar der Höhe die Tıefe iſt. Dieß iſt ſchon hinlänglich 
ihm den Haß derer zuzuziehen, die fi des Neides nicht erweh— 
ren können — fein fittenlofer Lebenswandel entfremdet ihm auch 
die Herzen der Guten“ _ 

Sachs hat einen harten und firengen Richter in dir ge- 
funden, lieber Mann? — bemerkte befänfiigend die Hausfrau. 

‚Nicht einen Richter, liebe Gertrude! aber. wohl einen Be: 
obachter ſeines Thuns, und je gewiſſer ich hoffte, in ihm eine 
Säule unſerer Nation zu finden, je mehr ſeine Talente und 
ſein Glück, das ihn ſo jung in die Nähe des Kaiſers brachte 
und ihm dadurch Gelegenheit gab ſich den Augen Allerhöchſt— 
deflelben bemerkbar zu machen, zu diefer Hoffnung. die ganze 
ſächſiſche Nation berechtigten, defto tiefer ſchmerzt es mich vor- 
auszufehen, daß Sachs von feiner Höhe in die Tiefe flürzen 
muß, ehe er diefe Hoffnung erfüllt haben wird.* 

„Here Gevatter! ih kann mich dennoch des Gedankens nicht 
erwehren, daß du. die Sache ein wenig mit zu düftern Farben 
malft. Es if wahr,. man Fann den Königsrichter nicht von 
allen dieſen Fehlern freiſprechen, — aber wenn er ein wenig 
ſchwindelt auf ſeiner Höhe, wenn er nit immer die rechte Bahn 
einhält, wenn er ſelbſt durch feinen unfeufchen Lebenswandel 
Aergerniß gibt, — ſo will ich zwar Alles dieß nicht gut heißen 
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— aber dem Manne von feinem Geifte und Gharafıer, dem 
Eräftigen, fich feines Werthes bewußten Manne von vierzig Jah: 
ren, ber an ein lafterhafted Weib gefettet die Freuden einer 
tugendhaften Ehe nicht Eennen gelernt bat, — fellten wir billig 
auch etwas durch die Singer fehen; dem Manne, der ehe er 
dreißig Zahre alt war der Nation ſchon fo bedeutende Dienfte 
in diefen Eritifhen Zeiten geleiftet hat, und von dem fie noch 
bei weitem mehr erwartet, der vielleicht der Einzige ift, der das 
fee Scifflein der ſächſiſchen Nation durch diefe Wirren in ben 
fihern Hafen zu leiten vermag -- dem Manne, meine id, foll: 
sen wir etwas zu Gute halten.* 

„Das Böſe bleibt böfe, möge ed vom Bettler oder vom 
Könige, von unferem Feinde oder von unſerem Freunde und 
Mohlthäter verübt werden.“ 

„Allerdings vor dem Richterſtuhle der Religion und Moral 
—- aber wir Menfhen machen, glaube ich, hierin oft emen Un— 
terfchied.* 

„Was nüpt es, wenn wir, feine Freunde, bdiefen Unter— 
fhied machen? feine Feinde machen ihn aud, und dies wird 
nicht zu feinem Wortheile ausfallen.“ 

„Bor der Hinterlift und Boßheit feiner ungariſchen Feinde 
wird ihn die Nation zu ſchützen wiffen.“ 

„Die Nation? o mein Freund, nit nur biefen Bethlen 
und feinen Anhang bat Sachs zu fürchten, unter denjenigen, 
die im Namen der Nation die Nation am Gängelbande haben 
und in allen Angelegenheiten fi allein berechtigt glauben, das 
große Wort zu führen, unter diefen Mächtigen in der Nation 
hat Sachs fehr mächtige und‘ erbitterte Reindet Wehe ihm 
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wenn er einft den Schuß der Nation in — zu nehmen 
gezwungen wäre!“ 

„Was hat aber mit allem diefem Kinder und das Glück 
unferes Kindes zu Schaffen?“ — fiel die ungeduldige Hausfrau ein. 

„Viel, Tiebe Gertrude, fehr viel! Stürzt Sachs, fo wird 
Kinder in deffen Sturz mit hineingezogen. Kinder ift des Kö— 
nigsrichters Wertrauter, vielleicht vft fein Rathgeber. Kinder 
muß mit Sachs fallen.“ 

„So will ich für mein armes Kind den Sarg beftellen* — 
entgegnete ſchluchzend die zärtlihe Mutter. — „Wenn Sabine 
die Hoffnung mit Kinder vereint zu werden en muß, fo 
bricht Ihr das Herz.“ 

„Haft du deine Tochter fo erzogen, daß ihr bas Herz bre: 
chen muß, wenn ein thörichter Wunfc ihres Herzens nicht erfüllt 
wird? fragte der Bürgermeiſter mit Strenge. 

„Ah! iſt die Liebe nur ein thörichter Wunſch bes Mergens?“ 

„Und wenn ed mehr ift als ein ſolcher Wunſch des Her- 
zens, fo Hätteft du deine Tochter wahren follen,: daß die. Liebe 
nicht Zugang in das Herz deiner Tochter Hätte finden Tonnen, 
bis fie nicht die Weihe vom Vater erhalten haben würde.“ — 

„ah! wie war es möglich in diefem Falle an der Eimwil- 
ligung bed Waters zu zweifeln? — Alle Mädchen und Mütter 
der Stadt beneiden Sabinen um diefen Freier! — Ad! und 
nun ift ed zu ſpät! — Nun fol ich mein liebes Kind Yangfam 
hinſchmachten fehn — und im Grunde doch nur deswegen, weil 
der Bater eine Grille im ae u die ihm — u als 
fen Rind. 
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—‚Weib!“ — erwiderte auf diefed der Bürgermeiſter unmil- 
ig — „Ich mache fo eben die Erfahrung, daß Vernunftgründe 
bei dir ebenfo wenig Eingang finden als bei allen andern Wei- 
bern, wenn euer thörichted Herz einmal von einem Gegenftande 
befeffen iſt. — Gut! Nehmt. ihn hin! und mögen meine Prophe— 
jeiungen nie in ‚Erfüllung gehn!“ 

Mit diefen Worten verließ der VBürgermeifter tief verlegt 
das Zimmer, und wir fehn, daß das Ergebniß bdiefer Unterrer 
dung ein ganz anderes war, als der Anfang berfelben ahnen 
ließ. — Sie begann mit dem feften Entfchluße des Bürgermei— 
fterd auf der Nichteinwilligung zur ehelichen Verbindung feiner 
fhönen Tochter Sabine mit Kinder zu bebarren, und endigte 
mıt der gänzlihen Niederlage des ehrenfeften Provinzial Bürger- 
meifterd. — Wie oft hot fih das ſchon feit dem Zahre 1708 
auf Erden wiederholt? Wie oft fhon der wohlüberlegte, auf 
Gründen der Vernunft beruhende Entfhluß des Staatdmannes, 
des Philofophen, des Ehegatten, ded Vaters vor dem Aneifen, 
Schmollen, Weinen und Seufzen bes Weibes ſchmählich die Se— 
gel ſtreichen müſſen, — wir können nicht entſcheiden, ob zum 
‚Mugen oder Schaden: der Menſchheit? — So viel ſcheint : aber 
aus der Geſchichte der Menfchheit, der: Völker und der. Fami— 
lien. mit. Gewißheit bervorzugehen, daß Thorheit und Unverftand, 
„pfiffige Schlechtigkeit, Weiberliſt und Weiberthränen von, jeher 
auf die Schickſale der Menfchheit,., der Völker und Familien 
‚einen mehr als billigen Einfluß gehabt haben, und. der Verftand 
der Verftändigen,. die Vernunft der Vernünftigen immer nur als 
‚ein hinkender Bote hintendrein. geholpert find um noch ein Pfla- 
fter auf die Wunden zu legen, die jene zu fchlagen wußten. 
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Der Verfolg unferer Geſchichte wird zeigen, auf weſſen Seite 
bei der bargeftellten Streitſache Vernunft. und Einfiht war. — 
Für diesmal endete der Abend in dem Haufe des Bürgermei- 
fters Weber zur allgemeinen Zufriedenheit. In einem Augen: 
blicke hatte die bis. zum Tode betrübte Hausfrau - und. Mutter 
die fehmergverzerrten Züge in das füßefte Lächeln der. Selbſtzu— 
friedenheit und des Triumphes verwandelt, das Antlig des wahr: 
‚haft ſchönen, engelgleihen aber fhwärmerifhen Mädchens, das 
wir Teider in. feiner entzückenden, ſchmachtenden Refignation Een- 
nen zu lernen nicht Gelegenheit ‚hatten, aber wohl in der Ver: 
zweiflung. an. allem irdifchen Glücke werden Fennen lernen, ging 
in. wenigen ‚Minuten von der trübſeligen Miene einer im An: 
fang eines Lafontainiſchen Romans erfcheinenden Heldin in die 
bimmlifhe Entzückung berfelben zu Ende: des dritten Bandes 
über. — Der Herr. Gevatter und Freund des Bürgermeiſters 
lachte vergnügt in: ſich hinem, nıdhtohne einige. empfundene Be: 
ſchämung, die ihm dad Bewußtſein einflößte, daß er eigentlich 
zur glücklichen Entſcheidung der Sache nichts beigetragen habe, 
und dieſe ganz allein: dem legten thränenreichen, von der hoch— 
geehrteften Frau Gevatterin auf: das Her; ded Ehegatten ge: 
machten Sturme zuzufchreiben: fei. — Kinder,' der. bald bei: der 
Hand war, ſchwamm in einem unergründlihen Meere von Wonne 
und Entzücken, denn er liebte Sabinen in der That mit aller 
Gluth eines ind Mannesalter tretenden Jünglings, der bei der 
Wahl feiner Eünftigen Lebensgefährtin niche nur. feiner Phan— 
tafie, fondern auch der Stimme der Vernunft. ein Wort -mitzu: 
fprechen erlaubt. — Und. der Vater,, der nahmhaft weiſe Herr 
‚Provinzial:Bürgermeifter? — Ja nun, als er ſah, daß er durch 
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feine Einwilligung vier Menſchen ſo glücklich gemacht Hatte, — 
als er die glänzemden Freudenthränen und das ſtolze Lächeln 
der Mutter, die ‚zufriedene und billigende Miene feines vieljäh— 
rigen bewährten Freundes und Gevatters, den feeligen leuchten- 
den Blick des Mädchens, der bald dankesvoll auf ihm ſelbſt, 
bald liebeglühend auf dem Bräutigam vühte, und »die feit lang 
verfehmundenen Rofen auf: den Wangen derſelben wie. von einem 
plöglich erwahten Frühlingshauche hergezaubert fah, — als er 
das ungeheuchelte Glück, die aus tief empfundenem Glücke ent- 
ſpringende ſtille Froöhlichkeit Kinders gewahrte, da wich Wolke 
am Wolke von der finftern Stirne. Auch ſein Blick erleuch 
tete immer mehr im Strahle der Freude; halb überredete er fich, 
daß er Unvecht gehabt -— fo lange zu. widerftehn, und daß der 
Ehemann wohl thue ‚manchmal ‚auch gegen ſeine beſſere Meber- 
zeugung den Weibe nachzugeben, das vermöge ſeines innigeren 
Zuſammenhanges mit der Natur auch für Offenbarungen von 
derſelben empfänglich ſei, und die befolgt oft zu ſchönerm Ziele 
füheten, als die. Wege auf die uns Einficht und Erfahtumg hin- 
werfen — und als fih die Gefellfhaft trennte, fügte er mit 
väterlicher Rührung und voller Einſtimmung ſeines Herzens die 
Sande der beiden, Liebenden fegnend in einander. | 


6. 


Wir Bitten jetzt die freundlichen Leſer uns in die Wohnung 
des damaligen Kanzlers von Siebenbürgen, Grafen Nicolaus 
Bethlen zu folgen. In einem Zimmer derfelben figen um einen 
Diſch herum atıf dem die Weberrefte einer Collation zu fehen 
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find, auf Sopha und Stühlen, Graf Stephan Haller, Stän⸗ 
depräſident, Graf Johan. Bethlen und. David: Petki, Regie— 
rungsräthe, Gregoruts Galfalvi von. Süketfalva, Fiscal Direc: 
tor, Stephan Vaſarhely, Johann Bornemißa und noch einige 
andere vornehme ungariſche Herrn und Mitglieder der Landes— 
Regierung. Der. Kanzler ſchreitet im Zimmer mit raſchen 
Schritten auf und ab. Graf Nicolaus Bethlen iſt jetzt ein 
Mann von 64 Jahren; er iſt von mittlerer Größe, ſchlank und 
mager; obgleih ſchon im vorgerücten Alter ift er noch ein ſchö— 
ner, einen angenehmen Eindruck madender Mann; dad Geſicht 
ift länglich und von tebhafter Geſichtsfarbe, die Adlernafe trennt 
die in unfterem Feuer glühenden dunfeln Augen und um den 
feinen Mund ſchwebt beftändig ein Zug von Hohn und bitte: 
rer Sronie, welche ſich in dem- Troße: des weit herporftehenden 
Kinnes verliert, Augenbraunen, Schnur: ‚und Backenbart find 
glänzend, dunfei-Eaftanienbraun,. groß. und dicht, und. von dem 
Haupte fließt über Schläfe und Nacken gleichfalls dichees, ka— 
fkanienbraunes Haar herab, in: weiches die ein und. fechzig Jahre 
eines ‚viel bewegten, inhaltsreichen und. bedeutungsuollen.. Lebend 
noch Feinen. Schnee: zu miſchen nermochten. Der Ausdruck des 
edlen Geſichtes ift geiftreihe Verſchmitztheit mit einer. leichten 
Beimifhung von Humor, dem oft aus feinen. Augen ſtrahlet, 
während Nafe, Mund: und Kinn die Dolmetfcher: der unedlern 
Eigenfhaften diefes großen Staatsmannes der damaligen Zeit find. 

‚Es ift unabänderlich beſchloſſen!“ — brach endlih Graf 
Berhlen das: Schweigen, das eine kurze Zeit geherrſcht hatte. 
— ‚Es ift beſchloſſen: Sachs muß fallen! Er will nicht mit 
uns fein, und ift alfa wider und. — Es bleibt ung fein ande⸗ 
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rer Ausweg übrig. — Aber Vorfihe und Behutſamkeit iſt noöͤthig. 
Wir haben ed mit einem ſtarken Gegner zu thun.“ 

„Wozu ift hier noch weitere Vorfiht nöthig? — fuhr Graf 
Haller hitzig auf — „wir Elagen ihn des Hochverraths an und 
verurtheilen ihn.“ 

„Graf!“ erwiderte Bethlen — „Eure Lüfternheit nah dem 
Amte des Königsrichters und Comes läßt Euch einige Kleinig: 
Feiten überfehn.* 

„Was? — flel der Fiscal Director verwundert ein, — 
„will der Graf Haller Königsrichter von Hermannſtadt und Co— 
mes der ſächſiſchen Nation werden?“ 

„Nah nichts Geringerem trachtet fein Sinn, Galfalvi⸗ 
— antwortete ihm Nicolaus Bethlen. 

‚Er ift ja weder Sachſe nod Lutheraner⸗ — entgegnete 
Galfalvi aufs Neue. — „Werden ſich die Sachſen einen Ungar 
ald Comes gefallen laffen?“ 

„Wir wollen es dem Grafen überlaffen mit den Sachſen 
fertig zu werden, uns kann es nur angenehm ſein, wenn wir 
auf dieſe Weiſe dieſer ungelenken Gäfte Meiſter werden.“ 

„Aber die Union?“ 

„Ie nun die leidige. Union? — entgegnete lachend ver 
Kanzler — „der gelehrie Herr Fiscal Director wird wohl wiffen, 
was davon zu halten ei.“ 

„Freilich! freilih! Aber das Leopoldinum?“ 

„Dem wollen wir eben auch eine andere Saffung geben.“ 

„Wie?“ — fragte Galfalvi erſtaunt und erhob. ſich mit Ent- 
rüſtung von feinem Stuhle — vi win nicht hoffen, daß ich 
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hier unter Anhängern Rakogis bin? daß hier Verrath gegen 
das Allerdurchlauchtigfte Kaiferhaud gefponnen wird?“ 

„Nicht doch!“ — antwortete der Kanzler einlenkfend — „wir 
alle hier find treue Unterthanen ded Kaiferd und wollen mit 
Rakotzi, der der Religion feiner Väter untreu geworden ift, und 
aus unfern Jobagyen freie Bauern madhen will, nichts zu thun 
haben! — Wir haben genug an diefen freien Sachſen.“ 

„Ah!“ — nahm Petfy das Wort — „das find leere Worte 
leere Verfprehungen! — Sollte ed dem Franz Rafogi gelingen 
die Deutfchen aus Ungarn zu vertreiben, fo wird er über die 
Leichtgläubigkeit des Volkes lachen.“ 


„Das mag fein" — fagte der Kanzler — „davon ift aber 
nit die Rede. — Wir find öfterreihifh gefinne — und wollen 
und ed nur ein wenig bequemer einrichten. Der Kaiſer muß 
die Kameral-Commifion aus Siebenbürgen zurückziehn · 

„Dagegen wird unfer Landes-Ihejaurarius, Graf Apor nichts. 
einzuwenden haben* — bemerkte Baron. Bornemißa.“ 


„Ich glaube nicht,“ — fuhr der Kanzler höhniſch lachend 
fort — ‚die Gleichheit der Religionen ſoll nur auf dem — 
beſtehen, in praxi dominre die reformirte. 

Die Sachſen mögen ſie annehmen, und uns bei dem neuen 
Staatsbaue Handlangerdienſte leiſten. Zum Lohne dafür wol: 
len wir ihnen ein Stud von ihrer Verfaßung übrig laffen. — 
Die Katholifhen müffen niedergehalten werden! Graf Stephan 
Apor erhebt zu hoch vas au und feine Prätenfionen find 
unerträglich.“ *7 

„Herr Kanzler! — fiel der Fiscal Director ein, — das 
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iſt ja Alles gegen den Wortlaut des Leopoldinums! Das ıft ja 
Hochverrath,“ 

„Geſetzlich auf dem Landtage ſoll dies geſchehn, und der 
Kaiſer muß ſeine Zuſtimmung geben — dann iſt es kein Hoch— 
verrath.“ — | 

„Ich bin doch neugierig" — wendete Galfalvi wieder ein, 
— ‚wie Ihr das anfangen werdet.“ | 

„Die Zeit iſt fehr günftig dazu. — Wie weit erjtredt ſich 
die Auctorität des Kaifers noh? — foweit der Arm des Ra: 
butin reicht, und das „Vater unfer* deutfch gebetet wird. Al— 
les übrige Land ift im Aufftande. Die Mebellen haben das 
Kaftell von Halmagy bereitd inne und der Graf von Genau ıfl 
in Weißenburg nicht mehr fiher. Die Eaiferlichen Truppen find 
ohne Geld und Mundsorrath; fie werden: überall gedrängt. — 
Die Lamentationen ded Grafen Genau in Weißenburg find 
berjzerreißend. Es ſoll mich wundern, wenn der Ober:Rame- 
vol: Director nicht bereits: aus. Weißenburg: geflohn iſt. Jetzt 
müffen wir handeln, jegt das Eifen fohmieden. — Auf: dem 
Landtage fegen wir diefe und. nody einige andere. Gefegesvor- 
ſchläge durh, und der Kaifer wird. fie, muß fie genehmigen, 
wenn wir ihm das Land erhalten und feine Geldforderungen: 
für den fpanifhen Krieg bewilligen.* 

‚Hat der Graf Banffy, unfer Gouverneur, ein Wiffen 
davon?! — fragte der Fiskal Director mit größerer Beruhigung, 
als fein Amt hätte zulailen follen. 

‚Der Gouverneur ift eine Null — entgegnete Graf Beth⸗ 
len. — „Was wir wollen, das muß er thun.“ 

„Sagen Ew. Ercellenz dad auch von dem Kommandirenden?* 
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‚Graf Rabutin wird jo viel auswärts zu ſchaffen haben, 
daß er fih wenig um die Londtags: Verhandlungen wird befüm: 
mern können.“ | | 

„Auf diefe Weife fcheinen Ew. Ercellenz wirflih auf dem 
beiten Wege zum Ziele.“ i 

‚Einen Stein des Anftoßes finde ih noch auf demfelben“ 
— erwiderte der Kanzler und feine Mienen verfinfterten fich, 
feine Oberlippe zitterte, und drohende Blicke fhoßen unter den 
zufammengezogenen Augenbraunen hervor — „und diefer if? — 
fagte er mit leifer vor Ingrimm zitternder. Stimme — „diefer 
it; Sachs von Harteneck. — Hinab mit ihm! — Sit er zer 
ſchmettert, fo it die fühfiihe Nation in unfern Händen ein 
Spielzeug, dad wir nah Gutdünken beibehalten oder wegwerfen 
fonnen, dann find wir die wahren und einzigen Herrn des 
Landes, möge unfer Fürſt immerhin in Wien wohnen! 

„Möge dies in, Erfüllung gehn, ehe dieſes Zahr feinen 
Kreislauf vollendet,“ — rief Petky, ald Nicolaus Bethlen er: 
ſchöpft geendet hatte. | 

„So Gott will; — rief der Kanzler abermals im feſten 
entſchloſſenen Ton, „Unfere großartigen Sntereffen dürfen wir 
nit dem gefährlihen Eigenfinne diefed? Mannes, der fih mit 
dem Philifterchum diefer deutſchen Spießbürger identifiziert bat, 
aufopfern! Iſt er nicht hochherzig genug mit den Adlern durch 
die Lüfte zu fihweben, mag e3 ihm gefallen feinen Leichnam 
denſelben ald Schmaus zu überlaffen!* 

. „Er dünkt ſich fo fiher unter dem mächtigen Schutze ded 

Doppeladlerd* — bemerkte Graf Haller „daß er die Adler nicht ho: 

her als Krähen achtet und ihre Gemeinfchaft und Beute verfhmäht.* 
4 


50 

„Sal — fagte der Kanzler — „wenn der Doppelabler nur 
nicht fo fern wäre — feine ausgebreiteten Schwingen nicht eben 
zu gleicher Zeit die Karpathen und die Pyrenäen decken müß— 
ten! Darum was gefchehen, fol, muß bald gefhehn. — Ehe am 
Faiferlihen Hofe davon etwas ruchbar wird, muß die ade 
abgethan fein, Zu gefhehenen Dingen ıft das „Amen“ Teicht 
zu erhalten.“ 

„Wie will das Ew. Ercellenz SEEN fo lange der 
Kommandirende in der Nähe it. In Sachs ſetzt er mehr 
Vertrauen als in und Alle,“ — fiel Zohann Bethlen ein. 

‚Rem acu tetigisti, lieber Wetter! — erwiderte der 
Kanzler — „Die hohen Geiftesgaben, die liebendwürdigen, ein= 
nehmenden Eigenfhaften Hartenecks, die mih und Jeden feflel: 
ten die in feine Sphäre geriethen, haben auch auf den Grafen 
Raburin ihre Wirkung nicht verfehlt. Diefer unternimmt faft 
nichts ohne den Rath des Sachs, und gefällt fich fehr in deſſen 
Geſellſchaft. Ohne die Einftimmung des Fommandirenden Öene- 
rals würden alle unfere angelegten Minen unſchädlich verpuffen, 
und vielmehr zur Erhebung und Verherrlihung unferes Feindes 
dienen. Mir müffen damit anfangen den Sachs in der Mei: 
nung des Fommandirenden Generals zu ftürzen; er muß in dem 
geachteten Sachs den Feind des Vaterlandes, den Feind feines 
Kaiferd erblicken — dann Eann den Harteneck nichts mehr ret> 
ten. — Er wird ded Hochverraths angeklagt — Materialien da> 
zu haben wir hinlänglich gefammele — er wird feiner Freiheit 
beraubt, und dann Iaffen wir das niedere Geſchmeiß auf ihn 
108, und gebt Acht: wir erleben die Zabel vom Franken Lö— 
wen.! — 


51 





„Das fei Alles zugegeben,“ — fagte Graf Haller — „aber 
wie ift es anzufangen den Grafen Rabutin von dem Hochver— 
rathe Hartenecks zu überzeugen?“ 

‚Wir müffen ihn überzeugen, daß Sachs fein perjönlicher 
Feind fei, und Graf Rabutin wird Alles in der Farbe fehen, 
mit der dad Glas gefärbe it. Das wir ihm vor die Augen 
balten.“. — 

„Glaubt Ew. Ercellenz‘ — wandte ſich Petky an den 
Kanzler — „died in fo kurzer Zeit bewerkftelligen zu Eönnen, 
ald die Sache dringend iſt?“ 


„Sachs ift Euhn, vermeffen, in feiner Vermeſſenheit oft un: 
befonnen und verwegen* — erwiderte Nicolaus Bethlen — 
„darauf in Verbindung mit Lift und irgend einem jich ergeben: 
den günftigen Umftande will ih meinen Plan bauen, — Laßt 
uns thätig fein und ſchlau, und der Eber wird unfern fein 


angelegten Negen diesmal nichr entgehen. — Doch müffen wir . 


uns noch der Mitwirkung und des Beiſtandes eines einflufrei- 
hen Mannes verfihern, den wir hiebei nicht zum Gegner haben 
dürfen, — ih meine den Grafen Apor.“ 

„Wie? — riefen mehrere erftaunt — „den Theſaurarius?“ 

„Eben ben, den gegenwärtigen Freund Hartenecks. Wir 
wollen ihn in Kurzem zu feinem bitterften Feinde umwandeln!“ 

„Wodurch wollt Zhr das bewirken Kanzler? — Ihr habt 
eben erfahren, daß er fehr zähe ift.“ 

„Durch Körtvelyefi, den ehemaligen Secretäar und Freund 
Harenecks, den gegenwärtigen Sekretär Apors⸗ — erwiderte 


Berhlen mt triumphirendem Lächeln, 
* 
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Kein Eprühwort geht im menſchlichen Leben öfter in Er: 
füllung ald wenn man des Wolfes erwähnt, fo ıft er nicht 
weit. Wie oft haben wir das fchon felbft erfahren? wie oft 
find wir dadurd in die peinlichſte Werlegenheit gerathen? wie 
oft find wir dadurd belehrt werden, in Anderer Abwefenheit 
nichts Böſes von denfelben zu reden um uns dieſe Werlegen: 
heit, diefe Befchämung zu erfparen? — Sind wir dadurd ge: 
wigigt worden? — Sch fur meine Perſon nicht — doch freue ih 
mich, mein lieber Lefer, wenn du das Gegentheil von dir be: 
baupten Fannft — Graf Bethlen hatte faum feine Rede geen: 
det, ald ein Diener die Ankunft Hartenecks meldete, 

Die plöglihe Erſcheinung Hartenecks ın der Gefellfichaft in 
demfelben Augenblicke als diefe fein Verderben bejchloifen hatte, 
bradpte die größte Beſtürzung und Befhämung in derſelben her- 
vor und war deutlih auf Zedes Gefichte zu. leſen. Auch ent: 
‚ging fie dem ſcharf beobadhtenden Sachs keineswegs. Der 
Kanzler allein blieb Meifter feiner innern Bewegung und Auße-. 
ren Miene. Sobald er den Königsrichter erblickte, breitete fi) 
über fein finfteres verderbenbrutendes Antlig das füßefte Lächeln 
der Freude, und begrüßte er den Eintretenden mit der Ver: 
traulichfeit und Herzlichfeit alter bewährter Sreundfchaft. 

„Ab, Domine Compatu!* — ließ fih der Graf, ein 
Meifter in der Verftellungsfunft, vernehmen — „Sie find uns 
fehr willfommen! Sie waren eben der Gegenftand unferer Un: 
terhaltung, wir bedauerten herzlih, daß Se. Excellenz der Kom: 
mandirende "Sie unferer Geſellſchaft entzog. — Heda! Fereng! 
Seren! Noch einige Flaſchen Tokayer! Wom beiten! Mein lieber 
Herr Gevatter zieht diefen Wein allen übrigen ver.“ 
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Ich muß für diejenigen der Lefer welche ın der Chronologie 
nicht fehr bewandert find, bemerfen, dan fich diefe Begebenheit 
vor Priesnitzer's Zeit zugetragen habe, und damald Männer es 
durchaus nicht für eine Schande hielten in fröhlicher Geſellſchaft 
ein Glas Wein zu leeren.» Es ift mir aber unbekannt geblie- 
ben, ob der Grund der veränderten Mode darin, liegt, dafi jegt 
die Weine ftärker und die Köpfe der Männer unferer Zeit ſchwä— 
her geworden find, oder ob die Damen der. damaligen und aller 
früheren Zeiten fo hohe und edle Eigenfchaften an ihren Män— 
nern entdeckten, daß fie über diefe abſcheuliche aber uralte Sitte 
des Weintrinkend hinwegſahen; die Damen der gegenwärtigen 
Zeit hingegen den Mangel. edler und höherer Eigenfchaften an 
den Männern gewahrend, die Entwöhnung des ION 


Erjag dafür fordern. 

Der feeundlihe Willkomm des Kanzler — den genige⸗ 
richter, der ſeinen Mann vollkommen kannte, nicht täuſchen; 
weit entfernt aber den geringſten Argwohn zu erkennen zu ge— 
ben, erwiderte er in gleichem Tone auf die BRBSHUBNDERDNE 
Weife: 

„Sch bedaure recht fehr, Herr Graf, * Sie für dieſe 
erlauchte Geſellſchaft keinen würdigern Gegenſtand der Unterhal— 
tung zu wählen wußten, als meine Unbedeutendheit.“ 

„Sch bitte, Carrissime Domine Comes, welches wäre 
diefer würdigere und meinem Herzen theurere Gegenftand? Gegen 
Sie fih, Domine Compatu! Diefe Heren fingen ſchon an 
lange Weile zu haben und machten Unftalten zum Aufbruche. — 
Ihrer geiftreihen Unterhaltung werde ich es zu danken haben, 
wenn fie mir die Ehre des Befuches eine Stunde länger fihenfen.“ 
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Ohne von biefen übertriebenen, faft beleidigenden Echmeiche: 
feien, die aber Harteneck an feinem gräflihen Herrn Gevatter 
fhen gewohnt war, und .die in ber That einige Gran Wahrheit 
enthielten, indem ber Kanzler wirflih an ber gelehrten, gewand: 
ten und beredten Unterpaltung Hartenecks vielen Geſchmack fand, 
— ih fage, ohne von dieſen Echmeicheleien Wiffenfhaft zu 
nehmen, ließ er fih am Xifche nieder und wußte den Erwar- 
tungen ded Grafen auch dießmal vollfommen zu entfpreden, ob⸗ 
gleich der Beginn nicht Teiht war, da die verdugten Geſichter 
der Anwefenden nur nah und nad die gefellfchaftlihe Faſſung 
zu gewinnen vermochten. Da aber die Unterhaltung über Ge- 
genſtän de fich ergoß, die für uns Fein Sntereffe haben können, 
fo verlaflen wir dieſe Gefellfehaft, und begeben uns auf den 
Eleinen Ring, wo wir Gelegenheit haben eine neue und inter: 
effante zugleich geheimnißvolle Bekanntſchaft zu machen. 


7. 


Jenes im Style einer veralteten Baukunſt jegt noch pran- 
gende Haus auf dem Fleinen Ringe, in welchem gegenwärtig 
die Foniglihe Kameral:Buchhaltung ihre Wohnung genommen hat, 
gehörte einft Herrn Sachs von Harteneck. Dieſes Haus fowie 
alle in diefer Linie ftehenden Nahbarhäufer wendet die eingangs: 
Iofe Sronte gegen ben Friedhof, das ift, gegen den die evange: 
Iifche Pfarrfirde umgebenden, ziemlich geräumigen Plag; die 
entgegengefegte Bronte Eehren diefe Haufer dem Fleinen Ringe 
zu, wo fi unter einem eine Klafter weit vorfpringenden, bis 
unter das erfte Stockwerk reihenden Dache das Eingangsthor 


55 
befindet. Ueber einer der Thüren im Innern des Hanfes iſt 
noch dermalen eine alte wahrſcheinlich von Sachs felbft herrüh- 
rende Inſchrift zu leſen: „Sic habita ut potius laudetur 
Dominus, quam domus-“ Sachs wohnte wie wir ſchon 
erwähnt haben, in ben legten Jahren feines Lebens wenigftens 
nicht in dieſem feinem eigenthümlihen Haufe; es diente aber im 
Herbſte des Jahres 1708 zwei Damen zum Aufenthalte, die 
für Alle, welche um das Dafein berfelben in KHermannftadt 
wußten, ein Gegenftand befonderer Neugierde geworden waren- - 
Das Haus, ob es gleich geräumig ift und mehrere Wohnun- 
gen zu ebener Erde’ und im erfien Stode enthält, wurde nur 
von diefen beiden Damen und ihrer Dienerfchaft, einem ältli- 
hen Manne und einem Mädchen von fünfzehn Jahren, das 
wir ald die Tochter des alten Dienerd werden Eennen lernen, 
bewohnt. Diefe vier Perfonen waren kurze Zeit vor dem Be: 
ginne diefer Erzählung zu nächtlicher Zeit in Hermannſtadt ein- 
gefahren und in dieſem Haufe abgeftiegen, das fieim Geſchmacke 
jener Zeit und bequem eingerichtet fanden; fie wurden von einem 
Mann am Ctadtthore erwartet und in dad Haus eingeführt, 
in weldem ein Nachtwächter den Geheimfecretär des Königs- 
richters, Kinder, erkannt haben wollte. Das Haus biieb Tag 
und Nacht verfchloffen, was den Bewohnern der Nahbarfchaft 
anfangs nit auffiel, da es auch einige Zeit vorher, weil un- 
bewohnt, ſtets verfchloffen gehalten worden war. Es konnte 
jedoch der beobachtenden Nachbarſchaft nicht lange verborgen 
bleiben, daß dad Haus nunmehr bewohnt werde, ob es gleich 
noch immer verfhloflen gehalten wurde, da man täglich den al- 
sen Diener aus: und eingehn ſah, um die nöthigen Einkäufe 
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zu machen. Je geheimnißvoller das Alles ausſah, defto mehr 
wurde die Neugierde der Nachbarſchaft erregt, und mehr als 
eine der Nachbarinnen hatte fhon ihr Glück bei dem Diener 
verfucht, aber mit wenig Glücke. Der Alte war nicht zum 
Stehen noch weniger zum Neden zu bringen, und dankte nur 
mit Verdruß auf den freundlihen „guten Morgen“ vderfelben. 
Man muß fehr unglücklich fein, um nicht nad einiger Zeit 
durch ausdauernde Nachforfehungen, durh Spähen, Lauern, 
Auffangen und Zufammenfegen einzeln fallen gelaffener Sylben, 
durch kühne Conjecturen wentgftend hinter einen Theil eines 
Geheimniſſes zu Femmen das man zu enthüllen ftrebt; und fo 
hatte fih denn auch für die neugierige Nachbarſchaft des Elei- 
nen Ringes dieſes intereffante Geheimniß in fo weit blos geben 
müffen, daß man in Erfahrung gebracht, (und Niemand zwei: 
felie mehr daran,) daß diefed Haus von einer ‚gewiffen Madame 
Brandolini und ihrer Mutter bewohnt werde, die auf der Reife 
nah Konftantinopel zu ihrem Gatten begriffen, unterwegs er: 
Erankt ſei, und in Hermannftadt die Genefung und das Fünf: 
tige Frühjahr abwarten wolle um dann ihre Reiſe wieder fort: 
zufegen. Das war nun diferdings etwas, doc) lange nicht ge: 
nug für die Meugierde der guten Nachbarſchaft; da nun aber 
vor der Hand fehlechterdings nichtd weiter herausjubringen war, 
fo mußten fie fi damit begnügen, fihloßen aber jedesmal die 
Unterhaltung über das verfchloffene Haus mit der fcharffinnigen 
und vielfagenden Bemerkung: „da fteckt ein Geheimniß dahinter.“ 

Bald erhielt die Meugierde noch mehr Nahrung. Auf dem 
oben genannten Friedhofe den Hauptpforten der Kir he gegen 
über fteht das Schulhaus, damals ein altes, finfteres, ſtockho— 
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bes Gebäude, wie man in ben frühern Zeiten ſolche aufzufüh— 
ren pflegte, mehr, wie es fiheint, in der Abficht Licht und Auf: 
klärung abzuhalten als einzulaffen. Obgleih nun die Studen— 
ten häufig über den Friedhof gingen, wenn fie einen Ausgang 
machten; fo hatten fi der Aufmerkſamkeit derjelben "doch die 
geheimnißvollen VBewohnerinnen jenes Haufes eine Zeitlang zu 
entziehen gewußt; bis ein Zufall den Mufenföhnen den Eoftba- 
ren Schatz entdeden Tief, welden jenes Haus in fi ſchloß. 
Es wollte es nämlich der blinde Zufall, der in feiner Blindheit 
fo oft die angenehmften wie Argerlichften Ereigniffe herbeiführt, 
daß einft, ald die Jüngere der: Bewohnerinnen des Harteneck'— 
fhen Haufes zu fliler Mitternachtsftunde am offenen Fenfter 
einen leifen, von einer Mandoline, einem im Lande unbefann- 
ten Mufikinftrumente begleiteten Geſang anftimmte, einige Töne 
von der Abendluft zu den Ohren eines eben zu fo fpäter Stunde 
nah Haufe Fehrenden Züngers der Wiffenfchaften getragen 
wurden. Dieß war mehr als hinlänglic die Aufmerkfamfeit 
deffelben zu erregen; er horchte auf, wandte fich der: Gegend 
zu, von wo die Töne Famen, und gelangte fo- unter das Sen: 
fter der Sängerin. Die. liebliche: Elagende Stimme, der füße, 
ihm ganz fremdartıge Ton der Mandoline ſtürzte den Süngling 
in ein Meer don Entzüden, und ehe die Sängerin das ein: 
fache Lied geendet hatte, war unfer, Mufenfohn zum Rafend- 
werden verliebt, ohne auch nur den Schatten der Sängerin 
gefehn zu haben. Lange ſchon war der Gefang verftummt und 
die legten Qöne wie Aeolsharfen in der ftillen Tautlofen Nacht 
verffungen, ald unfer Held noch immer wie - angewurzelt unter 
dem Fenſter ftehn biieb, feine ſchwarze Toga .auf eine heraus- 
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fordernde Weife über die linke Achfel gefchlagen und fein Ant: 
fig halb damit verhüllend; bald die Höhe des Fenſters meflend, 
durch welches die bezaubernden Silberglockentöne erflungen wa— 
ren, bald zur Kirche und zum Thurme, emporflaunend und von 
diefen zu den Sternen und dann wieder zu dem Fenſter, als 
wolle er erwägen, welche Höhe von dieſen unerreichbarer wäre. 
— Endlih entwidelte fi unter großem Kampfe ein ungeheu- 
rer Seufzer aus feinem gemarterten Bufen, und nachdem der 
Studiofus folchergeftalt durch Seufzen feinem gepreften Herzen 
Luft gemacht hatte, fiel ed ihm dann doch endlidy bei, daf es 
nuglos fei länger feinen Standpunkt zu behaupten. Er fohritt 
nun raſch auf die Schulpforte zu, und in feiner verliebten Ra— 
ferei vergeflend, daß er in fo fpäter Stunde der Nacht nad 
Haufe Eehrend, fih eine feharfe Ahndung zuziehen werde, wenn 
ed ber geftrenge Herr Rektor erführe, und fein Vortheil es ſo— 
mit erheifhe einen geheimen Eingang über die Mauer oder 
durh den Keller zu fuchen, fchlug er fo ingrimmig an die 
Pforte, daß er alle Schläfer in dem Heiligthume der Wiffen- 
fhaften erwedte. Der Nachtſchwärmer hatte am andern Mor: 
gen kaum die Augen geöffnet, als ihm der Decurio, d. h. ein 
Studiofus, der für dieſen Tag das Amt eined Ordonnanz-Offi⸗ 
zierd des Mektord und zugleih eines Vollziehers verfchiedener 
Erecutionen ad posteriora der lieben Schuljugend beFleidete 
den Befehl „ad virum‘‘ in die Ohren donnerte, das heißt, 
fi ohne Verzug zu dem Herrn Rektor zu verfügen. Der 
Geforderte wußte nun, wie viel Uhr ed gefchlagen hatte, näm— 
lich acht Uhr, zu welder Stunde der geftrenge Herr Rektor 
allerlei Befehle zu ertheilen und zugleich praesidialiter und 
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fummarifh mandes Verhör ftraffälliger Uebertreter ber Schul: 
gefege vorzunehmen und bie Strafe ftandrechtlih zu dictiren 
pflegte. Mit faurer Miene griff unfer Nachtſchmärmer nad 
feiner fhwarzen Toga, die neben mehreren andern an einem 
Zhürnagel hing, warf dann noch einen freundlichen Blick nad 
der ellenlangen Wurft, die in einer Pfanne laut ſchmorte, und 
die den Tag zuvor der Eohn einer ‚Fleifhhaderin dem Herrn 
Präceptor ad captandam benevolentiam zum Geſchenke ge- 
bracht hatte, und die nun ohne ihn von feinen hungernden Ka— 
meraden verzehrt werden follte, die ſchon mit Meffer und Brod 
und einem Stück Maculatur in der Hand, das ald Zeller zu 
dienen beſtimmt war, den legten Seufzern der Wurſt entge: 
genlaufchten. Wie Eann ein Schüler (fo nennt man nämlich 
in der fiebenbürgifch-fähfifhen Mundart einen Gymnafiaften) 
dem Spruche des Schickſals und des Rektors widerftreben? Un— 
fer scholasticus ging und ließ ſchweren Herzens die Wurſt 
den zurücfbleibenden Eihernden Erben. — Die Conferenz mit 
dem Echulmonarchen dauerte nicht lange; bald trat der Webel- 
thäter wieder aus der Stube deſſelben und ſchlug gelaffen den 
Weg nad) dem carcer ein, wo er acht Tage bei Waffer und 
Brod verbleiben follte, da er ſich ähnliche Gefeges-Uebertretun- 
. gen zu wiederholten Malen hatte zu Schulden Eommen laſſen. 

Jeder unferer freundfichen Leſer wird nun gewiß glauben, 
daß acht Tage und Nächte der Einfamkeit und afcetifhen Fa— 
ften binreihend gewefen fein werben, die plöglih und ohne 
hinreihenden Grund angefachten Liebesflommen einigermaflen zu 
dämpfen, wenn nicht gar zu löfhen. Dem war aber nicht fo: 
die Einſamkeit des Kerkers ließ feiner Phantafie freien Spiel— 
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raum, und dieſe ermangelte nicht ihm feine noch nicht gejehene 
Geliebte in jedem Winfel, wohin er feinen Blick richtete, hin— 
uzaubern und dieſes Phantafiebild fo zu verförpern, pvaß er 
meinte nur die Hand ausftreden zu dürfen um die Einzig und 
Ewiggeliebte an fein pochendes Herz zu drücken. Sie erſchien 
ihm, da er felbft nicht alter ald neunzehn Jahre war, als eine 
fieblich erblühende Jungfrau von vierzehn bis fünfzehn Jahren, 
mit allen Vorzügen der drei Örazien und der neun Mufen 
ausgeſchmückt, ſchlank und durchfüchtig wie eine Hebe, ſchwarz 
von Haar und Augen, mir einem Blicke der Eifen fchmelzen 
konnte; tiefer nachfinnender Ernft lag auf dem antik-griechiſchen 
Profil, und wenn fie die Lippen öffnete floßen fapphifche Oden 
von. denfelben. Was der Einſamkeit noch zu. thun übrig ge: 
blieben war, das bewirkte die magere Koft. Der Mangel an 
Eraftigeer Nahrung potenzirte feine geiftige Thätigkeit, indem fie 
feinen irdifchen Antheil auf das Minimum reducirte, dergeftalt, 
daß er nicht begreifen Eonnte, wie fich feine Arme nicht in Flü— 
gel eined Schmetterlings verwandelten um ihn, nicht etwa him: 
melwärts wie einen feeligen Geift, — fondern etwas feitwärts 
in die Arme der Geliebten zu tragen, die, wie er deſſen gewiß 
war, mit. eben fo großer Sehnſucht feiner harrte, ald er ſich 
zu ihr hingezogen fühlte. 

So vergingen die acht Tage mit Faften, Traumen und 
Hoffen, Die Thüre öffnete fih endlich, er trat hinaus und 
ihm war, als träte er in eine fremde Welt, denn flatt der 
englifchen Geftalten, mit denen feıne Phantafie feinen carcer 
erfüllt hatte, ſah er fi von feinen Schulfollegen umringt, die 
den lang und ungern vermißten Kameraden mit Zubel begrüßi- 
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ten. Im Triumphe, als hätte er: die That eines Märtyrers 
verübt, wurde er in. fein. Wohnzimmer mehr getragen als bez 
gleitet. Hier fand er ein Iuculliihes Mahl feiner harrend und 
beitehend aus incommenfurablen Würften falpeterrothben Schin— 
fen und köſtlichem Schweinebroten nebſt voluminöfen. Schüffeln 
von Krautjalat und diefbaudigen Kannen mit. goldgelbem Wein 
‚gefüllt. Dem aus den Banden des Kerferd Befreiten, wurde 
der Ehrenplag angewielen, etwa zwanzig fanden auf Stühlen 
und Bänfen um den Tifch herum Pla, die Uebrigen langten 
hinter den Eigenden ftehend zu ohne viel Rückſicht zu nehmen 
auf die mandherlei Flüſſigkeiten, die fich. als Theile. von dem 
Ganzen, die fie aus den Schüßeln wegfingerten, löſend als 
Tropfen auf die Kleid;r der vor ihnen Eıßenden fielen. Bald 
waren die Schüſſeln geleert, und nun begann ein heidnifcher 
Geſang — ich bitte hiebei nicht. an :den großen Tonkünſtler 
Haydn zu denken. — Der Rektor war eben nit zu Haufe um. 
diefem Unfuge zu feuern; er war eben. befliffen im Lectorgar: 
ten feinen Unmuth, den ihm. Studenten, Lehrer und Conſiſto— 
rium. verurfacht hatten an neun. unfchuldigen zu ihrem Glücke 
aber hölzernen Kegeln auszulaffen. — — Wie gefagt, es be: 
gann nun ein heidnifcher Lärm gegen den der Cantus auf. un— 
ferem Gymnafium heutzutage als nichts zu rechnen ift. — „Mi-. 
hi est propositum‘‘ — „Edite bibite Collegiales“ — 
„Was kommt dort von der Höh?* — und dergleichen beliebte 
Lieder — wurden. nacheinander und miteinander und durcheins. 
ander angeftimmt, daß die unten-Vorübergehenden ftehen blie— 
ben, und die ziemlich entfernte Nachbarfchaft in die Fenſter ge: 
lockt wurde. Plöglich ſchrie einer der Wüthendften, der fein 
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keckes, glühendes Gefiht den unten auf dem Friedhofe Stehen- 
den zeigte, während er feine funfelnden Augen an den Feu— 
ftern der feitwärtd liegenden Nachbarſchaft herumftreifen ließ: - 
„Seht, feht, was für ein fuperber Beſen dort im Fenfter! 
Wer ift die? ich habe fie nie geſehn!“ Alles flürgte indie Fen— 
fter und gaffte in fehsfahen Reihen, eine über der andern, 
nad) dem bezeichneten Gegenftande. Unfer Märtyrer des Ge— 
fanges und der Liebe fehlte nit, und ald er nach dem be— 
zeichneten Gegenftande hinblickte, rief er im höchſtem Entzüden 
aus: „Sie iſt's! Sie iſt's!“ und märe gewiß, den Zwiſchen— 
raum, der ihn von feiner AUngebeteten trennte, vergeifend, zum 
Fenſter hinausgeſtürzt, um fih mit ihr zu vereinen, indem er 
plöglich einen Anfall von fe.nen Carcer:Phantafien befam, die 
während der Beſchäftigung mit den Würften und Schinken in 
den Hintergrund getreten waren, wenn nicht die auf feinem 
Rüden liegenden Kameraden feiner Korperlichkeit ein Gewicht 
aufgedrücdt hätten, welches die Schnellfraft feiner Pſoche un: 
möglid überwinden konnte. Diefer Ruf des Helden ded Tags 
„Sie iſt's! Sie iſt's!“ brachte eine unbefchreiblihe Erregung in 
den Seelen der feurigen Zünglinge hervor. „Wer ift’s?* ging 
ed wie ein Lauffeuer von Munde zu Munde. Diejenigen wel: 
he zu den beiden Fenftern des Mefectoriums nicht gelangen 
Eonnten, ftürzten in die Mebenzimmer und riffen auch diejenigen 
Scholaren mit, die an- dem Gaftmale ’Eeinen Antheil nahmen. 
In weniger ald einer Minute waren alle Senfter vollgepfropft; 
Kopf an Kopf reckten fie ihre kurzen und langen Hälſe, fo 
weit ald möglih in den freien Raum hinaus und ſtarrten nach 
dem einen Fenfter hin, wo eine weibliche Geſtalt zwar ficht> 
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bar, aber zu entfernt war, ald daß fie fogleih hätte bemerken 
Eönnen, daß fie der begaffte Gegenftand des gefammten Gym: 
nafiumd war. Die über dem Jubel der Studenten unten ftehn 
gebliebenen Worübergehenden folgten mit Nafe und Blicken bald 
der Richtung, die ihnen von den Studenten ın den Fenftern 
angegeben wurde, und Alles flarrte nun auch von unten und 
in geringerer Entfernung nah dem einen Fenſter bin, das aber 
ihon im nächſten Augenblide vor den übrigen Fenſtern des 
Haufes nichts mehr voraus hatte, denn die weibliche Geſtalt, 
die Aufmerkfamkeit, die jie auf jich gezogen hatte, wahrnehmend 
verließ plöglich daffelbe, und ein leerer. Raum flarrte den Gaf— 
fenden nun entgegen. 

Diefe Begebenheic hatte die unangenehme Folge für die ge— 
heimnißvollen Bewohnerinnen jenes Hauſes, daß fie nun genös 
thiget wurden die Vorhänge den ganzen Tag bis fpät in die 
Nacht vor den Fenftern vorgezogen zu laffen um ſich den ſſtets 
lauernden Blicken der Studenten zu entziehen, welde jeden 
Augenblid der Muße dazu benügten, nad den interejlanten 
Senftern zum Theil mit einem alten langen Fernrohre zu bli- 
den. Unſer verliebter Mufenfohn wurde dadurch zur Verzweif— 
lung gebradt, da hiedurch alle feine Bemühungen das fonnen- 
ftrahlende Angeficht feiner Angebeteten zu erblicken vereitelt wur: 
den. Endlich faßte er mit der göttlihen Unverfchämtheit, die 
den Gymnafiaften eigen ift, einen Entſchluß, der ihn ficher zum 
Ziele führen follte und der in derjelben Nacht, wo wir den 
Faden unferer Erzählung aufgenommen haben, zur Ausfüh: 
rung Fam. 
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Die -Stundenglode hatte fo eben von dem hohen Thurme 
herab den ſchlafenden Bewohnern der Stadt Mitternacht ange- 
kündigt, und noch Flangen durch die Stille der Nacht die Pau: 
Fenfchläge des Ihurmmwächters, zu deffen unerläßlihen Pflichten 
ed auch noch heutzutage gehört jede Stunde die Zahl der Glo— 
cenfchläge auf einer Paufe zu wiederholen, um hiedurch den 
Bewohnern der Stadt den Beweis zu liefern, daß hoch über 
ihnen außer dem niefhlummernden Auge des Allwaltenden aud) 
die Augen des MWächterd wachen; als der Nachtwächter auf dem 
Fleinen Ringe, wo jich der Eingang zu Hartenecks Haufe be: 
fand, von feinem dunkeln Schlummerpläghen aufraffe und mit 
einer Aufmerkfamkeit auf dem offenen Raume berumfpaht, mit 
einer Genauigkeit die dunkeln, gedeckten Gänge, die an den 
Haufern hinlaufen, durchſucht, welche an diejen trägen und 
ſchläfrigen Wächtern der öffentlichen Sicherheit felten beoba ch— 
tet wird. Als er fich überzeugt hatte, daß. Fein Laufcher auf 
dem ganzen Ninge zugegen war, 'ftellte er fih an das Thor 
des fchon oft genannten Haufes, und feine nit nachlaflende 
Aufmerkfamkeit verräth, daß er Zemanden erwartet, In der 
That tritt auch alsbald -aus einem Gäßchen; daß den großen 
und Fleinen Ning verbindet, ein hoher Mann in einen weiten 
Mantel gehüllt hervor; langfamen und gemeflenen Schrittes 
wendet er fih demfelben Haufe zu. Sobald der Nachtwächter 
den Mann erblickt, pocht er leife an das Thor, vor dem. er 
ſteht und das fich ſogleich öffnet um den Mann im Mantel 
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vor dem der Nachtwächter den Hut zieht und Verbeugungen bis 
zur Erde macht, in das Haus einzulaffen.- In dem freundlichen 
Zimmer, das auf der entgegengefegten Seite des Haufes Tiegend 
die. Ausfiht auf den Friedhof gewährt, wurde ‚der Mann, der 
io eben in bad Haus getreten war, ſchon längſt erwartet. Hier 
ſaß an einem der geöffneten Fenfter, deſſen Vorhänge halb zu- 
rückgefchlagen waren, die Jungere von den beiden ſchon erwähn- 
tem Damen. Diefe mochte-ungefähr ſechs und zwanzig Jahre 
alt fein. Während fie: in die laue, ſtille Herbſtnacht binaus- 
bliefte, ſchwebten leichte Wölkchen ſüßer Melanholie auf dem 
lieblichen Angefichte; wenn ſie ſich aber zu dem ältern Frauen— 
zimmer, welches. feirwärtd auf einem Sopha figend mit dem Le- 
jen eines. Buches beſchäftigt war, wandte, um ihr etwas zu 
fagen, ſtrahlte es in einem Ölanzeı und einer Freundlichkeit, 
an- die. man gewohnt fein mußte, wm nicht in Entzücken hinzu— 
fhmelzen._ Ihr Antlig und die ganze Geftalt hatte nicht mehr 
das Gepräge und die ätheriſche Zartheit der aufblühenden Knospe, 
aber die ganze Schönheit und Fülle der voll entwickelten Roſe 
war über ſie hingegoſſen. Das dunkel-braune, glänzende Haar 
war nicht nach der geſchmackloſen Sitte der damaligen Zeit zu 
ungeheuren Locken verarbeitet und durch Puder in Weiß ver— 
wandelt worden, ſondern war einfach. geſcheitelt und oben in 
einen Knoten gewunden, der durch eine Madel, an der ein ein: 
ziger, fehr großer . Diamant: funfelte, feft gehalten wurde, Ein 
reiches Kleid. von ſchwarzen, Sammt floß um: den. hoben, vollen 
Leib des ſchönen Weibes, und erhob die Weiße der Maut, die 
an. den Armen: aid an demjenigen: Theile des Buſens, wo er 
an den Hals gränzt, ſichtbar war, zum. fhärfiten Kontrafte. 
5 


So faß fie am offenen Fenſter halb von dem Vorhange bedeckt, 
die rechte Hand unter dad Kınn flügend, die linke auf dem 
Schoofe ruhen laffend. Der Mond in feinem legten Viertel 
war fo eben aufgegangen, und in feinen. matten ſchiefen Strah⸗ 
len erglänzte dad bunte gefärbte Ziegeldach des hohen Thur- 
mes, wänrend alle übrigen. Gegenftände noch in den chatten 
der Nacht gehüllt waren, aus der ın nächſter Nähe die Nie: 
fengeftalt der uralten gothiſchen Kirche hervortaudte. Ein lauer 
und leijer Wind fuhr dur das gelbe, rafcheinde Laub der Fin- 
den, die dicht vor der Kirche fanden, und umwehte dann mit 
lieblihem Geflüfter das in der Erwartung glühende Antlig der 
Sinnenden. Links ftarrte derPriefterchurm mit der düfternKapelle zus 
dem jternenhellen Himmel empor; weiter uften an die Kapelle 
fi) anſchließend, wurde das baufällıge Schulgebäude fichtbar, 
fi) nur dur die ſchwärzern Tinten von dem Gchatten der 
Nacht unterfcheidend. Die tieffte Ruhe herrſchte auf dem Plage 
ber die Kirhe umgibt; niegend ein Laut ded Tebend. Die äl- 
tere Dame legte dad Buch bei Seite und begann. —— 
Geſpräch: 

„Liebe Ida, du fhwärmit ba in die Nacht hinaus, als ob 
du in deiner Villa fäßeft, und die Elaren Wellen des Lago di 
Eomo die Strahlen deiner Blicke wiederfpiegelten. Wie ift es 
möglih, daß bdiefe alten grauen Mauern, die an Eden über- 
reihe Kirche, diefe baufälligen Wohnungen, die wie Gefpenfter 
nordifcher Helden aus der Nacht DerREED deine Aufmerf: 
famkeit fo lange feffeln können?“ . 

„Liebe Tante* — antwortete bie junge Dame mit emem 
unvergleihlihen Austrude von Schelmerei in ihrem von heißem 
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Verlangen angeregten Antlige — „was du fagit it im Grunde 
nichts anders, ald was du mir „uf der Villa am Commerfee 
auch jagteft, und was du jegt unbegreiflih findeft, fandeft du‘ 
dort eben fo unbegreiflid. Ein Beweiß, daß wir unfere Art 
zu denken und zu empfinden in alle neue Umgebungen und Ver: 
hältniſſe mitnehmen, und denfelben ſtets diefelben Farben leihen. 
Wenn ich dort auf meiner Villa auf dem Balkon ftundenlang 
fand, und das blaße zitternde Bild des Mondes in den be: 
wegten Wellen des Sees verfolgte, oder meinen Blick in dem 
tefen Dunkel der Waldeshöhen ruhen ließ, als wollte ich ihr: 
Geheimniß durdhdringen, dann wieder zu dem leuchtenden Hım- 
mel Italiens emporfchaute, als fände ich dort die Auflöfung 
des Räthſels, das fih mir in dem Dunfel des Lebens und des 
Waldes nicht enthüllen wollte — dann fagteft du auch wie jegt 
auf dem Sopha die Stunden des Tags und der Nacht mit. 
Leſen zubringend; „wie ift es möglih? — Es ift mir unbe: 
greiflih, wie man es nicht zu langweilig finder die ganze Nacht 
hindurch da zu flehn und See und Höhen und Himmel - anzu: 
blicken, die in einer Naht wie in der andern ausjehn? — Du 
lieft hier wie dort, und freueit dih der Nacht einige Stunden 
abzubetrügen — mich lockt eine ſchöne warme Nacht hier wıe 
dort an das Fenfter, und wie dort das Plärfhern der Wellen, 
der im Mondesjchauer erglänzende See, die duftenden Waldes: 
höhen mich bald zu füßer Schwärmerei bald zw frommer An- 
dacht anregten; fo zaubert das Säuſeln jener Linden, der Ans 
blif ver fhwarzen Rieſenſchatten diefer alten Gebäude, bie 
melancholiſche Düſterheit diefer halb erhellten Nacht die Ahnli 
hen Empfindungen in meiner. Seele hervor.* 
5* 
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‚Sch meine doch, daß diefe Empfindungen hier in ber we: 
niger freundlichen Umgebung eine freundlichere Färbung empfan- 
gen haben,“ — erwiderte die Tante mit einem gutmüthigen 
Lächeln. 

va, liebe Tante“ — fügte die junge Dame, ihren Sitz 
verlaffend, in liebenswürdiger Aufregung — „das ift wahr, fehr 
wahr; — Konnte ih damald Erde, - Waffer und Himmel ohne 
Thränen im Auge ſehen? — Zept, jegt wie gany anders. ift es! 
Wonne durchbebt mein Herz! — und wenn aud die lange Er: 
wartung oft mein ungebuldiged Herz zum Verdruße reizt, fo 
ift es denn doch diefe Erwartung meiner geliebten Ida felbit 
die oft getäufchte Erwartung, hohe Seligfeiv gegen jene Wirk: 
lichkeit!“ 

‚D möchte doch die Stunde recht bald — — die 
heiße Erwartung meiner geliebten Ida mit dem ſchönſten Glücke 
Front! Möchte die Quelle der Thraänen in dieſen Augen auf 
immer verfiegt fein! Möchte dein Glü fo ſchön aufbluhn, als 
es dein edles Herz verdient! — Gerne will ich. dieſe Einjam- 
keit, dieſe Sefangenfhaft länger mis dir theilen, wenn fie nur 
zu dem Ziele führe, das dir einſt unerreihbar fchien, und jegt 
fo nahe if — erwiderte die Tante, indem fie dad Sopha ver- 
ließ und die Michre mit mütterliher Liebe an ihre Herz drückte. 
Diefe Tante, die Schweſter der Mutter der jungen Dame 
hatte gegen den Willen der Familie einem Offizier die Hand 
gereicht, und .ald fie nach Eurzer Zeit ihred ehelichen Glückes 
den Gatten durch den Tod verloren, eine Zufluchtsftätte bei 
Ida's Mutter gefunden, und war darauf, nachdem Ida's Mutter 
wit Tod abgegangen, bei jener an diefer Stelle getreten. 


69 

&o hatte fi zwifchen beiden Damen ein Tiebevolles Wer: 
hältniß gebildet, wie es zwifchen Mutter und Tochter ftatt zu 
finden pflegt, jedoch mit dem Unterfchiede, daß die Tante we: 
gen gänzlicher Mittellofigkeit von der Nichte abhängig war. 

Sept öffnete das Mädchen raſch die Thür und ließ den 
ſehnſuchtsvoll Ermwarteten eintreten. Die junge Dame flog ihm 
entgegen und Tag in den Armen — Hartenecks. 

„Böfer Mann,“ — flüfterte ihm die Dame in’d Ohr — 
„verdienen Sie ed auch, daß man Sie mit folcher Ungeduld 
_ erwartet?“ 

„Dann verdiente ih aud der Liebling aller heiligen Engel 
bed Himmels zu fein,“ — ermwiderte Harteneck indem er mitbder 
tiefften Ehrfurcht und mit einem Entzüden die Hand ber ſchö— 
nen Dame Füßte, welches die Gluth verrieth, von ber fein 
Herz ergriffen war. — „Nein! fchöne Gräfin! ich verdiene es 
nicht von diefem edlen Herzen geliebt zu werden — wie das 
Unreme nie die Liebe des Heinen verdienen kann. — Ach Ida“ 
— fuhr erin wehmüthigem Tone fort, — „was gäbe ich darum, 
wenn id) ihrem reinen Herzen ein reined Merz darbringen, wenn 
ich fchuldlos wie Sie, Ihnen in die Augen blicken Fönnte! — 
Des Himmeld Pforten ſeh' ich vor mir offen — darf ich, der 
Schuldbeladene, in den Himmel treten? — Bleibt der Himmel 
noch ein Himmel, wenn ein Sünder fi in denfelben drängt?“ 

Mit niedergefchlagenen Augen entgegnete die ſchöne Grä- 
fin: — Wer ift ſchuldlos? wer fündenrein vor ihm dem Aller: 
heiligften? — Bin ih es“ — fuhr fie fort indem fie ihr Ange: 
fiht an dem- Bufen des Mannes verbarg — „die in heißer 
Liebe glühend den Gatten raubt der Gattin? — 
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‚Weg mit diefem Weibe!" — fuhr Harteneck heftig auf — 
„Entfernen Sie dieß Weib auf immer aus Zhrem Gedanken! 
Sie nur zu denfen, verunreinigt Zhr edles Herz! Cie begehn 
an ihr feinen Raub. — Schon. längft hat fie fih von mir los— 
geriffen — mich hingegeben für Andere! Sie bat feinen An— 
theil mehr an mir, ih nicht an ihr! Zerriffen hat fie ſchon 
- Tängft die Bande, bie wir nie hätten Fuüpfen follen, und 
längſt fchon hätte ich diefe Bande gerichtlich trennen laſſen, 
wenn mich nicht ein un’eeliger Zwiſt meinem Water entfremdet' 
gehabt hätte! Za, fhone Gräfin, ih muß zu meiner Schmach 
geftehn, daß ih im Aufbraufen blinder Leidenfchaftlichkeit felbit 
die Pflichten der Kindesliebe verlegte, daß ich ruchlos felbft 
meinem alten ehrwürdigen Vater zu Fränfen, zu beleidigen ge— 
wagt. — Ih habe es bitter bereuet, ich habe ihn um Verzei— 
hung gebeten und. diefelbe erhalten; ih habe mid vor Kurzem 
mit ihm verföhnt und zum Pfande des neuen Fiebesbundes zwi— 
fhen Vater und Sohn find wir gemeinfchaftlic zu dem Tifche 
des Herrn getreten. Ich habe mein Unrecht aufrichtig erkannt 
und bin bemüht daffelbe durch ein Findliched VBerragen aus. dem 
Gedächtniß des Greifes wegzulöſchen.“ Durd die Erinnerung 
an den Water zu fanftern Empfindungen übergehend ſchlang er 
liebevoll feinen Arm um den Leib der Geliebten und trat mit 
ihr an das Fenſter. „Sehn Sie dort, theure Zda* — fuhr 
Harteneck fort, nah der Gegend hinweifend, we das Stadt— 
pfarrhaus fand, — „ſehn Sie dort das matte Ficht, das durd 
die Spalten des Ladens hervordringt? — Bei jenem Lichte, das 
die Strahlen in das Dunkel der Nacht fendet, figt mein Va— 
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ter, der Stabtpfarrer, ernften Forſchungen über die heiligften 
Wahrheiten der Religion hingegeben.“ - 

Wie, Harteneck! der Stadtpfarrer Ihr Bater? Ihr Ba: 
ter in ‚folder Nähe? 

»Dort weilt der fromme Mann vielleiht noch tieffinnig 
forfhend in der heiligen Schrift — vielleiht auch betend für ' 
feinen Sohn. — Ah! möchte dod das Gebet bed frommen Va— 
ters zu dem Himmel dringen und dem Sohne Vergebung und 
Srieden der Seele bringen!“ 

‚Hartened!- find Sie jegt nicht glücklich?“ — fagte Gräfin 
Ida vorwurfsvoll. 

„Glücklich, Ida! wie ih es mie war, wie ich ed nie zu 
träumen wagte, wie ich es ohne Die auch im Himmel nicht fein 
werde! Aber manches daftet auf meiner Seele, deilen Erinne 
rung ben Frieden derfelben ftört, und mein gegenwärtiges Glück 
trübet.“ | 

„Kennen Sie nicht die Zufludt der Beladenen?“ 
£ „Ja theure Seele!“ — erwiderte Harteneck in frommer 

Begeifterung — „Ich kenne diefe Zufluchtsftätte! Sie follen der 
Engel fein, der mid zu derfelben führt, der über mir wachet, 
wenn böfe Leidenfchaft ſich meiner bemeiſtert. Mit Ihnen will 
ih vor dem Angeficht des Atlerheiligftien beten! Er ber Allbarm⸗ 
Herzige und Sie follen meine Reue fehn, und er. wird den reu⸗ 
müthigen, den‘ gebeflerten Sünder nicht verwerfen, wie Sie ihn 
nicht von ſich fioßen.“ 

Ich fühle ſchon länqſt das dringende Bedurfnig* — fuhr 
Harteneck ruhiger fort, indem er die Gräfin an das Sopha 
führte — „meinen Frieden mit Gott zu machen; fo lange ic 
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aber an mein laſterhaftes Weib gefeſſelt bin, falle ich immer 
wieder in den alten Schlamm zurüd. Nur in. einer gänzlichen 
Trennung ift für mich und fie felbft noch Rettung zu finden. 
— Sept ift der Grund, der den Auffhub der Trennung ver: 
anlafte, nicht mehr vorhanden, jegt will ich nicht mehr zugern. 
Diefe Bande mögen zerreiffen, damit und neue, fchöne auf 
ewig umfchlingen mögen!“ 

„Wie fehne ich mich. nach diefem Glücke, lieber Harteneck, 
dad mir den vollen Erfag verfpricht für die jahrelangen Leiden, 
die ‚meiner erften” Ehe immerwährende ‚Begleiter ivaten.* 

In diefem Augendlide wurden die &prechenden durch ein 
- Seräufh am Fenſter unterbrodpen, durch welches zugleih das 
Mädchen an das Fenfter geloct, wurde dad nachdem fi bald 
nach Hartenecks Eintritte die ältere Dame -entfernt hatte, der 
MWohlanftändigkeit. halber in einem entfernten Winkel des Zim: 
merd dem Fenſter gegenüber ſich mit einer weiblichen Arbeit be: 
fhäftigend Play genommen hatte. Als dieſes Mädchen, das 
wir fohon früher als die 'Dienerin der Gräfin bezeichnet haben, 
zuerft dad Fenſter erreichend die hafbvorgezogenen Vorhänge zu- 
rückſchlug, gewahrte es mit Entfegen den krauſen Kopf eines . 
jungen Menfchen, der ſich mit;beiden Händen an dem eichenen 
Kreuzſtock des Fenfters fefthielt und mit den Zeichen fichtbarer 
Angft im Geſichte den Hinter dem Mäddyen mit brohender Miene 
ftehenden Königsrichter anglogte. 

„Was willft du hier Schurke?“ — fuhr Harteneck den jun⸗ 
gen Mann mit zornigen Worten an.“ 

„Um Gotteswillen, Edelnahmhaftweiſer Herr!‘ — — 
der Krauskopf vor dem Fenſter mit zitternder und gepreßter 


73 
Stimme — „reichen Sie mir die Hand, damit ih in das im: 
mer gelangen Eonne!* 

„Was? Unverſchämter! Sol ich dem Diebe ſelbſt behülflich 
fein durch das Fenſter zu ſteigen?“ 

Abt — jammerte Jener — „ih bin Fein Dieb! ih bin 
nur ein armer Togatus vom Gymnaſium. — Um Gottes Willen 
reichen Sie mir die Hand!“ 

„Burſche! padedic hinab oder ich ftürze Dich auf das Pflafter!- 

„Ah mein: Gott! ih Fann nit mehr hinab! die Leiter iſt 
- unter meinen Füßen und ich fchwebe zwifchen Kim: 
mel und Erde.“ 

Dahin gehörft. du, — Bube!“ 

„Oh! op! meine Arme Eönnen die Laſt meines Körpers nicht 
mehr tragen! — Laffen Sie mich nicht finfen! ich zerfehmettere 
mir den Kopf auf dem Pflaſter.“ 

„Es wird eine gerechte ‚Strafe deined Woriviges fein.“ 

„Der arme junge Menfch!* — jammerte das Mädchen und 
reichte ihm ihr Händchen zur Unterftügung. Aber vergebens 
machte der Laufcher alle Anftrengungen ſich an der Hand der 
Kleinen auf das Fenſter hinaufzufhwingen: fein Antlig wurde 
immer dunkler durch den Andrang des Blutes; Funken bligten 
ihm vor den Augen, und er war im Begriffe zu finfen, als 
ihn Harteneck dem flehenden Blicke der Gräfin Ida nachgebend 
am Schopfe faßte, und mit ſtarkem Arme in das Zimmer ſchleuderte. 

Unſere freundlichen Leſer werden es leicht errathen haben, 
daß der in ſolche üble Rage‘ Gerathene Niemand Anderer war, 
als unfer verliebter Studiofus. Won den Furien einer einges 
bildeen Liebe gehegt hatte. er diefe Nacht gewäptt, feinen Zweck, 


74 





die geliebte Unbekannte zu fehn, zu erreihen, es koſte was es 
wolle. In diefer Abfiht hatte er vor dem Schließen der Pforte 
die Schule verlaffen, und fih um eine Leiter umgefehn, deren 
eine er auch nad langem Suchen zu finden fo glücklich war. 
Nachdem er bit nah Mitternaht umhergeſchwärmt war — er 
hatte nämlich die Beobachtung gemacht, daß das Licht in dem 
Zimmer der Angebeteren täglich erft lange nach Mitternacht ver- 
löſchte — trug er mit Vorſicht die Leiter auf den Kriedhof und 
(lehnte fie leife an das Haus, welches feine Phantafie ſchon 
längere Zeit mehr als gebührlich befcdäftigt hatte. Unglücklicher 
Weiſe war die Leiter um einige Schuhe zu kurz, und ber an: 
gebrannte Zögling der Wiffenfhaften mußte fomit die oberfte 
Sproffe betreten, um in das Zimmer blicken zu Ebnnen, wobei 
er genöthigt war, fih an dem Kreuzſtocke des Fenſters feſtzu⸗ 
halten, um nicht rückwärts binabzufturgen. Kaum hatte der 
Fühne Züngling feinen Standpunkt erreicht, als er in bem himms 
liſchen Anblide der Goͤttlichen feine Mühe taufendfah belohnt 
fa. Ale Sonnen: Fir: und Wandellterne gingen dem Liebe 
trunkenen zugleih am Himmel auf. Seine Bellimmung warb 
ibm plöglih bei diefen Schauen Ear, nämlich die Ueberirdiſche 
zu lieben und nöthigenfalls auch für fie zu ſterben. — Welche 
Lieblichkeit! welche Anmuth! welche Unfhuld thrente auf dieſem 
bolden Engelsangefihte, das mehr der Kindheit ald der Jung— 
frau anzugehören ſchien! — Genug, unfer Züngling, der bisher 
von Liebe fo Lebhaft geträumt hatte, liebte nun wirklich, liebte 
ewig und unmwandelbar. Es war um ihn gefchehn! — um 
nicht zu fogen, um feinen Verftand gefchehn. — Eins war ihm 
aber unbegreiflih, daß diefe feine Göttin unweit der Thüre 
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einfam von den Strahlen eines ihr nahe ftehenden Kerzenlich- 
wie von einem Diamantenregen übergoßen faß, und an dem 
Geſpräche, das er feitwärtd vernahm, ohne die Sprechenden fe- 
ben zu. Eönnen, nicht den geringften Antheil nahm. Wir be- 
merken, daß der Gegenftand feiner frühern eingebildeten und 
nun der feiner wirklihen -gegenftändlichen Liebe nicht einer und 
derfelbe war, obgleich unfer hoffnungsvoller Zünger der Weis— 
heit nicht im geringfien an der Spdentität der. Perfon zweifelte, 
da feiner Meinung nach nur diefe Geftalt und diefe Figur, 
nur dieſer Mund, nur diefe Kehle, die er jegt zum erſtenmal 
zu ſehen fo glücklich war, Schöpferinnen jener himmliſchen Mu- 
fit fein Eonnten, die ihm im jener erwähnten und noch mancher 
andern darauf folgenden Nacht bis in den fiebenten Himmel 
verzuckt hatte. Als nämlich der Studioſus nicht ohne Gefahr 
berabzuftürgen, fo weit hinaufgeflettert war, daß er in daß 
Zimmer blicken fonnte, traf fein Blick die Zofe der Gräfin und 
da diefe wirklich niedlich und hübſch war, ohne indeß auf die 
Prädicate, welche ihr der verzückte Schauende in Gedanken 
beifegte, Anfpruh machen zu. Fönnen, und. diefer durch die 
halbvorgezognen Vorhänge. verhindert wurde, die Gräfin, bie 
mit Harteneck auf einem Sopha faß, zu fehen: fo war diefer 
Irthum bei einem überfpannten Gomnaftaften fehr verzeihlich. 
Indem diefer fo im Anfchaun des geliebten Gegenftandes ver- 
funfen war und mer Zuge zu fein fhien, wurde dennoch auch 
der Sinn des Ohres durch das Geſpräch der und bekannten Per- 
fonen angeregt. Die Entzüdung der Liebe wurde durch die 
Meugierde einigermaßen beeinträchrigt, und indem: er eine Be 
wegung zur Seite madte, um neben dem Vorhange weg bie 
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Sprechenden erblicken zu Eönnen, wich die Leiter unter feinen 
Füßen und es geſchah, was bereitd erzählt worden: ift. 

Als fih der Student, wenn auh auf eine unfanfte Art 
doch fiher auf dem Boden des Zimmers hingeftredt fand, be: 
mächtigte ſich feiner ein folyed Gefühl von Behaglichkeit, daß 
einige Minuten verftrichen, ehe er fi erhob und zur“ Einficht 
feiner fonderbaren Lage Fam, die für ihn keineswegs alle unan- 
genehmen Felgen ausjchloß; denn vor ihm ftand mit firenger 
drohender Miene der Königsrichter, der es nicht gleichgültig auf- 
zunehmen ſchien, daß fih ein Unberufener auf ſolche unver: 
ſchämte Weile in fein Geheimniß eingedrängt hatte, daß er mit 
folder AengftlidhEeit zu bewahren bemüht geweſen war um feinen 
zahlreihen Feinden nicht neuen Stoff zu übler Nachrede zu 
liefern und der von ihm angebeteten Gräfin nicht Unannehm: 
lichkeiten zuzuziehen. Als nun aber das Mädchen in der 
Meinung, der Zudringlihe werde von einer Ohnmacht an den 
Boden des Zimmers gefeffelt, mit gutmüthiger Geſchäftigkeit eine 
Kanne Waſſers herbeiholte, um mit der Falten lüffigkeit feine 
Lebensgeifter zu neuer Ihätigkeit anzuregen, erhob fich der Stu— 
dent ſchnell um diefer unwillfommenen Wiedertaufe zu entgehn, 
und ftand aufrecht aber in demüthiger Stellung vor dem ge: 
ftrengen Herrn Königsrichter. 

„Nun erkfäret‘ — begann bdiefer in gemäßigterem Tone — 
„was har Euch vermocht das Fenſter zu erklettern?* 

„Der gerettete Abenteurer hatte den guten (Einfall die 
Wahrheit zu befennen, ich weiß nicht aus Achtung oder Dank: 
barkeit gegen den Königsrichter, oder blod aus einem bunfeln 
Inftinkte, der für den Menfchen oft ein fichererer Führer ift 
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als feine hochgerühmte Weisheit und Klugheit; denn aus Wahr: 
heitsliebe, das wiffen wir — gefchah es gewiß: nicht. - 

Als der Student mit niedergefchlagenen Augen und . einer 
Bejcheidenheit, die wegen ihrer, feltnen Erfheinung . nicht recht 
wußte, wo fie anf dem Gefihte Plag nehmen follte, und das- 
ſelbe faft poſſirlich kleidete, erwiederte, „die Liebe!“ hatte er ſich 
in. der ſchönen Dame und in dem lieblihen Mädchen ſchon zwei 
mächtige Bundesgenoffen erworben und von ihren Herzen voll 
fommen ——— für fein — aha er: 
halten. — | 

„So? — Und wer ıft denn die Glückliche, der- Ihr Eure 
zudringliche Neigung gewidmet habt? — fragte der Konigsrichter 
mit ſpöttiſchem Tone. 

Sobald der Muſenſohn die Gräfin erblickt hatte, begriff er 
wohl, daß dieſe es fei, für die er bisher fo fieberhaft geſchwärmt, 
und daß ihm ber Zenftervorhang einen Efeinen Streich gefpielt 
babe. — Aber mit. Btigesfchnelle  erwägend, daß er es hier mit: 
einem Mebenbuhler zu thun habe; mir dem ſich zu..meflen es. 
ihm nicht. einfallen. dürfe, und andererfeitd fi erinnernd mit. 
welcher "Freundlichkeit und. Gutherzigkeit. ihm das Eleine Mädchen 
beigefprungen war,. und mit aller Anftrenguug ihrer geringen 
Kräfte feinen. Sturz vom Fenfter fo lange abgewendet harte, 
bis ihm der "Königsrichter ‘zw Hülfe gekommen — fagte er. mit 
zuverfichtliher. Miene auf dad Mädchen deurend: „Zene dort!* 
Das Mädchen erröthete bis über die Ohren; die Dame machte 
eine ernfthafte Miene und fragte mit firengem Tone: „Mädchen! 
woher diefe Bekanntſchaft?“ — Das Mädchen erröthete noch 
mehr und ftotterte Faum hörbar: „ich habe den Herrn heute 
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zum erftenmal gefehn. Wielleiht hat mich aber der Herr ge: 
fehn, als ich heute früh ausging um der gnädigen Gräfin Auf: 
trag auszurichten.“ 

„Za, ja! — fiel der Studioſus fchnell ein, der einfah, 
dafi er mit der ganzen Wahrheit nicht herausplagen dürfe, wenn 
er fi) nicht lächerlich oder verbädhtig machen wollte — „Ich 
babe die Zungfer heute früh gefehn und mich fterbens in jie 
verliebt, und glaubte nicht eher fchlafen zu Eönnen, bis ich ihr 
holded Engeldantlig nicht noch vorher einmal gefehn hätte.“ — 

„Und da holter Ihr eine Leiter — erwiderte der Königs: 
richter — „um vermittelt derjelben zum Fenfter hereinzufteigen?“ 

„Ah, ich wollte nicht bereinfteigen, fondern hatte nur bie 
Abſicht fie durch das Fenfter zu fehn.“ | 

„Und das Geheimniß Anderer zu erlaufchen?“ 

„Wie Eonnte ih wiflen, daß Euer Gnaden bier fei?* 

„Das Eonntet Zhr allerdings nicht wiffen; da’ Shr es aber 
nun auf eine höchſt unerlaubte Weife zu Eurer Wiffenfchaft 
gebracht Habt, und mir fehr viel daran gelegen iſt, daf ed nicht 
audy zu anderer Leute Wiſſenſchaft gelange; fo. werdet Ihr Euch 
es gefallen Laflen dem Nachtwächter auf dad Rathhaus zu fol- 
gen, und daſelbſt in einem wohlverwahrten Kämmerlein in Ein- 
famkeit fo lange zu verbleiben, bis Ihr dieſes enthüllte Ge— 
heimniß ohne Schaden Anderer weiter fagen könnt.“ 

„Ah, Barmherzigkeit gnädiger Herr! — Wer weiß wie lange 
das noch dauren kann.“ Diefe Bemerkung verfeklte ihres Zwe— 
ckes gänzlich, indem fie einen üblen Eindrud. auf den Königs: 
richter machte, der in gebietherifhem Tone dem erfchrocdenen 
Zünglinge betahl. alfogleih den Nachtwächter am Thore unten 
heraufzurufen, damit er feinen Befehl empfange.“ 
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„Mein! — erlaubte ſich jegt das Mädchen zu bemerken 
— „das if doch graufam, daß der junge Menfch fo dafür bü— 
ßen foll, weil er fih in mich verliebs har! — Was Eann denn 
er dafür?- 

‚Schweige, Kind! — unterbrad fie die Gräfin und fuhr 
dann zu Harteneck gewendet aljo fort: „Ich meine ‚auch, daß 
die Strafe für feine Unbefonnenheit etwas zu hart iſt. — 
Wenn der junge Menfh fehweigen könnte — —* 

«Wie das Grab, gnädigfte Frau! — fiel der india Klemme 
gerathene Student bittend ein — „Keine Folter ſoll mir ein 
Wörtchen daven entreißen!* 

„Wenn das wäre, lieber Hartened! — fo wäre es über- 
fluflig den Zungen in feiner Freiheit zu befchränfen und feinen 
Kortfhritten in den Wiffenfchaften Feſſeln anzulegen. Der 
SZüngling hat ein ehrlihes Ausfehn — ich dächte, wir ließen ihn 
ungehindert feines Weges ziehn. — Ich wenigftens verzeihe ihm 
feine Unbefonnenheit unter der Bedingung der Beflerung.* — 

„Gräfin! wir wagen fehr viel, wenn wir uns diefes Zu: 
dringlihen. nicht verfihern, Wir haben es mit einem Knaben 
zu thun.* 

Geſtrenger Herr! Ich bin zwar noch Fein Mann, hoffe 
aber bald einer. zu werden und Ihnen durch Thaten meine 
Dankbarkeit zu beweifen, wenn Sie mir jegt großmüthig meine 
Unbefonnenheit verzeihen. Ich verfpreche Ihnen feierlichſt dies 
Geheimniß bis in dad Grab zu bewahren.* 

„Hören Cie es, gnädiger Herr? — fügte das Mädchen 
— „id verbürge mich für ihn! Er plaudert gewiß nicht aus. 
— Kann doh auch ich fihweigen, und bin doch nur ein 
Mädchen.“ 
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‚So fei ed denn!“ — fagte mach einigem Nachdenken Har- 
teneck — „Gehet, junger Mann, vergeflet aber nie, wer bei die— 
ſem Geheimniffe betheiligt it, und daß ein vorlautes Wort 
niht nur Eure Freiheit, fordern m: Euer Leben. gefährden 
könnte.“ 

„Ic werde nie vergeſſen, daß rn bereitd Beides den 
Gnaden Großmuth und der himmlischen Güte diefer hohen Da: 
me verdanke. Ich fühle mich gegen Sie beide mit meinem Le: 
ben verpflichtet, und werde jeden Augenblick bereit fein daffelbe 
m Ihren Dienften einzufegen, wenn ich dazu aufgefordert. zu 
werden jo glüclih fein follte.* ine tiefe Verbeugung folgte 
diefen mit Befcheidenheit aber. auch mit Feſtigkeit gefprochenen 
Worten, worauf der Etudiofus das Zimmer von dem die 
gefolgt verließ. : 


Als diefe Beiden das Vorzimmer erreicht hatten, rebete das 
Men unfern Abenteurer in ziemlich empfindlichem Tone an: 
„SH hatte mir gefchmeichelt, daß mir der junge Herr auch zu 
einiger Danfbarfeit verpflichtet fei, ich fehe aber nun, dafifeine 
-Danfbarfeit von vornehmern Leuten fo fehr in Unfpruch genom- 
men wird, daß für ein armes Mädchen nichtd mehr davon 
übrig bleibt, ob fie ihm gleich zuerft in feiner gefährlichen Lage 
beigefprungen ift und fih auch für ihn verbürgt hat.“ 

‚Dh! mein liebes Mädchen!‘ — erwiderte der befreite Stu— 
dent mit Innigkeit ihre Hand faffend — „Mehr als den Bei: 
den da drinnen bin id) Euch verpflichtet! — Jenen danke ich 

nur Leben und Freiheit — Euch aber. meines Lebens Glück!“ 


„Wie denn das? — fragte das Mädchen verwundert, 
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„Weil ich es weiß und tief in meinem Herzen es fühle, daß 
nur Shr das Glück meined Lebens. machen werdet, denn ich 
liebe Euch und Ihr Tiebet mich, und das macht mich jegt ſchon 
gluklih und wird mich ewig ungeheuer glücklich machen!“ 

„Da hat der junge Herr ungeheuer neben das Ziel ge: 
fchoffen! — Ich weiß nicht einmal was Liebe ift.“ 

‚Nicht, mein ſchönes Kind? — Nichts lernt ſich Teichter als 
das. — Ich will Ihr Lehrmeifter darin fein — aber wir müffen 
und bisweilen fehen.* 

„Das ift unmöglih! — Es wird Niemand in diefed Haus 
eingelaffen. — Niemand außer dem gnädigen Herrn da brin, 
und id verlafle höchft felten die Wohnung. — Und zum Feniter 
werdet Ihr doch nicht mehr hHereinfteigen wollen?“ 

„Nein! Bewahre! — Es ift bequemer durch die Ihür ein: 
iugehn. — Laffet mich durch diefe bisweilen auf ein MWiertel: 
ftündchen herein — ih bin jegt ohnehin ein Bekannter des 
Hauſes. — | 

„Wenn ed der Vater erlaubt: — 

„Mein! dem faget nichts davon! Er wird es nicht erlauben.” 

„Dann werden wir und auch nicht wiederfehen.“ 

„Dann werben wir aber Beide vor Sehnfucht verfehmachten.* 

„Ich für meine Perfon gewiß nicht.“ 

„Auh Ihr, liebe Zungfer! — Ihr werdet immer an mic) 
denken, und wenn Ihr mich niemald wiederfeht, viel feufzen 
und weinen und wenig effen und fihlafen — und das heißt man 
vor Sehnſucht verſchmachten.“ 

„Ah! heißt das vor Sehnſucht verſchmachten? — fragte das 
Mädchen mit nachdenklicher Miene und blickte den Jüngling 
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treuherzig an — „dann Eönnte das wohl auch an mir in Er— 
füllung gehn! — Aber wie können wir ed Andern?* 

‚Wenn Zhr mi nicht ein wenig in das Haus hereinlaffen 
wollet, fo kommt wenigftend jeden Abend einen Augenblick vor 
das Thor auf die Straße, wo ih Euer harren will.“ _ 

„Auch das Fann ich nicht thun — es ift unſchicklich.“ 

„Nun ob Ihr es thun werdet oder nicht, möget Ihr willen, 
daß ich jeden Abend von acht Uhr big Mitternaht vor dem 
Hausthore harren werde; und findet Ihr mich einmal nicht mehr 
da, fo ſchließet daraus, daß ed mit mir zu Ende gegangen iſt,“ 

‚Sch werde Euch niemals dafelbft vermiffen, denn ich werde 
Euch nie dort fuchen.“ 

„Grauſame! — deffen ungeachtet werde ich jeden Abend, , 
in Regen und Sturm und Froft dafelbft harren. Möget Ihr 
indeß im freundliden Stübchen des Unglücklichen am Ihore bis- 
weilen gedenken!“ 

Als fih der Züngling bei diefen Worten entfernen wollte, 
hielt ihn das Mädchen verfhamt zurück und fagte verlegen: 
„&o fehr ed mir auch weh thut, Eurem Verlangen nicht will: 
fahren zu Eönnen; fo möchte ih doch wenigftend, da wir uns 
einmal lieben follen, Euren Namen wiffen. — Ich meine man 
Eennt Einen beffer, wenn man den Namen weiß.“ 

„Ich heiße Jeremias Junghans.“ 

„Jeremias Zunghans?* — erwiderte das Mädchen mit einem 
Kihern, dad zu unterdrüden ihr unmöglih war. — „Welh ein 
Elangvoller prächtiger Name!“ 

Einigermaffen verlegt fagte unfer Studiofus: „Ja, Zeremias 
Junghans heiße ich und werde immer fo beißen, möchte auch 
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Himmel und Erde darüber in lautes Gelächter ausbrechen! — 
So haben mein Water und Großvater. und alle meine Vorfah— 
ven geheigen, und er ut mir heiliger ald andere Namen, zei 
ausgenommen, nämlich der eine, vor dem ſich Himmel und Erde 
beugen und? — 

„Nun und — warum haltet Ihr inne? — Welches ift der 
andere Namen, den Zhr noch heiliger haltet als den Eurigen?“ 

„Das ift der Eurige, mein liebes Mädchen,“ 

„Den wiffet Ihr ja nicht einmal,* 

„Shr müſſet mie ihn nennen.“ 

„Urfula Birnbaum.“ 

„Urfula Birnbaum? — Gut, ich finde diefen Namen nicht 
poetifiher ald den meinen, aber nichts weniger als lächerlich. 
Mir fol er heilig fein! Ich will ihn in Werfen und Liedern 
- feiern und im Gebete nennen und auf den fohlüpfrigen Pfaden 
der Jugend foll er mein Schuggeift fein. — Nun gute Nacht! 
Auf Wiederfehn!“ 

Der Jüngling fohritt raſch zum Thore binaus, bid wohin 
ihn das Mädchen ihm mit einem Lichte leuchtend begleitet hatte, 
und träumend, wunderbar ergriffen, Eehrte Urfula in das Be: 
ſuchzimmer zuriick, wo fo eben Harteneck Abfchied nahm, und 
die Bewohner des ftillen Haufes ihrer Einfamfeit überließ. — 


9. 


Früh am folgenden Morgen trat Harteneck durch die fehmese, 
Enarrende Pforte in die Wohnung feines Waterd, des evangeli« 
fhen Stadtpfarrers von sen Iſaak's Zobanius. Ob⸗ 
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gleich wir den Königsrichter erft gegen Anbruc des Tages feiner 
Wohnung zuweilen und Ruhe ſuchen fahen, was felten früher 
geſchah; fo war er doch jedesmal früh auf. Er hatte dieß mit 
allen auferordentlihen, hochftrebenden, ehrgeizigen Männern ge: 
mein, daf er der Erquidung des Schlafes nur wenige Stun⸗ 
den einräumte, die übrige lange Zeit der Verwirklichung ſeiner 
hochfliegenden Pläne widmete, die er in feinem Kabinete, in ſei— 
nen öffentlihen Amtshandlungen und in den glänzenden ©efell- 
jhaften, die ihn den Abend jedes Tages in Anſpruch nahmen, 
zu fördern ſuchte. Als Harteneck in das Arbeits- und Ge— 
fhäftszimmer feıned Waters zu ebener Erde trat, fand er den: 
felben in vorgebeugter "Stellung und mit nachdenklichen Mienen 
vor einem offenen Kamine figend, in weldem ein helles Feuer 
brannte, das das Alter: des ‚Stadtpfarrers, die Kühle des Herbft- 
morgens und bie dumpfe ſelten durch einen &onnenftrahl er: 
wärmte Luft des Zimmers’ efforderte.' 

Iſaak Zodanius war damals ein Greis von ein und fieben- 
zig Zahren. Ein fchwarzes bis auf die Ferfen hinabreichendes, 
feft am Leibe anliegendes Kleid mit dem weißen Pelze von ber 
Kehle des Fuchſes verbramt, und vım Halfe bis zum Gürtel 
mit breiten, filbernen an einander grenzenden Hafteln verziert, 
hüllte den bejahrten Mann von oben bid unten ein, fein Haupt 
bedeckte eine warme Müge von Marberfell, unter der eine reiche 
Fülle von weißen Loden hervorquoll. Nah damaliger Sitte 
floß von feinem Kinne ein langer dur das Alter gebleichter 
Bart herab. Sein ſchönes, würdevolled, ſtrenges Antlig trug 
volfommen das Gepräge feines feftgezeichneten Charakters, eines 
hochbegabten, denfenden, unbeugfamen Mannes, und fehwebte 
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zwifchen der Phyfiognomie Luthers und Crommells, doch mehr 
zu diefem legtern fi hinneigend, da bie wohlwollenden Züge 
des erftern bei Iſaak Zobanius weniger hervortraten. Er ftellte 
fo das Bild eines proteftantifhen Hierarchen im Kleinen dar, 
der fi) den flarren Dogmatismus des fieb,ehnten Jahrhunderts 
bis zum Glauben ber Unfehlbarkeit hinaufdisputirt hatte. 
Iſaak Zobanius war ein Mann von ungewöhnlichen Gaben 
und ausgezeichneter Gelehrfamkeit, die er nicht nur in feinem 
amtlihen Wirkungskreife fondern auch in vielen Drudjchriften 
beurfundet hat. — Einer feiner Amts- und Zeitgenoffen fagt von 
ihm, daß in der fahlifhen Nation wohl ſchwerlich Einer zu fin⸗ 
den fei, der ihm an Gelehrfamfeic und gründlichem Wiſſen gleich 
Eomme, gewiß aber Keiner, der ihn darin übertreffe, derſelbe 
rühmt namentlich feine allesumfaffende und durchdringende Ge: 
tehrfamkeit in. der Theologie, den ausgezeichneten Scherffinn, 
mit welchem er feine Gegner in den vielen Streitfihriften.. über 
thenlogifhe Fragen fiegreicdy zu widerlegen vermochte, und feine 
ausgezeichnete Gabe Stegreifreden zu halten, — Bon feinen phis 
lologiſchen Kenntniffen, fo wie von feiner unüberwindlichen Hart: 
nädigfeit,; womit er die Rechte des Hermannftüdter Kapitels ge: 
gen die anmaßlihen Uebergriffe ded Guperintendenten Lukas 
Hermann, des Züngern, vertheidigte, liefern die Protokolle des 
Hermannſtädter Kapiteld genügende Beweiſe. — Iſaak Zobanius 
ftand. daher bis zu feinem Tode ſowohl bei feiner: zahlreithen Ge- 
meine, und feinen tüchtigen und gelehrten Amtsgenoffen, als auch 
bei den höchſten Perfonen der Regierung in großem: Anſehn. — 
Sein Leichenbegängniße im Mai bed: Jahres 1707: warb auf 
die feierlichfte Weife begangen, und ed mehnten demfelben der 
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Gouverneur und die Mitglieder des Guberniums, das damals in 
Hermannftadt von den Kurugen blofirt ward, fo wie bie vor: 
nehmften Offiziere der EFaiferlihen Befagung bei. 

Sowohl Iſaak Zobanius, der Water, ald auch Johann Zo— 
banius, der Sohn, (bekannter unter dem Namen Sachs von 
Hartened,) gehören nur durch ihr Leben und ihre Wirkfamkeit 
nicht durch die Geburt der fähfifchen Nation an. Iſaak Zo— 
bunius, Magifter der freien Künfte und der Philofophie, war zu 
Brikerbanya im Königreihe Ungarn, den 5. Zulius 1632 gebo- 
ren, und entſtammte einem abeligen ungarifch:flavifchen Gefchlechte. 
Er war auf dem Lyceum zu Eperies längere Zeit Profeffor und 
Eonrector, daß legtere war er noch im Jahre 1669. — Im 
Sahr: 1671 war er Profeflor zu Bartfeld in Ungarn, ward 
aber im Zahr 1673 während der Verfolgungen der proteftanti- 
fhen Kirchen in Ungarn genöthigt fein Vaterland zu verlaffen 
und in der Fremde für fih und feine Familie Unterkunft und 
Unterhalt zu fuhen. Auf diefen Srrfahrten Fam der brod»und 
mittellofe Mann bis nah Danzig, wo ihn die Einladung nad 
Hermannftadt zu kommen ereilte. Ohne Verzug folgte Iſaak 
Zobanius diefem ehrenvollen Rufe, welchen ihm der Hermann: 
ſtädter Magiftrat auf Empfehlung des damaligen Comes Andreas 
Sleifher hatte zukommen Taffen. Er Fam im Jahr 1696 nad 
Hermannftadt, erhielt eine Lehrerftelle am Gymnaſium und bald 
darauf das Mectorat. Die Verdienfte des feltenen Mannes 
fanden unter den Sachſen gerechte Anerkennung, daher ward er 
in Folge beffen ald Pfarrer nad) Urmwegen, bald darauf in gleis 
her Eigenfhaft nah Mühlenbach und ſchon im Jahre 1692 als 
Stadtpfarrer nah Hermannftadt berufen, wo er ald Dber-@ee- 
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Ienforger der evangelifchen Gemeine, als Capitelsmitglied und 
Dechant des Kapiteld ein feiner Gelehrfamfeit und Thätigkeit 
würdiged Feld, der MWirkfamfeit bis zu feinem Tode fand. — 

Johann Zobanius ward im Zahre 1664 zu Eperied in Un- 
garn geboren, zu welcher Zeit fein Water Profeffor dafelbft war. 
Als der Vater aus Ungarn fliehen mußte, folgte der Sohn dem- 
felben in die Verbannung und dann fpäter nad Hermannftadt. 
Johann Zobanius war in einem Alter von zwölf Zahren als er 
nad) Siebenbürgen Fam, wo er einem fchnell emporfteigenden 
Meteore gleich berufen war eine glänzende aber Furze Rolle zu 
fpielen. Als fünfzehnjähriger Züngling, alfo im Jahre 1679 
ift Sohann Zobanius zu Weiffenburg der gründlichen Erlernung 
der ungarifhen Sprache befliffen, und lebt hier auf Koften des 
Emerih Tököly, der mit Iſaak Zobanius in freundfchaftlichen 
Verhältniffen ftand. — Später widmete ſich Johann Zobanius 
dem Studium der Theologie, bezog zu biefem Zwede die Uni: 
verfitat Tübingen, erlangte das Magifterium in der Philofophie 
und hielt dafelbft fogar eine Zeitlang öffentliche Vorleſungen, 
als er aber nah Hermannftadt zarückgekehrt war, entfagte er 
der heiligen Wiſſenſchaft und wandte ſich der meltlihen zu: Im 
Sabre 1690 warb er mit dem wichtigen Amte des Obernotärs 
von Hermannftadt, wichtig, weil mit diefem Amte bis auf die 
jungften Zeiten auch das Motariat der Univerfität verbunden 
war — betraut, und begleitete im Jahre 1692 den von den 
Ständen an. den Allerhöchften Hof in Wien abgefandten Peter 
Alvincy, wo er ald Bevollmächtigter der ſächſiſchen Nation die: 
fer ſehr wefentlihe Dienfte Teiftete. Im Jahre 1695 ward er 
in Berückſichtigung feiner hohen Geiftesgaben und feiner der 
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Nation geleifteten Dienfte zum Stuhlsrichter, und ſchon nad) 
wenigen Wochen in demfelben Jahre zum Provinzial:Bürger: 
meifter von Hermannſtadt gewählte. Im Jahre 1698 wurde 
er von-Kaifer Leopold zum wirklichen geheimen Oubernialrathe 
ernannt und in den Nitterftaudb des heiligen römifchen Reichs 
mit dem Prädifate „Sachs von Hartened* erhoben. Im Jahr 
1700 ward er nun auch zum Konigsrihter von Hermannſtadt 
und Grafen der fähfifhen Nation erwählt und in diefer Würde 
ben vierten Januar 1702 von Sr. Maj, beftätigt. 

Weder in dem Charakter des Waters noch des Sohnes 
glauben wir fähfifihe Charaktere zu erkennen, fo wie bie beiden 
Männer uns in der That durh Abftommung fremd waren, 
Die Unnachgiebigkeit und Hartnäckigkeit des Iſaak Zobanius, 
das eiferne Fefthalten am einmal gefaßten Meinungen und an 
dem was wirklich fein Recht war oder er als fein Recht an— 
ſprach, und das den Stadtpfarrer und Dechanten ſowohl in fei- 
ner ämtlihen Wirkfamkeit als in feinem Privatleben auszeich- 
nete, erfcheinen in der, Geſchichte unferes Volkes ebenfo wenig 
als ber verwegene, rüdfithtälofe, nnaufpaltfam zum vorgefaßten 
Biele hinftrebende Ehrgeiz ı des Königsrichters, verbunden mit 
einer ebenfo Fühnen als frivolen Hintanfegung der Gefege, von 
deren Beobachtung er fi, vermöge feiner Stellung, feiner Ta- 
Iente, feiner Verdienfte um die ſächſiſche Nation wie auch ge- 
fügt auf die hohe Gunft, deren er beim Eaiferfichen Hofe ge 
noß, entbinden zu dürfen wähnte. — Hervorragende Talente und 
alles bewältigende Genies, große Charaktere mit Richtungen 
entweder zum Guten oder zum Böfen find unfrer. Nation nicht 
eigen; die breite und fihere Mittelmäßigkeit ift unſer Element. 
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Nachdem der ftattlihe Sohn den greifen Water mit einem 
freundlihen „guten Morgen“ begrüßt hatte, rüdte er einen 
Stuhl neben den Lehnfeflel des würdigen und gelehrten Pfar: 
rers und begann ſich darauf niederlaffend und ihm freundlich in 
das fegenvolle Angeſicht blickend: 

„Mein Vater! die Verzeihung, welche fie meinem häßlichen 
und unkindlihen Betragen haben angedeihen laffen, macht mich 
fo glücklich, daß es mir dünkt, nie fo füßen Frieden der Seele 
empfunden zu haben, ald er mir feit der gefegneten Verſöh— 
nungsftunde zu Theil geworden. ift.* 

„Nichts mehr davon, mein Sohn! Vergeben und vergeflen! 
Du haft dein Unrecht anerkannt, du haft dich vor deinem War 
ter, dem ſchwerbeleidigten und tiefgefränften: gedemüthigt, . wie 
es den Sehne ziemt, wie ed der Water mit Recht fordern mag 
— der zurückkehrende, reumüthige Sohn ift dem Waterherzen 
theurer als die beiden andern ihm treu gebliebenen. Nichts 
mehr davon! Es ift vergeben und vergeffen. — Doc was führt 
dich in fo früher Morgenftunde zu mir?“ 

Ah! Shre mir erwiefene Güte und Nachſicht muntert mic) 
auf nochmals auf_den ſchon öfterd berührten Gegenftand zurück: 
zufommen, obgleich. ich fürchten muß. Sie durch die Dringlich-⸗ 
Eeit meiner Wünſche zw: erzürnen.“ 

„Du .meinft die Scheidung von deiner Gattin? — Welchen 
neuen Grund Haft du jetzt abermald darauf zu dringen, da du 
ſchon mehrmals meinen Borftellungen nachgebend davon abge: 
gangen bifil!* « 

„Erlauben Sie mir für jegt noch ein Geheinniß zu bewah⸗ 
ren, auf dem das Glück meines Lebens beruht. Bald, lieber 
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Vater, will ich es vor Ihnen enthüllen und um Shren Gegen 
zu einer neuen Verbindung bitten, die mich glei einem feften 
und fihern Kahn aus den Stürmen wilder Leidenfchaften und 
aus dem Flippenvollen Meere, in das ich in finfterer Nacht ge: 
rathen bin, in den freundlichen Hafen des ka. ded Friedens 
und des Glüdes tragen foll.“ 

Hoffſt du diefen Hafen noch dieſſeit des Zeitenftromes zu 
erreichen, mein GSohn?* — fragte der Stabtpfarrer mit trüber 
ahnungsvoller Miene. 

„Gewiß, mein Water! wenn Sie mir behülflih fein wollen 
den unnügen Ballaft, ‘der mein Lebensfchiff zu Boden zieht, 
über Bord zu werfen; wenn fie den Bann löſen, der mich wie 
ein böfer Zauber in diefem wüften Meere feft halt und mir es 
unmöglich macht die fonnenhelle, fpiegelglatte Höhe des Lebens 
zu erreichen, die mein Auge jenfeit diefer Klippen erblickt, zwi: 
ſchen die mein Lebensfchifflein gevathen ift.“ 

„Du berührft einen Gegenftand, der, wie dir wohl bekannt 
iff, meine entfchiedene Mißbilligung hat.“ 

„Und doc werde ich nicht eher aufhören davon zu fprechen, 
bis ich nicht Ihren Widerwillen gegen diefe Ehefcheidung werde 
überwunden haben, auf die ich jegt mehr ald ehemals bringe, 
da diefe Ehe, die ftet3? mein Unglück war, nun mein ficheres 
Verderben herbeiführen muß, wenn fie langer fortdauert.* 

„Die Ehe ift ein heiliger Bund, ben der Menfch nicht 
Teichtfinnig Töfen foll.“ 

„Sit diefe Ehe nicht ſchon längſt gebrochen worben ?* 

„Sale — erwiderte Iſaak Zobanius im — Ton des 
Vorwurfs — „Sa! und von beiden Seiten.“ 
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„Vater!“ entgegnete der Sohn mit niedergefchlagenen Augen 
und gedämpfter Stimme — „ich will nicht beffer erfcheinen als 
ih bin und gebe dies zu — nicht ohne tiefe Beſchämung. — 
Aber defto unheilbarer ift der Bruch, und größerem Uebel kann 
nur durch eine gefeglihe und ſchleunige Auflöfung dieſes un- 
glücklichen Ehebandes vorgebeugt werden. — Die Gefege ſpre— 
hen dafür. — 

„E3 wird ein großes Aergerniß geben.“ 

„Sei es! Ich bin bereit den Theil von Schmad) und Schande, 
der gerechterweiſe auf mich fallen wird, geduldig und demüthig 
hinzunehmen, da ich duch den feften und aufrichtigen Entſchluß 
aufreche erhalten werde durch Neue und einen gebefferten, fittli- 
chen Lebenswandel die Sünden der Vergangenheit vor Gott und 
der Welt zu ſühnen.“ 

Hoffſt du, mein Sohn, deiner Leidenſchaften, deines heißen 
und raſchen Temperaments in Zukunft mehr Herr zu fein, ale 
es bisher der Fall war?“ 

„Suverläßig! — Mein früberes Leben war ‚den finftern 
Mächten verfallen, mein beffered Selbft durch heftige, wilde Leis 
denfchaften und zügellofe Begierden in Bande gefihlagen — an 
Eliſabeth hatte ich eine Genoſſin des Lafterd — fie war fhon 
fittlich verdorben, als ih ihr, noch erfüllt von edeln Empfindun- 
gen und gegen fie in tugendhafter Liebe ergluhend die Hand 
reichte — wir fanfen mit einander immer tiefer. — kann auch 
ein Blinder einem Blinden. ald Wegweifer dienen? — Nun: mir 
der Himmel erbarmend einen feiner lieblihften Engel. zu meiner 
Rettung gefandt, ftreifte ih ab jene unwürdigen Ketten unlau— 
terer Begierden, zügelofer Leidenfchaften und ſchmachvoller Sün- 
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den, ſchlage voll Muth und Vertrauen die Schwingen meines 
Geiſtes und ſtrebe der Quelle des Lichtes entgegen als ein dem 
Lichte verwandter Geiſt.“ 

‚Amen! Gott wolle feinen Segen dazu geben! In der näch— 
ften Capitularfigung will ich den Chefcheidungsprogeß einleiten. 
Bereite Elifabetb darauf vor und ſei felbft mit den Beweiſen 
bereit.“ 

„Mein Sohn!“ begann nah. einer PER Meile tiefen, 
finnvollen Schweigend der Stadrpfarrer auf's Meue — „weißt 
du, daß feit einiger Zeit der Kanzler wieder fehrmgefchäftig ift?- 

„Es ift mir wohl bekannt, mein Vater.“ XR 

„Sit dir auch bekannt, daß ſich der — dem Grafen 
Apor ſehr genähert hat?“ 

Auch dieß iſt mir bekannt; ja, nicht nur dieß — auch 
daß der Theſaurarius häufige und heimliche Unterredungen mit 
dem Kanzler. und deſſen Parthei pflegt, und daß namentlich ger 
ſtern Abend eine Zuſammkunft der vornehmſten Häupter der 
Bethleniſchen Parthei und Apor im. Haufe des Kanuzlers ſtatt 
gefunden hat. Als ich geſtern Abend Seine Excellenz den 
Herrn Kommanbirenden verließ, theilte mir Kinder dieſe Nach— 
richt mit, die Anweſenheit des Theſaurarius bei dieſer Zuſammen⸗ 
kunft erregte meine Neugierde oder vielmehr meine Beſorgniß, 
und ich beſchloß ſogleich die anſehnliche Geſellſchaft durch meine 
Gegenwart zu vermehren. — Unerwartet faſt unangemeldet trat 
ich in das Geſellſchaftszimmer, und. ob ich gleich den Grafen: 
Apor hier nicht mehr fand, fo las ich. doch deutlich im Ange: 
fihte aller Anwefenden den Gegenftand der gepflogenen Inter: 
haltung. Der Kanzler bliey allein Meifter feiner innern Bes 


— — — — — — — 


93 

wegung und fuchte wie gewöhnlich durch Schmeicheleien und 
Sreundfchaftsbezeugungen fehr vertraulicher Art meinen Werbacht, 
den zu verbergen ich mir übrigens Eeine Mühe gab, zu befchwidh: 
tigen. Alle Uebrigen machten verdugte Mienen wie der Haus: 
affe, der über dem Rahm ertappt wird, und Eonnten ihre Wer: 
legenheit nicht bergen.* 

„Beunruhigt dich dieſes geheimnißvolle Treiben der Bethle: 
nifhen Partei nicht?“ 

„Ullerdings, und um fo mehr ald mir der Gegenftand biefer 
Sntriguen ſchon längft Eein Geheimniß mehr ift.“ 

„Es ift anzunehmen, daß fih Graf Apor mit der Bethle— 
nifhen Partei blos zu dem Zwecke verbinde, um die Intereſſen 
feiner Kirche zu befördern.” 

„Gewiß! und zwar vorerft auf unfere Koften. Der Grund: 
faß der gleichen Berechtigung der vier recipirten Religionen iſt 
im Leopoldinum ausgefprochen, ift zum Gtaatsgrumdgefeg erho—⸗ 
ben worden, und die Ehrfurcht und Treue, die wir dem erha: 
benen Kaifer ſchuldig find, gebiethen, daß wir die Eatholifche 
Religion in ıhren vollen und ungekränkten Rechten beſtehn Taf: 
fen, ja fie darin gegen jeden -etwaigen feindlihen Angriff 
fhügen. Aber Apor und feine Partei bezwecken mehr, fie beab- 
fichtigen gegen den Elar und deutlih ausgefprohenen Willen 
Sr. Maj. die eine, das heißt ihre Religion über alle andern 
zw erheben. In diefer Abfihe war es, daß Graf Apor wäh 
vend des Landtags 1699 fih fo eng an mich ſchloß und mich 
durch allerlei falfche Worfpiegelungen täuſchend bewog die fünf 
Mikefhifchen Artikel, die einen fo heftigen Sturm erregten, zu 
unterftügen. — Er hoffte damals durch unfere Hülfe die refor- 
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mirte Partei zu bewältigen. .Dieß: gelang. nicht,. nun:glaubt er: 


weiſer zu handeln, ındem er fih mit ber reformirten Partei 
verbindet, um mit ihrer Hülfe einen bdefto erfolgreichern. Angriff 


auf. die Rechte der Lutheraner oder — was in Giebenbürgen- 


gleichbedeutend ift — der Sachſen zu machen.“ 

„Sollten die Kalviner dem Apor zu unferem Verderben die 
Hand reihen?“ 

Die Bethlenifche Partei, das heißt die Partei der zelotiſchen 
Reformirten haſſen die Katholifhen nicht minder als uns Luthe— 
raner, und verfolgen in Hinficht auf ihre Neligionsgenoffen den: 
felben .Zwed, den Graf Apor in Beziehung auf die feinigen 
feit dem Heimfalle Siebenbürgend an dad Haus Defterreich un- 
ablaffig im Auge hat, nämlich die reformirte Religion zu der 
berrfchenden zu machen, und die wichtigften Staatsrechte der: 
feıben allein zu vindiciren. — Ste können fih darauf verlaffen 
Vater, daß ih in des Kanzlerd Pläne, die hart an Hochver— 
rath ftreifen, indem fie nichts weniger beabfichtigen als eine an- 
dere Dynaftie auf den Fürſtenthron von Siebenbürgen zu feßen, 
volfommen eingeweiht bin. Es iſt daher der Bethlenifhen Par: 
tei ein Bündniß mit Apor zur Niederhaltung der Sachſen jegt 
fehr willkommen, weil fie die angenehme Vorausfegung machen, 
daß es ihnen, find fie einmal dieſer Meifter, leicht gelingen 


werde auch die Katholifhen in engere Grenzen zurüczuweifen.“ 


„Und diefe Falfchheit, diefe — der Kalviner ſollte dem 
Grafen Apor entgehen?“ 

„Mit nichten! er durchſi ch das falfhe Spiel derfelben 
vollkommen — aber er läßt ſie gewähren, indem er ſich in das 
Fäuſtchen lacht. Den der Unterſtützung der Sachſen beraubten 
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Neformirten glaubt er gewachen zu fein. Der arme Mann 
hofft dereinft Gouverneur zu werden und dann deſto leichteres. 
Spiel mit feinen neuen Freunden zu haben.“ | 

„Zu unferem Sturze haben ſich alſo die bitterften Feinde 
vereinigt?" . : er | 

„Ich winsnicht fagen zu unferem Sturze, aber gewiß zur 
Schmälerung unferer Rechte und Freiheiten, zur Wernichtung: 
des Sleichheitsprinziped, das von jeher zwifchen Sachſen, Gef: 
lern und Ungarn aufrecht erhalten ward und die Bafis unferer 
Staatsverfaffung. iſt. — Und ich bin. es“ — feßte der Königs— 
richter mit Stolz und im Bemwußtfein feiner Würde hinzu — 
‚SH bin es, auf den jie den erften Streih führen werden!“, 

„Ha!“ — rief der reis mit bebender Stimme aus, indem: 
er fein Antlig mit beiden Händen bedeckte. — „Und, du wirft. 
unter ihren vereinten. Streichen. fallen! Mein Traum wird in 
Erfüllung gehn!“ 

„Die Gefahr ift groß“ — fagte Sachs, indem er ſich von 
feinem Sige erhob und: in großer Aufregung im Zimmer . aufs. 
und nieder fchritt — „aber noch ift der Streich nicht gefallen, 
und ehe er geführt wird hoffe ih in der Faſſung zu ſein dem⸗ 
felben mit Kraft begegnen zu Eönnen. In Kurzem wird. ein 
Korps ſächſiſcher Nationalmiliz von ſechs, nöthigenfalld von zehn. 
taufend Mann fchlagfertig auf den Beinen ſtehn. Mit diefen 
biethen wir den Rebellen die Spige, mit biefen erhalte ich Sie— 
benbürgen dem öftesreihifhen Haufe, und dann fol endlich. die 
bochgepriefene Union eine Wahrheit werden, die bisher immer. 
nur zum Vortheil der ungariſchen und Szekler Nation ausge: 
beutet worden ift.® 
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„Sohn! du Fämpfft gegen Mächte, die dir zu ſtark find, 
und mit Mitteln, welche fih zw deinem Unglücke in deinen 
Händen wiederfpenftig erzeigen werden.“ 

„Se. Ercellenz, der Eommandirende General genehmigt Al: 
led. Er fieht ein, daß Siebenbürgen entfernt von aller Hülfe 
fich felbft überlaffen für das Haus Oeſterreich vVoren geben 
muß. Die Szekler-Nation erhebt fih in Maffe, der ungarifche 
Adel ergreift offen Rakoczis Partei, felbft im Eöniglichen Guber: 
nium vernimmt man dad Wehen eined Mindes, der aus Ra— 
Eoczis Lager kömmt. Kaum ift der Halbmond durch die blutigen: 
Siege der deutfhen Meere über die Donau zurückgedrängt, von 
Ungarns ſtolzem Naden das hundert und fünfzig jährige Joch 
türfifher Serailstyrannei hinweggenommen worden, und ſchon 
wiege fü) ein großer Theil des ungarifchen Adels wieder in 
Träumen, von einheimifhen Königen, von Wiederherftellung der 
Herrlichkeit des Neiches Stephand und Matthias Corvinus. — 

Wir haben dem Haufe Defterreih Treue geſchworen, wir 
wollen die Treue bewahren! Wir haben ſchon viel von unfern 
Mitnationen leiden müffen, wegen unſerer deutfchen vielbewährs 
ten Anhänglichfeit an das deutfhe Kaiferhaus; wir wollen auch 
jest Eein Opfer ſcheuen, das uns. diefe Liebe und Anhänglichkeit 
auferlege! — Gehen wir im Kampfe unter, fiegt die Partei 
Rakoczi's — nun fo wollen wir wenigitend mit dem’ alten 
Ruhme deutfcher Treue im das weite Grab der Völker hinab: 
fineen! Siegen wir im Kampfe mir den ‚Waffen; fo werden in 
den Eommenden Kämpfen, welche die ſächſtiſche Nation noch lange 
auf den Landtagen um ihre Rechte und ihr Sein zu beſtehen 
haben wird, die gerechten Fürſten aus dem erhabenen Hauſe der 
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deutſchen Kaifer fi in Gnaden erinnern, wodurch wir uns den 
Haß unferer Mitnationen zuzuziehn fo unglücklich waren. 

„So wandle denn, mein Sohn,“ — ſchloß endlich der 
Greis, nahdem Harteneck geendigt hatte, indem er ſich vom 
Stuhle erhob und feine zitternden Hände fegnend auf dem ge: 
bückten Haupte ded Sohnes ruhen ließ — „fo wandle denn die 
gefahruolle Bahn mit Muth und Entfchloffenheit! Iſt was du 
beginnft Gottes Werk, fo wird’ beftehn; ift es nur Menfchen: 
werk, wird's untergehn! Ihm, dem Allmächtigen fei unfer und 
des Vaterlanded Wohl anheim geitelt! Er wird's wohl machen.“ 

Hoch über den Häuptern ber beiden Zabanius verfündigte 
die Glocke die achte runde, und Harteneck, den Vater feinen 
dringenden Amtsgeſchäften überlaffend, ſchritt gedankenvoll aus 
dem Haufe. 


As Hartened die Wohnung feines Vaters verlaflend durch 
das enge und dunkle Gäfchen auf den Eleinen Ring Fam und 
fih nad wenigen Schritten vor feinem, dermalen von der Gräfin 
Ida bewohnten Haufe befand; wurde feine Aufmerkjamfeir da: 
durch erregt, daß das Hausthor offen ftand, und fo geringfügig 
diefer Umftand auch an fih war, hatte er doch die Wirkung, 
daß Harteneck den plöglichen Entſchluß faßte einzutreten, obgleich 
er es bisher forgfältig vermieden hatte dieſes am Tage zu thun, 
um nicht noch mehr die Aufmerkfamfeit der Nachbarn auf die 
VBewohnerinen beffelben zu ziehn. Wie groß war Hartenecks 
Erftaunen, als er in das Empfangzimmer eintretend hier Die 
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Gräfin Rabutin, die Gemalin des Kommandirenden neben der 
Gräfin Ida in vertraufihen Geſpräche auf dem Sopha ſitzend 
antraf. Auch die Gräfin Rabutin konnte ihr Erſtaunen nicht 
bergen, als fie den Koönigsrichter unerwartet und unangemeldet 
eintreten fah, und ihre Augen hingen fragend auf dem Ange: 
fihte der Gräfin Ida, während fie verlegen und zerftreut die 
Begrüßungen des Königsridhters erwiederte. Harteneck, welcher 
an der Verlegenheit der beiden Damen, denn auch die Gräfin 
Ida ſuchte dieſe ihrerſeits unter dem freundlichen Lächeln, wo— 
mit fie den Königsrichter empfangen hatte, vergeblich zu verber— 
gen, merkte, daß fein Beſuch zu diefer ungewöhnliden Stunde 
zum wenigftend eine große Unfchiclichkeit gewefen war, brad 
nah wenigen Minuten ein gleichgültiges Gefpräh ab, das er 
angefponnen hatte, und entfernte fi unter allen möglihen Ent: 
fhuldigungen wegen der Störung, die er den beiden Damen 
verurfadht harte. 

Kaum waren die beiden Damen wieder alleın, als die 
Gräfin Rabutin haftig fragte: „Aber um des Himmels Willen, 
liebe Gräfin, wie Eommen Sie zu dem Beſuche diefes gefähr-: 
lihen Mannes? Wie überhaupt zu feiner Bekanntſchaft ?* 

„Sefährlih nennen Sie diefen Mann, Gräfin“ ? ermwiderte 
lädhelnd Ida — „doch nur den MWeiberherzen gefährlich meinen 
Sie?” 

„Allerdings nenne ih Harteneck nur in diefer Beziehung 
gefährlich; wo er es aber in einem hohen Grade ift.“ 

„Ach!“ fagte die Grifin Ida erröthend und. die Augen 
niederfhlagend — „dieſe Erfahrung * = ſchon längft an 
mir felbft gemacht.“ 
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„Ha! ift es möglich! Sollte Harteneck der Glückliche fein, 
der dad Herz der ſchönen Ida zu rühren und zu feſſeln gewußt 
hatt — 

Die heftige und innige Umarmung, welche die Gräfin Ra— 
butin fih von Seiten Ida's gefallen laffen mußte, war eıne 
hinlangliche Beftätigung von der Wahrheit ihrer Wermuthung, 
welche fie indeffen mit ernften Beforgniffen für die Ehre und 
das Glück ihrer Freundin erfüllte. Obgleich namlih die Gräfin 
Rabutin um einige Zahre Alter war ald da, fo waren Beide 
dennoch ſchon ſeit früheren Jahren durch die innigften Bande 
der Freundſchaft mit einander verbunden, welche durch jahrelange 
Trennung nicht gelockert worden waren. Jahre waren verftrichen, 
feit fih die beiden Freundinen nicht gefehen hatten; Ida war 
ihrem nun verftorbenen Gemale nach Ztalien gefolgt, und die 
Gräfin Rabutin begleitete -ihren tapfern Gatıen in's Feld und 
endlih nah Siebenbürgen. Wie es häufig zu gefchehen pflegt, 
fand anfangs ihrer Trennung zwifchen beiden Freundinen ein 
lebhafter Briefwechfel ftatt, der aber immer mehr und mehr in’s 
Stoden gerieth, bis er gänzlich eingeftellt wurde, wozu die da— 
maligen Zeitverhältniffe in Ungarn und Siebenbürgen allerdings 
viel beitsugen. So gefhah ed, daß die Gräfin Nabutin vor 
den legten Schickſalen ihrer Freundin nichts erfahren hatte, ja 
bi8 zu dem Morgen, wo unfere Erzählung fteht, nicht einmal 
von der Unwefenheit der Gräfin Ida in Hermannftadt etwas 
mußte, da diefe um das Incognito fireng zu bewahren — 
vielleicht auch um dem freimüthigen Tadel der Freundfchaft zu 
entgehn — jener ihre Ankunft anzuzeigen. unterlaffen hatte. 
Endlich überwogen die Gefühle der Freundſchaft, das lang ge: 
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fühlte unbefriedigte Bedürfniß ſich mitzutheilen die Nücfichten 
der Klugheit und des zarten weiblichen Schaamgefühls — und 
Ida zeigte der Gräfin Rabutin ihre Anwefenheit in Hermannftabt 
und ihren Aufenthaltsort an mit der Witte, fie gelegentlid) in$- 
geheim zu befuhen. Dem Erftaunen, welches diefe Anzeige bei 
der Gräfin Rabutin hervorbrachte, folgte alfogleih die Gewäh— 
rung der Bitte der Tangentbehrten Freundin, unb ehe fich dieſe 
noch für den Empfang derfelben, dem fie nit ohne einige De: 
ängftigung und Schaamempfindung entgegenfehen Eonnte, vorbe: 
reitet hatte, lagen fie fi fhon Beide in Armen. 

Nachdem die beiden Freundinen ihren von ben verſchie— 
dendften Empfindungen beftürmten, von den füßeften Erinnerun: 
gen einer frühern ſchönen Wergangenheit angeregten, von Be— 
fürhtungen und Hoffnungen der Zukunft geängftigten Herzen 
in einer langen Umarmung Luft gemacht hatten, und ihre beider: 
feitige gegenwärtige Lage ſich wieder in ihr Bewußtſein hervor: 
drängte; begann die Gräfin Rabutin in freundfihaftlih neugie- 
rigem Tone: „Wie nun aber, liebe Ida, ift das Alles gekom⸗ 
men? — Wie hat bad Alles Fommen können?“ 

‚Wenn Sie mit freundfhaftliher Geduld mir zuhören 
wollen, und mir verfprechen, mich nicht auszufchelten, felbft dann 
nicht, wenn ich ed verdient haben follte, da es ohnehin nichts 
nügen würde, fo will ih Ihnen die Freuden und Leiden meines 
Lebens aufrihtig und treu erzählen.* 

„Welche fih natürlich alle um diefen Harteneck drehen?“ 

„Wie die Erde mit ihren Paradiefen und Wüften um ib: 
ven Mittelpunft! — Wollen Sie hören, Antonie ?* 

„Dh! ich brenne vor Neugierde !* 


101 





„So hören Sie, aber — ohne mich mit boshaften Be: 
merfungen zu unterbrechen !* 

Nach einigen Minuten fhwärmerifhen Verlierend in ben 
dunkeln Gängen der Vergangenheit begann Ida auf folgende 
Weife: „Eines von jenen Eleinen Ereigniffen, bie ın unferem 
Leben fo oft eintreten und gewöhnlich als unbedeutend unbeachtet 
vorübergehn,, und doch nicht felten den größten Einfluß auf 
unfere Lebensfchickfale haben, und bie wie in unferer Befangen: 
beit „Zufalle zu nennen pflegen, ſich aber ſtets als Fügungen 
der WVorfehung herausftelen — ein ſolches kleines Ereigniß 
führte auch mein erſtes Zufammentreffen mit Harteneck herbei. 
Sie erinnern fih noch, Antonie, des Randgutes, das meine El: 
tern in. der Nähe Wiens. befapen, und wo wir gewöhnlich die 
Monate der. fhönen Jahreszeit zuzubringen pflegten ? — Dieß 
war auch im Sommer bed Jahres 1692 der Fall. — Eines 
Tages machten meine Eltern in der Nachbarfchaft einen Beſuch 
und ließen mich. und meine Schwefter Adelheit, welche damals in 
einem Alter von acht Jahren. ftand, zu Haufe. — Berzeihn Sie, 
Antonie, meiner Ruhrung‘ — unterbrach fi) Ida felbft, indem 
einige Thränen der Wehmuth ihren Augen entgleiteten. — „Ich 
Eann des fo früh hingefchiedenen Engelskindes niht erwähnen, 
ohne von dem Tebhafteften Schmerze erfchüsttert zu werden. — 
Wie würde fie jubeln, wenn fie Zeugin- meines gegenwärtigen 
Glückes fein konnte! wenn fie Harteneck in feiner Größe er- 
blidte! — Sie war ihrem freundlichen Helfer mit. Eindifcher 
Schwärmerei ergeben, und litt bei der ‚bald erfolgten Trennung 
von ihm faft mehr als ich felbft, die.ich ihn mit der Gluth ei⸗ 
nes fechzehnjährigen Mädchens Tiebte.* 
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„Des Tages Hitze war vorüber, und durch die engen 
waldbekränzten Thäler fäufelte erfrifhend die im Schatten der 
Wälder abgefühlte Luft — Adelheit bat mit ihr aus des Schloffes 
beengenden Mauern in das Ihal hinabzufteigen, an des Berg: 
ftromes Ufern durd des Waldes Kühlung mit ihr zu wandeln. 
Der Wunfh war fo unſchuldig, das Flehen des Kindes fo drin 
gend — wie hätte ich miderftehen Fonnen? — In traulichem 
Eindifhem Geſpräche wandeln wir den Gebirgsbach hinan; je 
weiter wir durch des Tieblihen Ihaleds Krummungen vorwärts: 
fhreiten, von Krümmung zu Krummung gelodt, hier burd bes 
Baches Tautes ſchäumendes Toſen, bort durch feine klare fpiegel: 
glatte Fläche in dem tiefen Beden eines umfaffenden Felſens; 
defto größer wird die Begierde vorwärts zu dringen, in bie 
Geheimniffe des Waldes einzudringen, und bed Baches Spur bis 
zu feiner verborgnen Quelle zu verfolgen. Plötzlich wird des 
Ihales heilige Stille durch das wilde Brüllen eines Stiers 
unterbroden — es raufcht wie Sturmeswehen durch den Wald 
immer näher und näher — wir ftehen erftarrt, ängſtlich hor— 
hend — ah! wir waren alleın, waren fo unvorfichtig gewefen 
feinen einzigen der Diener und folgen zu heißen! — Da er: 
ſcheint das wilde erzüurnte Ihier uns ganz nah aus dem Walde 
auf einen offnen Wiefenplag hervorbrechend, den. Kopf zür- 
nend zur Erbe neigend, die Richtung auf uns einfchlagend.  — 
Die entfegliche. Gefahr gibt meiner Seele und meinen Gliedern 
die verlorne Beweglichkeit wieder ; ich fpringe ſchnell zur Geite, 
fliege dur das niedere deckende Gebüſch dahın mit Rehes— 
fohnelle, und finfe endlich arhemlos, bewußtlos auf dem grafigten 
Boden nieder. — Ich war außer Gefahr, denn von des Stieres 
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Nähe ward Fein Zeichen Fund. — Aber wie Eann ich Ihnen, 
gute Antonie, meinen Schrecken, meine Angft, meine Verzweif— 
lung fohildern, als ich zu völligem Bewußtfein zurückgekehrt 
Adelheit vermißte und mich erinnerte, in welcher Gefahr ich das 
holde Kind verlaffen hatte. „Adelheit! meine Adelheit! dw bift 
todt! ih habe dich: treulos in der Gefahr verlaffen! ich Un: 
glückſel'ge! ih Bejammernswürdige!“ flöhne ich in der Gtille 
des Waldes und kehre zu der Stelle zurüc, wo ich fie verlaffen 
hatte. Sn Eürzerer Zeit durdflog ich den Raum als das er- 
ftemal; die Angft um die geliebte Schwefter Tieh mir. fhnellere 
Flügel ald die Furcht vor der eignen Gefahr. — An diefem 
Orte angelangt, horche ich mit der Aufmerkfamkeit unfäglicher 
Angft ringsumher — Fein Laut ſchlägt an mein Ohr. — Ad! 
wäre es ein Sammerlaut gewefen, er würde mich beglückt haben; 
er wäre mir ein Zeichen gewefen, daß Adelheit wenigftend noch 
lebe! — Uber ftil wie im Grabe war Alles rings umher! 
„Tode! Todt!“ feufzte ıch und fank aufs neue auf ben Rafen 
bin, nicht wiſſend, welchen Weg ic) einfchlagen- ſollte, . Eeines 
Entfchluffes fähig. — Wie ih nun fo jammernd durch einen 
vollen Strom von Thränen in das Gebüſch hinftarre, weht. mir 
auf der entgegengefegten Seite von der, wohin ich geflohen war, 
Adelheitd Schleier entgegen. Ich fpringe auf, fliehe durch das 
dichte Erlengebüfch und finde den Schleier an einem Dorngebüfch 
hängen — weiter hin liegt ein Schuh — dort ein Stück ihres 
Kleided. — überall niedergetreteneds Strauchwerk, die Spuren 
des wilden Thieres — ah! ed war nur zu gewiß! — hierhin 
war Adelheit geflohn — fie hatte der Stier verfolgt — fie 
mußte ein Opfer feinee Wuth geworden fein. Mit fteigender 
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Ungft, mit einem Weh im Herzen, das einen Ausdruck hat, 
verfolge ich die entfeglihe Spur und erblide, indem ich mit 
Mühe dur einen vorfpringenden Weißdorn dringe — Abdelheit 
im Schatten einee Eiche ruhend und einen Mann mit freund: 
liher Hülfeleiftung um fie beſchäftigt. — Oh! Antonie! für 
ſolche Augenblide im menfhlichen Leben ift das menfchliche Herz, 
wenigftens das weiblihe, zu ſchwach! — Adelheits Tod würde 
ich, fo ſchauderhaft er fih auch hätte barftellen müflen, mit 
mehr Standhaftigfeit ertragen haben — ich war ja ſchon vor: 
bereitet darauf — als diefe ihre unerwartere Stellung. — Als 
ich fie wohlerhalten außer Gefahr ſah, ſank ih bin und er: 
wachte erft nach geraumer Zeit in den Armen bed Mannes, der 
meiner Adelheit dad Leben gerettet hatte.“ 

„In demfelben Augenblicke, als ich meiner Schwefter lieblos 
vergeflendb nur der eigenen Todesgefahr eingedenf, entfloh ; wandte 
fih auch Adelheit zur Flucht, aber von Gottes heiligen Engeln 
geleitet, nach der entgegengefegten Seite von der, nad welcher 
ich entfloh. — Wäre fie mir gefolgt, wir wären beide ein 
Opfer ber Wuth des Thieres! — Der Stier folge mit ge: 
fpornter Wuth dem Mädchen — fie hört fein Brummen hinter 
fih, fie hört das Knittern der zertretenen Aefte, fie finkt Eraftlos 
dahin und empfiehle ihre unfchuldige Seele Gott; — da flürze 
zwifchen Adelheit und das grimmige Thier ein Mann; biefer 
faßt mit ſtarker und gewandter Hand das Horn desſfelben, reift 
das Thier mit umwiderftehlicher Gewalt feitwärts, und treibt es 
bald mit feinem Knotenſtocke in die Flucht.“ 

„Und diefer Mann war Harteneck? — fragte die Gräfin 
mit gepteßtem Athen. 
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‚Er war ed! Antonie! Er war es! Ah, als ich die Au: 
gen wieder aufſchlug; Adelheit bleich und zitternd aber außer 
Gefahr erblickte; als ich die Erzählung ihrer Gefahr und ihrer 
wunderbaren Rettung vernahm und ihren großmüthigen Netter 
voll Ruhe, Würde und Anmuth vor mir fiehen ſah — ihn, den 
Mann, wie ihn nie mein Auge gefehn, nie meine Phantafie 
geträumt hatte, ald mein ſchüchterner Blick in dem unergründlich 
tiefen Blicke feined Auges zum erftenmal fi auflöfte wie ein 
Thautropfen in dem unermeßlihen Meere: da erbebte meine 
Seele in ihrem innerften Heiligehume und ſenkte zitternd , doch 
überirdiſch, felig, taubenartig ihre Fittige vor den mächtigen 
Schwingen des Adlers.“ — 

„Sie wollten erzählen, Tiebe Ida! nd ſchwarmen! — 
Schwärmen jetzt noch, wie vor eilf Jahren, als ein Mädchen 
von ſechzehn Lenzen.“ — | 

»Sahre, und auch die traurigen Schickſale von zehn Jah— 
ren haben über die Innigkeit und Gluth meiner Liebe nichts 
vermocht! — Haben diefe Jahre an ihm irgend eine Gewalt 
zu verüben vermochte? — Iſt er nicht derfelbe, der er damals 
war? — Wo an feinem Aeußern, an feiner Seele finden Sie 
nur die geringfte Spur, daß zwifhen damals und iegt mehr 
als eilf Jahre ſich eıngebrängt haben? — 

Liebe! ich will Ihnen Ihren Abgott durchaus nicht im 
geringften herabfegen, und weiß feine Vorzüge zu würdigen um 
Shre Begeifterung für ihn einigermaßen zw entfchuldigen; — 
darum laſſen Sie ſich nicht abhalten im der Erzählung fortzu- 
fahren, die des Intereſſanten mehr verfpriht,e — 

„Indeſſen hatte fi) die Sonne geneigt, und das Thal 
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lag fihen von Abendfchatten umflort. Ih mahnte an den 
Aufbruch, und nahm den höflichen in fehr gewählten Ausdrüden 
gemachten Antrag der Begleitung von Adelheits Netter gerne an. 
Als fih aber Adelheit von dem Raſen erheben wollte, fand es 
ih, dafi fie ſich während der Flucht fo fehr am Zuße verlegt 
hatte, daß derfelbe zum Gehen außer Gebrauch gefegt worden 
war. Neue Verlegenheit! — Was war zu thun? — Gollte 
ich allein nah dem Schloffe zurückkehren und Leute berbeifchaffen, 
Abdelheiten unterdeffen unter dem Schutze des ebelmüthigen 
Sremden laflend? — Uber der Abend brach herein — ber Weg 
war ziemlich weit — und der tier Eonnte in der Nähe fein. 
Sollten wir Beide, mein Schweſterchen und ich allein zurüd: 
bleiben, während der fremde Mann in das Schloß eilen würde, 
Hülfe berbeizurufen ? — Ih zitterte bei dem Gedanken. Noch 
mißlicher war e& abzuwarten, bis die Diener, die man zweifels— 
ohne aus dem Schloſſe uns aufjufuchen fenden werbe, uns fine 
den würden — die Nacht brach herein — Niemand im Schloffe 
wußte, nach welder Richtung wir hingegangen waren, In 
welche Angft mußten bie zurückkehrenden Eltern gefegt werben, 
wenn fie nad Haufe Fehrend die Tochter nicht fanden, Niemand 
‚über ihr unerElärlihes Verfhwinden Auskunft zu geben wußte ? — 
Da wandte fi der Fremde mit einem leichten feinen. Lächeln 
zu mir: „Wenn fi. das Eleine Fräulein meinem Arme anver: 
trauen wollte; unternahme ich es wohl dasfelbe wohlbehalten 
in das väterlihe Schloß zu tragen.“ 


„oh!“ fiel Adelheit freudig ein — ‚dem ftarken Arme, 
der den wilden Stier von meiner Fährte abzulenken vermochte, 
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ftehe ich feinen Augenbli an die Laſt meiner. Eleinen- Perſön— 
Tichkeit für die ganze: Zeit meines Lebens anzuvertrauen.“ | 

Ach! Elang es unwillkührlich bei diefen Worten der Schwe— 
fter in meinem Kerzen wieder — ah! ih wollte dieß auch wa— 
gen“ — aber vor mir felbft tief erröthend über Empfindungen, 
die mir fo fremd, fo füß, fo unſchuldig ſchienen und zugleich 
doch fo anklagend waren — eilte ich: voraus um die Gluth des 
Angefihtd vor dem. fcharfbeobadhtenden Fremden zu verbergen, 
und überließ es diefem, der freiwillig übernommenen Laft fich 
zu unterziehn, Sch war noch nicht weit mit, unbefonnener Wer: 
fhwendung meiner . geringen Kräfte vorangeeilt, als ich zu wan— 
fen begann und gezwungen warb * auf einen RER, Baum: 
ftamme nieberzulaffen.* 

„Leihten und fichern Sqrittes kam der — Mann 
Adelheiten auf dem rechten Arme tragend herbei, und ſagte in 
einem ſo theilnehmenden, ſo ſüßen Tone, daß er in die tiefſten 
Gründe meines Herzens wie. eine Stimme aus einer überirdi- 
Shen Welt drang — ab. nie habe ich diefen Ton vergeffen:! 
Mie, nie werde ih ihn vergeffen! — „Mein edles Fräulein! 
Sie find: der Hülfe, der ————— eben ſehr ein 
als Fräulein Adelheit.“ 

».Da quollen Ihränen des — aus meinen Augen, 
und ſchluchzend antwortete ih: „Ach! dieſer Tag. des Unglücks 
wird nicht müde mich zu verfolgen! — Ich kann nicht. weiter 
gehen — meine Knie wanken — : meine. Kräfte find. erfhöpft.“ 

„Haben Sie, mein Fräulein, fo fehr Urfache ſich über 
diefen Tag zu beklagen? — fagte er in leiſe — vorwurfs- 
vollem, traurigen Zone — „Haben Sie nicht ebenfofehr Urſache 
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Bott zu danken für die unerwartete Hülfe, die er Ihnen und 
dem Tieben Mädchen bier zu Theil werben ließ?“ 

„a! mein gütiger Herr! antwortete ich befhamt und 
flug die Augen nieder — „Verzeihen Sie! Ich war unge 
recht gegen Sie.“ 

„Nicht gegen mich, mein edles Fräulein!“ erwiderte der 
Fremde — „Sie vergaßen nur, daß derjenige, der es zuließ, 
daß Sie in eine ſolche Gefahr geriethen.“ 

‚Um mich für menie Unbeſonnenheit zu betrafen!" — 
unterbrach ich ihn heftig. 4 

‚Die und Ihre Schweſter auch rettete.“ 

„Durch Ihre muthige Dazwiſchenkunft, edler Mann!“ 

Wir find Alle nur Werkzeuge in der Hand des All: 
mächtigen, und thun oft das Gute ohne unfer Werbienft, weil 
wir es eben thun müffen, wie wir vielleicht auch oft das Böſe 
thun ohne unfere Wahl.“ 

„Ich verftehe nicht was Sie fagen — aber das fühle ich 
und gewiß nicht weniger lebhaft ald meine Schweſter, bas wir 
ihnen zu dem innigften Danke verpflichtet find, und daß ohne 
Ihre Dazwiſchenkunft — oh! grauenvoller Gedanke!“ 
War ih es nicht, der dazwiſchen trat, fo ſtanden dem 
Allweiſen und Allgutigen noch taufend andere. Wege und Mittel 
zu Gebote, um Sie zu retten, da Er in feiner Gůte einmal 
beſchloſſen hatte Sie zu retten. 

„Sie verrathen einen unfreundlichen Stolz, indem Sie 
mit dem Verdienſte auch alle Dankbezeugung ‚von fi) abwenden, 
zu der wie Ihnen doch fo fehr uns verpflichtet fühlen,“ 

„Das ift Alles recht ſchön anzuhören? — unterbrach uns 
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hier meine Schwefter ungeduldig — „aber wenn wir hier noch 
langer plaudernd ftehen bleiben ; fo wird meine Laft den Herrn 
ermüden , ohne daß wir dem Echloffe näher Fommen.“ 

„Ah! ich kann ohne Unterflügung nicht weiter Eommen ! — 
Eilen Sie, mein Herr, mit Adelheit dem Schloffe zu! — Ich 
will indeß hier geduldig warten, bid Sie mir Hülfe fenden.* 

„Wie! ich follte Sie bei hereinbrechender Nacht hier ım 
diefer einfamen wilden Gegend allein zurüclaffen? — Nimmer- 
mehr! — rief er mit einer Begeifterung, mit einer Gluth, die 
mich zugleich entzückte und erſchreckte. — „Wollen Sie gefälligft 
meinen linken Arm zur Stüge annehmen! Die Kraft meines 
rechten ift mehr als hinreichend für meine geringe Laft.“ 

»Zögernd, erröthend, beflommenen Herzens nahm ich den 
freundlich dargebotenen Arm an, und auf ihn geftugt wurde es 
mir möglich den Weg nah dem Schloffe weiter und langſam zu 
verfolgen.“ 

‚Ach, Antonie, welche Veränderung ging in meinem Herzen 
vor, ald ih fo an der Geite des Fremden, mir fhon fo werth 
gewordenen Mannes im lieblichen Abendfcheine hinwandelte, meine 
Hand auf feinem ſtarken Arme ruhte, er mich mit Tiebevoller 
Beforgniß um die Mitte ded Leibes faßte um mich, — da: die her: 
eingebrodhene Dunkelheit es nicht mehr geftattete die aus dem 
Waſſer hervorragenden Steine, die ald Uebergangs-Steig dienten, 
zu finden, — über ven Gebirgsbad) hinüberzutragen, Jamit ich meine 
Füße mit der Falten Fluth nicht beneßte; als ich voll unnenn: 
barer Empfindungen nie geahnter Luft. und unbekannter Schmer- 
zen zum fternenlichten Himmel emporblickte, dann wieder dem 
geheimnigvollen Rauſchen der nahen Bäume horchte, dann in 
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fein großes glänzendes Auge emporblickte, voll Werwunderung 
über die herrlichen weisheitdvollen Tieblichen Neden , die feinem 
Munde entfloßen, wie ich fie nie aus dem Munde eines Sterb— 
lichen vernommen !* 

So wandelte ich ftil an feiner Seite dahin — träumend, 
denfend, hoffend, verzweifelnd, in Luft entzückt, in Schmerz zer: 
fließend — mir unbewußt lebte ich in dem kurzen Raume einer 
Stunde mein Leben durh. Wir waren noch ziemlich weit von 
dem väterlihem Schloffe entfernt, als der helle. Schein mehrer 
Windfadeln durh das Laub der Bäume zu uns drangen; bald 
vernahmen wir auch die Stimmen von Menfchen, und in weni— 
gen Minuten lagen wir, ich: und meine Schwefter in den Armen 
meiner eltern. In der Freude des Wiederſehens, Vorwürfe 
und Liebkofungen von den Eltern entgegennehmend, meiner Un: 
befonnenheit Verzeihung erflehend, machen wir. und auf dem 
Heimweg, während der Dauer einiger Augenblicke unferes Retters 
vergeifend, vergeffend ihn den Eltern vorzuftellen — und. als ich 
meine Unfreundlichkeit und Undankbarkeit mwahrnehmend mid) 
umblide um ihn mit den augen zu ſuchen, — da ift er ver: 
fhwunden !“ 

„Liebe Antonie! Ich mußte damals nit, und mußte es 
auch lange fpäter nicht, daß ich diefen fremden Manu liebte ; 
darum Eonnte ich auch die wahre. Urſache des Schmerzes nicht 
entdecken, als ih gewahr ward, daß er verfehwunden- war; ich 
fhrieb diefen heftigen Schmerz; auf Rechnung der . Vereitelung 
meines heißen Wunjches, dem großmüthigen Manne meine Dank: 
barkeit: bezeugen zu Fonnen, in. welder Meinung ih umſomehr 
beftärft murde, da meine Schweſter Adelheit einen ähnlichen 
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heftigen Verdruß über das Verſchwinden ihres Lebensretters 
zeigte wie ih. Mit Weinen brachte ih die Nacht zu und den 
folgenden Tag mit unermüdlihem Spähen nad) der Gegend des 
Thales hin, wo der großmüthige Fremde uns fo plöglich ver- 
jhwunden war, und wo ich ihn jeden Augenblic® erfcheinen zu 
fehen faft mit Gewißheit erwartete. Er’ Eam nicht. Die Tage 
fhwanden mir in Traurigkeit und Sehnſucht dahin — der 
Herbitwind wehte das gelbe Laub von den Bäumen herab. — 
mit ihnen ſank meine Hoffnung ihn je mwiederzufehen, und ein 
ftiler nagender Sram fegte jih in meinem Herzen.“ Mit die: 
fem Grame im Herzen verließ ich mit meinen Eltern und Adel: 
heiten beim Beginn des Winterd mein geliebtes. Ihal und zog 
mit ihm in die Reſidenz ein.“ 

Als wir bier ankamen, war in den höhern Kreifen der 
Gefellfchaft viel. von gemiffen Abgeordneten Giebenbürgens die 
Mede, welche an des Kaiſers Majeftät in Landesangelegenpeiten 
gefandt waren. Die friedlihe kurz vorher erfolgte Befignahme 
diefes für Defterreih fo wichtigen Landes hatte in Wien allge: 
mein freudige Theilmahme erregt; es war natürlich daß die Ab: 
geordneten dieſes Landes allgemeine Aufmerkfamkeit erregten und 
in allen Kreifen mit der größten Zuvorfommenheit empfangen 
wurden. Vor allen Andern aber wurde eine3 jungen Mannes, 
den man gewöhnlich nur „den Sachſen“ nannte, mit ungemet: 
nem Lobe Erwähnung gethan. Greife Männer, die höchiten 
Staatsperfonen, die Minifter des Kaifers feldft, Kinsky und 
Karaffa rühmten deffen Gewandtheit und Gelehrfamkeit, deſſen 
Scharfſinn und dipfomatifhe Gefchidlichkeit; die Damen prieſen 
feine Schönheit und Liebenswürdigkeit, feinen Wie und feine 





Galanterie, die bezaubernde Gabe feiner Beredfamkeit und Un— 
terhaltung. Alle, die ihn gefehn, gefprochen hatten, waren feines 
Lobes voll; weldhe ihn noch nicht Fannten, wurden begierig die 
Bekanntfchaft diefes jungen glänzenden Diplomaten zu machen. 
SH allein theilte diefe Sehnſucht nit, ich allein blieb gleidy: 
gültig; mich kümmerte das ferne neuerworbene Land und feine 
Deputirten niht — meine Gedanken, meine Sehnfuht ſchwärm— 
ten um das einfame Gebirgsthal herum, und der einfame Wan: 
derer in jenem Thale war der einzige Gegenftand derfelbe.“ 
„Eines Abends hatten wir zahlreiche und glänzende Gefell: 
ſchaft; ich faß fill und gramvoll neben Adelheit in der Nähe 
meiner Mutter, ald der Geheimfecretäar des Kaiferd von Werden- 
burg vor meine Mutter trat, und berfelben den jungen fächfi- 
fhen Deputirten aus Siebenbürgen vorftellte. Antonie! — id 
ſah auf — und erkannte in diefem unfern Sremden aus dem 
Thale !* | 
„Meine Ueberrafhung, meine Verwirrung war grenzenlos; 
das arme Herz pochte in wilden, unbandigen Schlägen — meine 
Bruft wollte zerfpringen, und faft ohnmächtig ſank ich auf das 
Sopha zurüd. Unfehlbar hätte ich das tiefe Geheimniß meines 
Herzens der ganzen Gefellfhaft verrathen, wenn nicht die Auf: 
merkſamkeit diefer auf eine andere nnd lautere Scene hingerichtet 
worden wäre, welche Adelheit improvifirte. Sobald nämlich 
Adelheit ihren Netter erblidt und erkannt hatte, fuhr fie mit 
der Tauteften und heftigften Tebhaftigkeit auf ihn los, faßte ihn 
vertraulih am Arme, Elatfchte Tachend und tanzend in die Hände, 
und fohrie unaufhorlih: „Das ift er! das ift er! — Water! 
Mutter! das ift er! — Soda! das ift er! er ift endlich gefom, 
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men!“ Und ald mi das Kind noch immer zitternd und blafi 
da figen ſah, hüpfte fie zu mir hin (ach! das Tiebe Kind hatte 
allein die Urſache meines Grames errathen) zog mih in den 
Kreis der erftaunten Zufchauer und fehrie fortwährend: „das 
ift er! Sag’ es felbft, Ida, ob er es nicht iſt?“ Da ftand ich 
jitternd, erröthend, erblaffend vor dem lange Erfehnten, unfähig 
ein Wort hervorzubringen. Ich fühle es, daß ich fprechen mußte, 
wollte ich nicht jegt noch mein Geheimniß verrathen, und Eonnte 
dennoch Fein Wort hervorbringen. Der edle Mann mein ln: 
vermögen ahnend oder auch vielleiht aus Mitleiden mit meiner 
UngefchiclichFeit endigte diefe peinliche Verlegenheit, indem er im 
Zone der Galanterie dad Wort nahm: 

„Ich würde die Grenzen der Beſcheidenheit überfchreiten, 
wenn ich mir ſchmeicheln follte, daß ein Eurzer Augenblick des 
Zufammentreffens hinlänglihd wäre mein Andenken in dem Ge— 
dächtniß der Gräfin Ida mehre Monate zu erhalten. Kinder — 
jegte er lächelnd und auf Adelheit deutend hinzu — „haben ein 
beſſeres Gedächtniß.“ 

„Ich hatte nun hinlänglich Faſſung erlangt um, nicht 
ohne einige Empfindlichkeit über di:fe Worte unferes Freundes, 
antworten zu Eönnen: 

„Ich bin auch nur no ein Kind, Herr Deputirter, und 
darum werden ie es naturgemäß finden, daß ich dem groß: 
müthigen Freunde der meiner Echwefter und mir in den größten 
Gefahr und Noth fo edel beigeftanden, in meinem Gedächtniſſe 
nicht nur für einige Wochen, fondern für immer ein Plägchen 
eingeräumt. habe.“ 

8 
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„Nah diefen Worten ergriff ih zum erftenmal die Hand 
des geliebten Mannes, (es war mir, ald wenn ic) durd den 
beftändigen Umgang meiner Gedanken mit feinem Bilde befannter 
und vertrauter mit ihm felbft geworden wäre) und ftellte ihn 
meinen Eltern und der erwartungsvollen Geſellſchaft als Adel: 
heitend Retter vor. — 

„Ah, Antonie! welche ſchöne Tage hatte nun das Schidfal 
in feinem Kranze für mich bereit gehalten. Meine Eltern 
überhäuften den edeln Retter ıhrer Adelheit mit allen erdenffi- 
hen Zuvorfommenheiten — ih fah ihn faft täglich; mir wandte 
er alle feine Aufmerkjamkeiten zu! mir galt jedes feiner Worte. 
Sn dem Strahle feines Elaren Geiſtes entwand fi meine Ver: 
nunft den fie bisher umdüſternden Feffeln; durd feine füßen 
überzeugenden Reden, durch feine allfeitigen Kenntniffe, feine 
vorurtheilsfreiern Anfichten, feine reifen geläuterten Urtheile zog 
er wie durch einen Zauberfchlag den Schleier hinweg, der mir 
bis jegt Himmel und Erde verhüllt hatte. — Ich war unaus: 
ſprechlich glücklich! — id liebte und ward geliebt.* 

„So verfloß der Winter, meines Lebens einziger Lenz; 
die Blur bedeckte fi mit Blumen, der Wald mit Laub, taufend: 
falltige Leben erwachte da, wo big jegt der Tod gehauft — mir 
brachte der lebenfpendende Lenz den Tod! — Nach einem feligen 
Abende brach ein furchterliher Morgen an. — Ich erwache, 
öffne die Augen, ſehe meine Mutter ungewöhnlih befchäftigt ; 
Diener gehen auf und zu — man bereitet fich zu einer Reife. — 
Um acht Uhr Morgens raffelt der Reifewagen über das Pflafter 
— in einigen Stunden fahren wir in unfern Schloßhof hinein. — 
Ich war wie betäubt — ih hatte nicht einmal Thränen, noch 
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die Hoffnung, daß wir in wenigen Tagen nach Wien zurüd: 
kehren werden, hält mich noch aufraht. — Oh Antonie! weine! 
weine mit deiner Zda! — Was find wir armen Mädchen in 
den Augen diejer berechnenden Menſchen? felbft in den Augen 
unferer Eltern? — Eine Sache, eine Waare, die man mit 
gutem Vortheile an Mann zu bringen ſucht. — Nah einigen 
Zagen erjcheint auf unferem Schloſſe ein italienifher Graf — 
man flellt mich diefen ald meinen Bräutigam vor. Was nügt 
mein leben, mein Weinen, mein Ringen, mein Widerftreben ? — 
Wer fragt um die Zuftimmung meines Herzens, um deflen Em: 
pfinden, Lieben und Verzweifeln? — In acht Tagen bin ich 
die Gattin ded Grafen S. und befinde mi mit einem fremden, 
verhaßten, widerliben Menſchen in einer verjchloffenen Kutfche 
auf der Reife nad Ztalien. Sie werden es mir erlaffen, Ihnen 
meinen Sammer, meine Verzweiflung zu ſchildern. — Zehn Jahre 
ſchmachtete ih an der Seite meines Gatten unter dem jchonen 


Himmel Staliend dahin — ad! mein armesd Herz Eonnte er zu 
Eeiner Freude entzüden. Mein Gatte ift noch jung — aber 
abgelebt, Franf, und in feinen Zugendjahren verwelkend — fein 


Geiſt ift dumpf durch keinen Strahl der Erkenntniß ird fcher 
und göttlicher Dinge erleuchtet und vermenfchlicht; die wilden 
rohen lafterhaften eckelhaften Zitren, feiner fhranfenlofen Jugend 
bringt er mir ald Morgengabe in den Eheftand mit — und id), 
Unglüdfel'ge! mit dem Ideale des ſchönen und Fräftigen Mannes, 
des Elaren gebildeten Geiſtes, des liebenswürdigen glühenden 
Geliebten im Kopfe und im Herzen an diefes effelhafte Wefen 
mit feinem Rechte an meinen Tiſch und mein Bett gejchmiedet! — 
8* 
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Dh! Antonie haben Sie eine Vorftellung von meinem Jammer, 
von meinem Elende?“ — 

Es verging eine geraume Zeit, ehe die Stille, welche jetzt 
eintrat, wieder unterbroden wurde. Ida hing weinend am 
Halfe der Freundin, und diefe, der an der Hand ihres würdigen 
Garten ein fhöneres und glüclicheres Loos gefallen war, vergoß 
gleichfalls reichlihe Thränen des edelften weiblichen Mitgefühls. 

„Uber nun? was fol denn nun?“ begann die Gräfin 
Rabutin, die Scene der Rührung unterbredhend. — 

Was es fol?“ fragte Ida. — „Die Antwort iſt fehr 
einfah. Mein Gatte ift todt, und ließ mich obgleich Finderlos 
im vollen Befige feines Vermögens — er glaubte mich damit 
für die Aufopferung meiner Zugend, meiner Hoffnungen auf 
Liebe und Glück, für zehnjährige Leiden und Iyrannei, für fireng 
erfüllte Pflichten zu bezahlen. — Meine Eltern find todt — 
auch meine Schwefter Adelheit ift todt — ich bin unabhängig! — 
Sobald ih mir meiner Unabhängigkeit bewußt ward; loderte 
die nie erftorbene Liebe meines jugendlihen Herzens mit neuer 
Flamme empor — ihn mußte ich, wenn auch nie befißen, noch 
einmal in diefem Leben! noch einmal aus feinen Augen Götter: 
fuft und Lıebeswonne faugen, noch einmal feine Stimme hören, 
feiner Rede Sinn verfchlingen! — Meine Tante war fohon feit 
mehren Jahren bei mir, die MVertraute meines Kummerd. — 
Ich verließ Stalien — eilte nah Wien — hörte mit Entzüden 
des Geliebten Erhebung und hohe Gunft, die er bei Hofe ge— 
nießt — fhreibe ihm und fomme auf feine Einladung hieher. — 
Das ift Alles — mehr habe ich nicht zu erzählen, Liebe Antonie. — 
Sind Sie unzufrieden mit mir * — 
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„Es wäre wohl Urſache dazu vorhanden — aber wozu 
nügte es das Gefchehene zu tadeln? — Was I" aber in Zu- 
Eunft daraus‘werden a — 

‚Nun, wie die Sachen jegt ftehen, mehr als ich zu hoffen 
wagte. — In Bälde werden. Sie mich als die Frau Könige: 
richterin von Hermannſtadt begrüßen. — Zweifeln ie, daß ich 
mich in meine neue Rolle finden werde? — 

‚Wie mögen Sie mit fo ernften Dingen: feherzen ? Sollte 
es Ihnen unbekannt fein, daß es eine Dame Eliſabeth gibt, 
welche mit gegründeten: Anfprüchen zwifhen Ihre Hoffnungen 
und deren Erfüllung treten wird?“ 

„Ich Eenne die Anſprüche diefer Dame; — fo lange fie 
ein Recht hat diefe geltend zu machen, ift allerdings nicht an 
die Realifirung meiner Wünfche zu denken, aber eine Eheſchei— 
dung wird diefe Anſprüche vernichten.“ 

„Darauf ift es alfo abgefehn  — 

„Antonie! Ich geftehe ed aufrichtig, daß ich bei diefem 
Gedanken oft: ſchon erröthet bin; daß ich folhe Hoffnungen 
nicht hegte, als ich mich entfchloß nach Hermannftadt zu kommen; 
daß ich lange gegen dieſes zweideutige Auskunftsmittel mein 
Glück zu gründen angefämft. habe: Harteneck ſchwor mir aber, 
daß er ſich ſchon Tange vor meiner Ankunft mit dem Gedanken 
einer Ehefheidung von feiner Battin getragen babe, und diefe: 
nur deswegen nicht ſchon längft vollzogen worden fei, weil er 
auf Widerftand bei feinem Water geftoßen fei! daß Eliſabeth 
durch einen ausfchweifenden, unfittlihen Lebenswandel ſchon längſt 
eine Trennung zwifchen ihr und Harteneck herbeigeführt: habe, 
die um vollfommen zu fein, nur noch des Spruches ber Gefege 
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bedürfe. — Sagen Cie aufrihtig, Antonie! — Lind dieſe 
Klagen Hartenecks negen feine Gattin gegründet?“ — 

‚Sie find es in vollem Maße, liebe Ida — aber — 
verzeihen Sie der Freundin, wenn fie aus. allzureger Theilnahme 
an Ihrem Glücke Ihrem Herzen wehe thun follte — Hartenecks 
Lebenswandel ift in diefer Hinficht nichts weniger als tadellos. — 

„So etwas* — .erwiderte Gräfin Ida mit tiefem Errö— 
then — „habe ich aus Hartenecks unbeftimmten Anklagen gegen 
fih ſelbſt ſchon längſt geahne — aber eben dieß ift eın Grund 
mehr mich über Bedenklichkeiten hinwegzuſetzen, die allerdings 
fonft geeignet wären mid von einem Schritte abzuhalten, ber 
in Vieler Augen höchft zweidentig erfcheinen wird. — Mehr als 
einmal hat uns Hartened mit der eindringlihen Sprache bitterer 
Neue und feftgefaßter Worfüge betheuert, daß nur eine baldige 
Trennung von Eliſabeth ihn: von dem Rande bed Verderbens 
auf dem er wandle, zurüdführen könne; — daß ich der Vote 
fei, den ihm der Himmel zu feiner Rettung gefandt habe. — 
Ah! Antonie! — werden Sie mich tadeln, daß ich mit meinem 
liebenden, durch Tangiährige Leiden gebrochenen Herzen nicht wi- 
derftehen Eonnte?* 

„Meine Liebe zu Ihnen erſtickt jeden Tadel, zu dem mich 
Vernunft und Religion auffordert, und ich begnüge mich Ihnen 
meinen innigften Wunſch auszudrücken, daß Sie zu dem Ziele 
Ihrer Wünfhe ohne Wormurf gelangen, und am Ziele das ge: 
hoffte Glück im vollem Maße finden mögen, das Sie fo fehr 
verdienen.“ 

Mit diefen Worten erhob ſich die Gräfin Rabutin von 
ihrem Sige und ſchied, nachdem die beiden Preundinen verab: 
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redet hatten, daß der Aufenthalt Ida's für Alle, auch für den 
Grafen Rabutin noh eine Zeitlang ein Geheimniß bleiben, bie 
Gräfin Rabutin aber bisweilen ihrer Freundin einen Beſuch 
insgeheim abftatten follte, Ida in einer großen Aufregung. 
von Empfindungen zurücklaſſend, welche dur die Erzählung 
früherer Begebenheiten, durch dad Wiederfehen des lange entbehrten 
Freundin, und durch den offenbaren, wenn auch mit Schonung 
ausgefprochenen Tadel ihres Verhältniſſes zu Harteneck in deren 
Seele hervorgerufen worden war. 


Als Sachs von Harteneck von der Gräfin Ida in ſeine 
Wohnung zurückkehrend in ſein Kabinet trat, fand er daſelbſt 
auf ihn wartend ſeinen Sekretär Kinder. 

„Iſt etwas während meiner Abweſenheit vorgefallen ? 
fragte der. Königsrichter den Gefretär. 

„Es ift eine Depefhe von Seiner Ercellenz dem Herrn 
©ouverneur aus Weiffenburg angefommen.“ 

„So? — Wo if fie?* 

Harteneck empfing diefelbe aus den Händen bed Sekretärs, 
öffnete das Siegel und fagte nachdem er Biefelbe gelefen: „Der 
Gouverneur Iadet mi ein umverzüglihd nah Weiffenburg zu 
Eommen. — Treffen Sie Unftalten, zur Reif, — Ich will fo- 
gleich aufbrechen. — Gibt es fonft noch etwas Neues ?* 

„Sch habe hier die Sendſchreiben an die verfihiedenen 
Stühle und Diftrifte in Betreff der vorzunehmenden Bewaffnung 
der Nation. — Iſt e8 Euer Gnaden gefällig von benfelben 
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Einfiht zu nehmen, ehe ih fie an den Ort ihrer Beftimmung 
abgehn laſſe ?* 

Harteneck nahm die Schreiben und durdlas fie flüchtig ; 
dann biefelben dem Sekretär zurüdgebend fagte er: „Fügen Sie 
noch hinzu, daß ich von den betreffenden Magiftraten und Of: 
ficiofaten pünktlihen und prompten Gehorfam erwarte; daß ich, 
fobald ich von Weiffenburg werde zurücgefehrt fein, die geſamm— 
ten Stühle und Diftrifte bereifen werde um mic) dur Augen: 
fhein von der genauen Vollſtreckung meiner Wefehle zu über: 
jeugen.* 

„Sehr wohl, gnadiger Herr!“ 

„Fügen Sie hinzu, daß alle Magiftrate ohne Ausnahme, 
die der geringften Nach: oder Fahrläßigkeit bezüchtigt werden 
dürften, unausbleibli der Suspenfion von Amt und Salar oder 
noch etwas Schlimmered gewärtig fein mögen.“ — 

„Diefe ungewöhnlihen Maßregeln werden böſes Blut 
machen und nicht ohne heftigen Widerftand durchgeführt werden 
Fönnen.* 

„Böſes Blue? — Sa, das glaube ih auch; der Schlaf: 
trunfene, der etwas unwirfh aus feinem lethargifhen Schlaf ge: 
weckt wird, macht ein faures Geficht und fein ſchweres verdumm— 
tes Haupt kann nur mit Mühe fi von dem weichen, warmen 
Slaumenfiffen erheben — aber Widerftand werden fie nicht lei⸗ 
ften. — Wer wird es wagen Widerftand zu leiften? — Sind 
fie nicht alle in meinen Händen? — Wer dem Vorgefegten 
Widerftand will leiften, muß ein guted Gewilfen und reine Hände 
haben. — Wie viele von diefen Herren find fich deffen bewußt? — 
Sein Sie unbeforgt, Kinder! Sie werden Fäufte in der Taſche 
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machen und freundlihe Mienen zur Schau tragen. — Uebrigens 
gefhieht Alles zum. Beften der Nation, des Vaterlandes und 
des Kaiferd, und ba ift es beiler „Befehlen und Gehorchen“ 
als Rathſchlagen und Nichtsthun.‘ — Doch können Sie um 
den Herren die Pillen ein wenig zu verzudern beifügen, daß diefe 
Bewaffnungsangelegenheit in dem nächftzuhaltenden Univerfitäts: 
Congreß zur Sprache fommen, und die Einwilligung der fouve: 
rainen Stuhloͤverſammlungen nachträglich eingeholt werden ſoll.“ 

„Sehr wohl, geſtrenger Herr Königsrihter! — Es hat 
ferner der Pfarrer Grau eine unterthänigfte Bittfehrift einreichen. 
laffen des Inhalts: Euer Gnaden möchten ihn. doh um Gottes 
und bed Himmeldwillen feiner Haft entlaffen, in der er nun. 
fhon viele Wochen ganz jämmerlich zugebracdht habe. — 

„Der Pfarrer. fegt mich. in, große. Verlegenheit. — Auch 
mein Water dringt immer ernftlicher auf feine Entlaffung aus 
der Haft — ih kann nur mit Mühe weitere Ausflüchte finden. — 
und doch — ‚wenn Mihaly. geplaudert hätte — wenn Grau ſelbſt 
plaudern ‚würde, — Haben. Sie ihn nicht ausgeforfche ?“ 

„Ja wohl! Er: behauptet durchaus. Feine: Geftändnifle. von: 
Mihaly erhalten. zu ‚haben; aber. feine Mutter. droht: laut und 
öffentlih Dinge. zu offenbaren, welche: die Leute‘ ftaunen und 
gewiffe Herren zittern machen würden RER 

Wir dürfen nicht trauen ! Sept iſt nicht die Zeit den‘ 
Grafen Bethlen- von diefen Dingen zu unterrichten. Wir - müffen 
es um jeden Preis verhindern und darum bleibe Grau noch in 
feiner Haft bis auf Weiteres. Noͤthigenfalls Taffen Sie auch 
deffen Mutter in Oewahrfam britigen. Ein Stübchen im Zucht: 
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Geheimniß fein.“ 

Kinder verbeugte und enifernte fih, und Sachs ſetzte ſich 
an den Tifch um noch vor feiner Abreife einige Briefe zu fehreiben. — 

Ehe wir in unferer Erzählung weiter fortfahren, müffen 
wir zur beffern Verftändigung unferer Lefer auf eine früher fid 
yugetragene Begebenheit zurüdgehen, deren fo eben in dem 
Gefprähe des Königsrichterd mit feinem Sekretär Erwähnung. 
gefhah. — Diefe ift folgende. — 

Ungefähr vier Monate früher als ſich diefe hier erzählten 
Ereigniffe zutrugen, befand fih in dem Gefängniffe zu Reuffen, 
einem zu den iebenrichter » Ortfchaften gehörigen ſächſiſchen 
Dorfe im Hermannftädter Stuhle ein zum Tode verurtheilter 
Verbrecher. 

Dieſes Gefängniß war ein enges und dunkles kellerähnliches 
Gemach ohne Zenfter, Ofen und Rauchfang; hatte jedoch einen 
niedern Herd, auf weldem ein euer düfter brannte, ba bie 
Flamme aus Mangel an Zugluft nur mit Mühe und durch 
häufiges Hineinblafen erhalten werben Eonnte. Der Kerker 
war ganz mit einem dichten Rauche angefüllt, der zum Theil von 
dem trägen Feuer herrührre, indem er ſich, bevor er ben Aus— 
gang durch. die: Rigen. der Thür oder durch bie Deffnung dere 
felben, wenn fie nämlich von den Ause und. Eingehenden geöff- 
net wurbe, fand, in dem Gemache ausbreitete, theild aber aud 
von ben Pfeifen der Anweſenden, die offenbar dem Grundfage 
Hahnemanns huldigend der Meinung waren, daß Rauch am 
beften durch Rauch zu vertreiben fei. Rei dem büftern Schein 
des Feuers und der von Zeit zu Zeit aufglimmenden Gluth in 
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des Gemaches eine breite und niedere hölzerne Bank, welche 
gleicherweiſe zum Eigen und Liegen einlud; in der Mitte des: 
felben fand ein alter baufälliger, fehr ſchmutziger Tiſch mir 
Kreuzfüßen;, welcher einige Krüge mit Wein und einige lange, 
dünnbäuchige und: enghalfige Fläfhchen mit Branntwein trug. 
Außer diefen beiden Stücken war fein Geräthe fihtbar, aber 
mehre Uimriffe menfchliher Geftalten aus dem Halbdunkel und 
dem wogenden Nauche hervor. Dem euer zunächſt faß der 
Delinquent, Mihaly, von Nation ein Walache aus Rakowitz 
gebürtig, aber feit lange her. Einwohner von Reuffen, ein ftäm- 
miger, mittelgroßer Mann; fein: Haupt war entblößt, und die 
langen, von Fett glänzenden ſchwarzen Haaren. hingen wıld und 
ungeordnet über Marken: und Schultern. herab; er trug ein 
Hemde ohne Kragen und mit. fehr weiten Aermeln, das: wohl 
feit mehr als einem. halben Zahre nicht außer Berührung mit 
feiner Haut gekommen fein mochte, und daher faft ſchwarz war; 
das Hemde wurde über den Hüften: durch einen: fpannenbreiten 
ledernen, mit metallenen Knöpfen befegten Gürtel zufammenge- 
halten, und fiel unter demfelben: bis unter die Hüften frei. herab; 
da wo das Hemde fein Ende erreichte, wurden die weiten Bein— 
Eleider: aus grober Leinwand fichtbar, welche bis an die eifernen 
breiten Ringe reichten, welche um: die Fußgelenke gefchlagen wa- 
ren, von denen kreuzweiſe ftarfe und fehwere Ketten: an andere 
ſolche Ringe gingen, welche die Handgelenke umgaben, fo daß 
jede freie Bewegung bed Verbreiherd gehindert war. Wenn er 
ſich mit dem Gefichte ber verlöfhenden Flammen des Feuers 
nahte, um es mit feinem natürlichen Blaſebalg anzufachen, welches 
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Gefhäft er mit Liebe zu betreiben fehien, oder wenn er ſich 
bückte um eine glühende Kohle auf die Pfeife an einem finger: 
fangen Rohre zu legen, um den Taback wieder zum brennen zu 
bringen, was oft gefhehen mußte zum Beweife, daß feine Ger 
danken jegt um höhere Gegenftände als die Pfeife herumſchwärm— 
ten: fo erjchien in der rothen Gluth des Feuers das regelmäßige 
römifche Gefiht eines Mannes von vierzig Zahren, mit großen, 
feurigen fhwarzen Augen, und ebenfalls ſchwarzen, bufcigten 
Augenbraunen, das ſchön genannt hätte werben müflen, wenn 
der monatalte, ſchwarze und firuppige Bart und die Spuren 
fanger Gefängnißleiden und überhandnehmender Todesfurcht, welche 
feine Blicke unftät, ja oft wild machte, abwefend gewefen. wären. 
Ihm zunahft ſaß Pap Janos, unfer Bekannter, ebenfalls aus 
einer ſehr kurzen Pfeife rauchend, und nahe an der Thür ftanden 
gwei ſtarke Männer, welche fi auf maſſive Spieße ſtützten, und 
fih fomit ald die Hüter ded Merurtheilten ankündigten. Auf 
ber: andern Seite der Bank gegenüber faß auf dem. feuchten 
Boden ein ſchönes blaffes Weib in walachiſcher Tracht, von Zeit 
zu Zeit den Kopf hin und her bewegend und halblaute, fingende 
Klagetöne von fih gebend; in ihrem Schooße fihlummerte ein 
rothwangiger Knabe von vier Jahren. Auf derfelben. Seite, 
nahe am Herde faß ein alter Walache zufammengefauert, in 
einem groben Seke eingehüllt und eine firumpfartige Müge von 
ſchwarzem Lammfelle auf dem Haupte tragend, unter. welder. 
fpärlihe graue Locken hervorquollen. Wenn er bisweilen fein 
Haupt erhob um nach feinem: Sohne, denn er war ber Water, 
fo wie jenes Weib und Kind, die Gattin und der Cohn: des 
verurtheilten Verbrechers hinzublicken, wurde ein fihneeweißer: 
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Bart fihtbar, der fi, wie er fo zufammengefauert daſaß, m 
feinem Schooße verlor. 

Es herrſchte eine tiefe Etille in der Fleinen Zelle; aß 
aber der Delinquent an der gelben Farbe, in welcher der Rauch 
erfchien, indem er fih durch die Risen der Thür hinausdrängte, 
erkannte, daß die Sonne im Einken fei, und fie ihre abendlichen 
Strahlen abfchiednehmend — zum legten Abfchiede, wie es ihm 
bisweilen in. trüber Ahnung vorfam, in feine düftere Zelle fandte; 
ſprang Mihaly mit feinen Ketten raffelnd auf, blies heftig in 
das Feuer, nahm eine friſche Kohle auf feine Pfeife, wo ſchon 
längft, ohne daß er ed gemerkt hatte, das legte Stäubchen von 
Taback zu Aſche gebrannt war, trat an den Tiſch, ergriff den 
legten vollen Krug und that einen langen Zug; ftellte darauf 
denfelben mit einer Haftigkeit und einer Gewalt auf den Tiſch, 
daß ein guter Theil der noch übrigen Flüßigkeit über den Rand 
bervorfchäumte, wiſchte von dem Schnurbarte die daranhängen 
gebliebene Flüßigkeit mit feinem Hemdärmel ab und wendete ſich 
dann nach vorhergegangenen Fraftigem Fluche, den Fein Papier 
ohne fid) dagegen zu empören aufnehmen würde, mit folgenden 
Worten an Pap Janos; — — — „das Alles (nämlich den 
Inhalt des ausgeftoffenen Fluches) fol die Meinigen und mid 
und bich betreffen, wenn ich länger warte, als bis diefer Krug 
geleert iſt! — Bin ih bis dahın nicht begnadigt — fo brede 
ih los — mag dann der Henker meinen Leib, und der Teufel 
meine Seele haben. — Ihr betrügt mih! — Ihr wollt mich 
ſchweigen Iaffen — und hängt mic) dann doch !* 

„Mihaly!“ — fagte der greife Vater fein Gefiht zu ihm 
erhebend — „du biſt ein ſchlechter Menjch, aber ein guter Chrift 
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und ein guter Sohn gewefen. — Du haft meine Warnungen 
ftets in den Wind gefchlagen, aber haft deinen alten Water nicht 
verſchmachten Taffen, haft nie ohne ihn deine Mamaliga gegeflen, 
nie ohne ihn deinen Krug Wein getrunken — Gott fegne dic 
dafür! Du haft, feit du Iebft, jeden Mittwoch und Freitag 
gefaftet, und die vier großen Faſten auch gehalten, wie ein guter 
Ehrift thun fol — dafür werden die vierzig Heiligen beine 
Seele in Schuß nehmen, und mir ihren goldenen weiten Ge— 
wändern das Böſe, das du hienieden gethan, verdecken, daß es 
dad Auge des Herrgotts nicht fehe — aber mit diefer Welt 
fhließe deine Rechnung — fie laffen dich nicht laufen.“ 

‚Schweig, Vater! und fprih nicht von Dingen, welche du 
nicht verftehft. — Ich fage dir, jie können mich nicht hängen 
laffen !* 

‚Oh! oh!“ — jammerte das Weib — „du fchlugft die 
Marnungen deines Waterd ın den Wind und meinem Flehen 
fegreft du wilden Troß entgegen. — Wie oft bat ich dich in 
ſtiller Nacht: „bleibe bei mir und ruhe füß an meiner Seite! — 
aber du mußteft fort — in den Wald, auf das Feld, auf die 
Strafe! — Die Nacht war dein Freund und der &turm dein 
Gefährte. — Wenn ich fagte: „Mihaly! das führt zum Galgen!“ 
— dann lachteft und fagteft du: „Mir thun fie nichts zu Leide! — 
für mich wächſt Fein Holy im Walde zu einem Galgen, Eein 
Hanf im Felde zu einem Strike! Ich habe mächtige Freunde 
in der Stadt, — fo fagteft du. — Sept haben fie dih und 
diefelben mächtigen -Freunde laſſen dih nun hängen! — Dh! oh! 
ih arme Wittwe! was ſoll aus mir und meinem Sohne werden! 
Meinen Mihaly freffen die Naben, und ih und mein Kind 
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werden vor Schmach, Kummer und Mangel hinter einem Zaune 
zu Grunde gehn!“ 

Mihaly ftand mit den Ketten Elirrend am Tiſche — fah 
bald den Water bald Weib und Kind an — blies dann mit 
Macht in das Feuer — nahm eine größe glühende Kohle auf 
die Pfeife, die er ſchon längſt ausgeklopft hatte, ohne daran 
zu denken fie wieder zu flopfen, trat wieder zu dem Tiſche, ergriff 
den Krug, leerte und ftellte ihn umgekehrte mit der Mündung 
auf den Tifh hart auffchlagend hin. — 

„Ich fol verdammt fein, wenn ich noch einen Augenblid 
warte! — fagte er dann in entfchloffenem Tone und blickte 
den Pap Janos herausfordernd an. 

Diefer, der nicht gedacht hatte, daß der volle Krug fo 
ſchnell feines Inhaltes entleert werden würde, fprang erfchroden 
auf, als er denfelben auf den Kopf geftellt fah. 

„Mihaly! fagte ee — „du bift ein gurer Kerl, aber alle: 
weil etwas zu voreilig. — Laß’ es noch auf zwei Krüge an: 
Eommen !* — Wenn er auch dann noch nicht erfheint — dann — 
dann — thue was du willſt. — 

Der Delinquent fand diefen Vorfhlag annehmbar, hieß 
den Pap Janos die Krüge nehmen und Wein holen; rüttelte 
aber, fobald Pap Janos fih entfernt hatte, feinen Vater auf 
und bar ihn fo fehnell als möglich zum Pfarrer zu geben und 
ihn zu bitten fih auf einen Augenbli zu ihm ber bemühen 
zu wollen. 

„zum Pope fol ich gehn?‘ — fragte der Vater. 

„Mein! nein! zum Heren Pfarrer — erwiderte der Der: 
urtheilte haſtig. — 
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‚Zum fähfiihen Herren Pfarrer ?* fragte der Water no 
einmal. 

‚Zu demfelben.* 

‚Sohn, willft du deinem Glauben untreu werden? — 
willſt du bei dem fähfifhen Pfarrer zur Beichte gehn?" — 

„Mein! nein! — Cage ihm nur; er folle Eommen, fogleich 
Eommen! ich habe ihm etwas Wichtiges mitzutheilen. — Dann 
magft du nur unfern Pope ficken, damit er mir, wenn er es 
vermag, den Weg zum Galgen leicht und angenehm madhe.* 

Der Ulte ging und der Sohn fihritt in großer Aufregung 
in dem Eleinen Gemache auf und ab; er war unftreitig zu ber 
Einfiht gekommen, daf man ıhn zum Beften habe, und hatte 
den Entſchluß gefaßt fih, da er ſich nicht retten Fonnte, wenig: 
ftend zu rächen. Mit Ungeduld harrte er des Pfarrers — er 
Fam nicht, und war ed doc gac fehr dringend, ed war unum- 
gänglich nöthig, daß er Fomme, ehe Pap Janos mit dem Weine 
zurückkehrte. In feiner Ungeduld trieb er auch fein Weib fort 
den Pfarrer zur Eile zu bewegen. Sein Kind ward dadurd) 
aus dem Echlummer gewedt; es fing an zu weinen, als er 
fab, daß fih die Mutter entfernte. — Der Vater nahm es auf 
feınen Schooß, ließ es mit feinen Ketten Elirren, gab ihm feine 
Pfeife in den Mund und bradte es fo nicht nur zum Schwei— 
gen fondern auch zum Lachen und Zauchzen — und der Vater — 
lachte und jauchzte mit und berjte den Knaben und verjprach 
ihm, wenn er vom Marktfchelfer Zahrmarkte Fommen würde, 
wolle er ihm Kuchen und Meth mitbringen — und es war eine 
Freude anzufehen, wie Water und Kind ihred Kummers und der 
Gegenwart vergaßen und fo Eindifh in die Zufunft hinein: 
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fhwärmten, ald jei nicht der Tod durch Andreas Fall und eine 
vorforglihe Zuftiz in die Welt gebradht worden. — 

Der Pfarrer trat ein, ehe noch Pap Janos, der gefliffent- 
ih in dem Wirthshauſe fo lang ald möglich faumte, damit der 
durftige Delinquent fo fpät ald möglih an die Krüge Eommen 
möge, zurückgefehrt war, und machte dem Spiele zwifchen Water 
und Kind ein Ende, indem er dur fein Erfcheinen den erftes 
ven an die rauhe Wirklichkeit mahnte. Ohne Verzug zog Mis 
haly den Pfarrer in den entfernteften Winkel, flüfterte demfels 
ben geheimnifivoll etwas in das Ohr, und hatte diefe geheimen 
Unterredung kaum geendet, als Pap Janos mit den vollen Krügen 
und der Nachricht eintrat, daß der geftrenge Herr Königsrichter 
fo eben in Perfon angekommen ſei. — Als Janos den Pfarrer 
erblickte, machte er ein ärgerliches Gefiht und ſchalt die Wächter, 
daß fie ihm eingelaffen hätten. Der Delinquent war durch die 
Nachricht, daß der Herr Königsrichter wirflih und in Perfon 
erſchienen ſei, überraſcht und ſchien es zu bereuen dem Herrn 
Pfarrer voreilig gewiſſe wichtige Eröffnungen gemacht zu haben; 
der Pfarrer ging mit der Miene eined Mannes davon, der 
unvermuthet zu dem Belige eines wichrigen Geheimniffes gekom— 
men ift und bei ſich eben berechnet, was ihm gelegentlich der 
Beſitz diefes Geheimniffes eintragen dürfte. — Die noch übrige 
Naht verging dem Delinquenten reht angenehm; Kinder war 
ſelbſt erfhienen demfelben zu melden, daß der Herr Königsrichter 
feloft gekommen fei um im legten Augenblide mit der Begnadis 
gung nicht zu fpät zu Fommen; er folle deswegen guten Muthes 
fein und getroft die Leiter am Galgen emporklettern, denn nad 
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den Statutorum Titul und Paragraph fo viel und fo viel 
dürfe die Begnadigung eines Verbrechers nicht eher erfolgen, 
als bis er nicht fhon einen Blick in die Ewigkeit gethan habe, 
das beißt, er fhon auf der legten Sproſſe der Leiter ftehe. 
Die Unruhe des Delinquenten wurde fomit befhwicdtigt: er 
trank und aß und raudte und fang mit Pap Janos und den 
Wägtern,, fo. wie mit dem Popen, der gefommen war mit Inful 
und Kreuz um den armen Sünder zum Tode vorzubereiten, 
und ſchlief endlih in fpäter Naht mit der füßen Hoffnung ein 
am folgenden Abende ohne Bande und Ketten einen längeren 
und gefunderen Schlaf zu thun. 

Der folgende, anbrechende Tag Hatte nur noch wenige 
Streiflihter in die Schatten der Nacht gejendet, ald in dem 
Dorfe Reuffen fhon Alles in Bewegung und Leben war. 
Richter und Altfhaftsminner und ftädtijche Trabanten, melde 
zu diefer Erecution hieher beordert worden waren, verfammelte 
fih in dem Wirthshauſe und hielten bei der Ereifenden Wein- 
flaſche mande erbaulihe Reden über den unvermeidlihen Arm 
der Juſtiz, der auch den keckſten Verbrecher endlich ereile. 
Mihaly, der Roß- und Vieh-Dieb, der, fo zu fagen, feit zwanzig. 
Sahren fein Wefen getrieben, der Wegelagerer und Straßen- 
räuber, der Mörder, den feit Zahren alle Dorfdamtleute wie 
eine Macht außer dem Etaate behandelt, mit dem, aus einem 
Glaſe zu trinken, fie fo lange für eine unverdiente Ehre gehal- 
ten, den, obgleich anerkannter Pferdedieb und Straßenräuber fie 
in ihren Ortſchaften ald eine hohe Standesperfon gepflegt und 
geehrt hatten — Mihaly, der ſich ſtets feiner mächtigen Sreunde 
in der Stadt gerühmt hatte — der follte gebangen werden! — 
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Das war ein handgreiflicher Beweis ber ftrengen, unpartheiifchen 
Juſtiz. Alles freute fib auf das Spektakel und Eonnte bie 
neunte Stunde Faum erwarten. 

Wenn Niemand im ganzen Dorfe daran zweifelte, daß in 
wenig Stunden die Schlinge der Gerechtigkeit den. Hals des 
Verbrechers zufhnüren werde; fo ſchien der ſächſiſche Pfarrer 
des Orts, Namens Grau, nicht fo ganz ohne Zweifel zu fein. 
Seit dem geftrigen Abende hatte er daran gezweifelt, um Mitters 
nacht hielt er es für wahrfcheinlih, daß Mihaly nicht gehenkt 
werden würde, und am Morgen, ald er die unzweideutigften 
Anſtalten zum  wirklihen Hängen treffen ſah, war bei ihm die 
Wahrſcheinlichkeit zur Gewißheit geworden. „Mihaly wird nicht, 
Fann nicht gehenft werden!“ — .rief er einmal über das andre: 
mal aus und blickte verädhtlih und fpöttifch auf die Anftalten, 
die er zum Hängen treffen fah. 

„Here Nichter!* redete er den eben eintretenden Dorfs 
richter an, fehr erfreut Jemanden zu haben, dem er feine meife, 
vorausfehende Meinung mittheilen Eonnte, — „Herr Richter! 
Shr gebt euch vergeben Mühe! Alle diefe Anftalten find um: 
font! — Mihaly wird nicht gehangen! — 


„Das wäre! — erwiderte -der Richter berblüft und 
offenbar in Schrecken verſetzt. — 
„Wird nicht gehangen“ — wiederholte der RE im 


Zone entfchiedendfter Gewißheit. — 
‚Der Scharfrihter und feine Knechte find fo eben aus 
Hermannftadt gefommen.* 
„Werden unverrichteter Dinge wieder nad Haufe lcheen 
müſſen.“ 
8* 
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„Der geftrenge Herr Königsrichter hat fo eben die gemef- 
fenften Befehle zur Hinrichtung gegeben; Punkt neun Uhr fol 
man fi) in Bewegung fegen.* 

„Alles Spiegelfedhterei ! — Mihaly wird nicht gehangen — 
der da drüben, — ihr verfieht — der dickköpfige fleckt mit — 
ich will nicht ausreden — aber — 

Mohlehrwürdiger Herr! Cie reden fehr unehrerbierhig 
von dem Herrn Königsrichter.“ — 

„Mie Eann ich anders reden? — Er ift ein — — ein 
— — — — 1b will's jetzt nicht fagen, aber zu feiner Zeit 
will ich's ſagen, und er fol an den Pfarrer Grau in Neuffen 
denken !« 

„Sie find über den Herrn Königsrichter erbittert, weil er 
Ihnen nicht zu der Pfarrei in — — Euer Wohlehrwürden 
wiffen ſchon welche ih meine — verholfen hat. Darum fprechen 


Sie fo.* 
„Das war freilid) ungerecht, abſcheulich und niederträdhtig, 
daß er mir jenen ftupiden Menfchen vorzog, aber — darum 


fpreh ich nicht fo; — ich fpredhe fo, weil — — — 

Hier wurde der Herr Pfarrer in feiner eifrigen aber höchſt 
unklugen Rede dur das Eintreten eines Stadtreiterd unter: 
brochen, welcher ihm nebft Anwünfhung eines guten Morgens 
von Seiten des geftrengen Herrn Königsrichterd eine Einladung 
zum Frühſtücke bei ebendenfelben Herrn Königsrichter brachte. 

Der Pfarrer riß Augen und Mund auf, als er folder- 
geftait feurige Kohlen auf fein Haupt gefammelt fah, und wußte 
anfangs nicht, was er von der Einladung halten, was er begin- 
nen follte; als aber der Bote feinen Auftrag wiederholte mit 


133 





dem Beifügen, daß der geftrenge Herr Königsrichter bereits mit 
dem Frühſtück warte, Fam er wieder zu Athem und zu Bewußtfein, 
Mit lautem befehlendem Tone. rief er feiner Ehehälfte und for- 
berte Eraufen Rod, Hut und Stock; warf fih mit Bligesfchnelle 
in den geiftlihen Ornat und wollte eben zur Thür hinauseilen, 
als ein zufälliger Blick auf feine Stiefel ihm die Nachläßigkeit 
der Magd verrieth, welche diejelben feıt Sonntag nicht zur 
Säuberung in Händen gehabt hatte. Er Eehrte aljo um, und 
befahl diefelben von feinen Füßen abzuxiehn und mit Schweinfett 
fauber einzufepmieren. Der Gtadtreiter widerfegte ſich jedoch 
biefer Operation indem er zw bedenken gab, daß der geftrenge 
Herr Königsrichter nicht Geduld haben werde, fo lange auf die 
Ankunft des Heren Pfarrers zu warten, und drängte —. 
vor fi ber zur Thür hinaus. — 


Mit Bangen und mit Jagen Elopfte Herr Grau an bie 
Thür von bed Königsrichters Zimmer und öffnete diefelbe Leife, 
als er ein freundliches „herein“ vernahm ; ſteckte darauf zuerft 
furdtfam den Kopf durch die Thür, zog endlich den Leib hinten 
nah und blieb befcheiden hinter der Thür ftehn ohne Ende 
Merbeugungen bis zur Erde machend. 


„ih! guten Morgen! wohlehrwürdiger Herr!“ redete ihm 
Sachs freundlih an. „Es freut mih Sie zu ſehn. — Ich 
bitte näher zu treten und Plag zu nehmen.” — Unter beftändi« 
gem Bücen näherte fih der Geelenhirte des Reußner Volkes, 
feste. fih auf eine Ede des ihm angewiefenen Stuhls, Tangte, 
wiederholten und dringenden Forderungen des Königrichters nach: 
gebend, nad dem. Eleinftmöglichftien Stückchen der vorgefegten 
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Eeinen Biſſen durch den Schlund. 

„Ich bitte wohlehrwürbiger Kerr! laſſen Sie ſich es 
fhmeden!« — Sch bin in der That erfreut Sie zu fehn. Sch 
babe Ihnen eine angenehme Nachricht mitzutheilen.* 

„Ei! die wird mir doppelt angenehm fein, wenn fie aus 
„Ener Edel Namhaft Weisheiten‘ Munde kömmt, dem unfchäg- 
baren, dem beredtenden von Milch und Honig Überfließenden.* 

Da Harteneck eben mit einer VButterbrotfehnitte mit Honig 
befchäftigt war, fo ftrih er fih unmwilllührli über den Mund 
um zu unterfuchen,. ob die Rede nicht etwa im buchftäblichen 
Sinne gemeint fei. Nachdem er fih indeß überzeugt hatte, daß 
die Rede figürlich zu nehmen fei, fuhr: er mis angenommenem 
Ernfte fort: 

„Sn der That eine angenehme. Nachricht. — Sie wiffen 
noch nicht, daß Herr Henning, der Stolzenburger Pfarrer und 
Prodehante — — | 

Doch nicht geftorben iſt!“ — unterbrach ihn rare Grau 
mit foheinbarem Schrecken. 

„Das eben niht* — erwiderte Sachs lächelnd — „aber 
er liegt fehr krank darnieder.“ — 
33Ih! du mein lieber Gott! — Wenn es fonft nichts weiter 
iſt — — — Wie lange fiegt er fhon fo Frank darnieder! — 
Er kann noch jahrelang fo fortmachen.“ — 

‚Sein Stündlein fheint nahe zu fein, wohlehrwürdiger 
Herr! Sein Arzt hat mir im Vertrauen mitgetheilt, daß ed mit 
ihm zu Ende gehe. Somit wird in Kurzem bie reihe Pfarre 
erledige fein. — Ih gratulire Herr Pfarrer! 
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„Euer. Edel Namhafte Weisheit find allzu gütig! — Es 
gibt viel MWürdigere zu diefer Stelle in dem hochehrwürdigen 
Hermannftädter Kapitel — ermiderte Herr Grau in näfelndem 
Tone und mit fehmunzelnder Miene, bie deutlich verrieth, daß 
der Sprechende das gerade Gegentheil glaubte. — 

„Sie ftehen Keinem nah, und überbieß bin ih Ihnen 
für Ihre getäufchte Hoffnung bei der letzthin befegten Pfarre 
Erfag ſchuldig. — Ich Fonnte nicht anders. Der Herr Bürger: 
meifter ‚wollte feinen Kandidaten placiren, und — aus mandherlei 
Rückſichten mußte ich nachgeben. — Wir wollen bei- Erledigung 
der Stolgenburger Pfarre an Euer Wohlehrwürden‘ benfen.* 

„Eure edle namhafte Weisheit werden dero ergebenften 
‘Diener zu ewiger Knechtfchaft dadurd verbinden.“ 

‚But! gut! Laffen wir das jege! — Sie kennen wohl 
ben Delinquenten.* 

„Ja wohl! Ein böfer Bube!“ | 

„Er hat fhon lang den Galgen verdient; heute fol er ihm 
nicht entgehen. Haben Sie ihn in Iegter Zeit nicht befuhr?“ — 

Mein — — ja — — doch — — geftern Abend; er 
ließ mich felbft zu fich bitten. angeblich um mir ein Geheimniß 
anzuvertrauen“ — — 

‚Nun! und dieſes Geheimniß!“ fragte Oanenec mit der 
größten Spannung. 

Wird er wahrſcheinlich in das Grab witnehmen. Als er 
im Begriffe war mir dasfelbe zu entdecken, Fam Pap Janos 
dazu und auf die erfreulihe Nachricht, daß Euer edel namhaft 
Weisheiten angekommen feien, unterließ er es dann.“ 

„Ift das ganz gewiß? Hat er Ihnen nichts: endeckt ?" 
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„Keine Sylbe!“ erwiderte Grau mit niebergefdhlagenen 
Augen, ſich wohl. bewußt, daß er eine Unwahrheit fage. 

„Es iſt gut für: Sie, daß es fo ift! — Es immer ge: 
fahrlih der Träger eines Geheimniffes zu fein. Sollte er aber 
doch Ihnen eiwas mitgerheilt haben; — fo fage ih Ihnen, daf 
es gut fein werbe, basfelbe zu vergeilen und an bie nächftdem 
neu zu befegende Pfarrei von Stolzenburg zu bdenfen.* 

Mit diefen Worten erhob fi) der Königsrichter und der 
Pfarrer entfernte fi, wie er eingetreten war unter unzähligen 
Büclingen. Am Thore erwartete ihn der Richter ded Orts, 
und wandte fi) angelegentlih an den Dabhineilenden mit der 
Frage, ob Mihaly wirklich nicht gehangen werde. 

„Nicht gehangen ?* — fuhr ihn der wadere Geelenhirte 
an — „Allerdings gebangen! Alles wird gehangen! — Ein 
liebens- und verehrungswürbiger Herr! — Ein Herr voll Huld 
und Güte, der verborgenes Verdienſt zu fhägen weiß!“ — 

„Wer? wohlehrwürdiger Herr!“ — fragte erftaunt der 
Richter. — „Der Mihaly?“ — 

„Pah! der edel namhafte weife Herr! — bat mid wie 
einen alten Freund behandelt! voll Herablaffung und Güte! — 
So fprady der Pfarrer halb vor fih hin und eilte der Pfarre 
zu, um die tugendhafte Frau Pfarrerin an feinen. glänzenden 
Hoffnungen Antheil nehmen zu Iaffen. 

Indeſſen war die neunte Stunde herangerückt, und Alles 
zum Aufbruche nach dem Richtplatze bereit. Pap Janos war 
es gelungen den Muth des Delinquenten durch wiederholte Ver— 
ſicherungen ſeiner Begnadigung und durch guten, ſtarken Wein 
aufrecht zu erhalten, beſonders aber durch die tröſtliche Verſiche— 
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rung, daß er nicht von feiner Seite weichen werde, und bereits 
von dem Königsrichter ein weißes Schnupftuh erhalten hätte 
mit dem Auftrage. dasfelbe im gehörigen Augenblicke bervorzuziehn 
und dadurch feine Begnadigung anzufünden. 

Der. Zug feste fih in Bewegung, ber von dem Richter 
bed Orts zu Pferde angeführt wurde; ihm folgten unmittelbar 
die Altfhaftsmänner des Ortes ebenfalls zu Pferde und in ihrer 
Sonntagstradt; dann kam der Delinquent von feinen Feffeln 
befreit und ein. hölgernes, griehifches Eleines Kreuz in den Hän- 
den tragendb und beftändig Gebete berfagend, welche ihm ein an 
feiner ‚Seite herfchreitender Popa vorfagte; denn obgleich der 
Delinquent in der Hoffnung begnadigt zu werden, ſtets behauptet 
hatte, daß er des Beiftandes feines Geiftlihen nicht bedürfe, fo 
batte er doch in diefem entfcheidenden Augenbliden den Bitten 
und Ihranen feines greifen. Waterd nachgegeben und ſich von 
demjelben auf diefem ſchweren Gange begleiten laſſen. Dicht 
hinter dem Delingnenten und dem Popen folgte Pap Janos 
dem hänfig rückwärts blickenden Verbrecher ſtets ermuthigend 
zuwinkend und der Vater, die Gattin und der Sohn Mihaly's, 
jener im ſtummem Schmerze verſunken, dieſe laut jammernd und 
weinend. Umgeben war der Delinquent mit ſeinem nächſten 
Gefolge von einer Anzahl bewaffneter Trabanten, welche zu dieſem 
Zwecke aus Hermannſtadt waren herbeordert worden, und. außer— 
dem folgten zu größerer Sicherheit und zur Aufrechthaltung der 
Ordnung noch eine bedeutende Anzahl Bauern, welche gleichfalls 
mit Schießgewehren, Spießen und Hellebarden bewaffnet waren. 

Sobald der Zug zur freien Anſicht der Berge gelangte, 
wurde auf dem höchſten derſelben der Galgen ſichtbar, beſtehend 
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aus zwei fenfrecht in die Erde gepflanzten und einem horizontal 
darüber gelegten eihenen Balken, ber von einer unzählbaren 
Menge von Menſchen ummogt wurde, welde aus ben umliegen: 
den Dörfern herbeigeftrömmt waren. Langfamen Schrittes be= 
wegte fih der Zug ben hohen und fteilen Berg hinan. Als er 
in die Mähe des Nichtplapes gelangte, wurde von einigen be 
waffneten Männern eine Gaſſe dur die dichte Maffe des neu- 
gierigen fi herbeidrängenden Volkes gebrochen, unb es wurde 
nun eine Leiter an den Galgen gelehnt fihtbar, welche von ei- 
nıgen unheimlichen Geftalten umgeben: in einiger "Entfernung 
von berfelben ftand der Scharfrichter, ein Zigeuner, in einer 
Kleidung von den bunteften und grellften Farben, näher an ber 
Leiter ftanden vier fcheußliche Kerle, alle Zigeuner von faft ſchwarzer 
Gefichtsfarbe, die Handlanger ded Scharfrichterd. Sie hatten 
früher einen engen, zerlumpten Mantel über den Schultern 
getragen; fobald aber der Zug in die Nähe Fam, entäußerten 
fie fih zu mehrerer Bequemlichkeit desfelben und fanden nun 
da mit aufgefchlagenen fihmugigen Hemdärmeln, zerriffenen engen 
blauen oder gelben Hofen und baarfuß, eckelerregend für jeden 
Unbetheiligten, ſchauderhaften Anblicks für den hinzurichtenden 
Verbrecher bei dem Gedanken, unter ſolchen Händen feinen Geift 
aufgeben zu müffen. 

Angelangt an dem Orte ber Beſtimmung wurbe der De— 
linquent von den Zrabanten und Bewaffneten in einen Kreis 
genommen, der Dorf: Notar trat vor und las das Urtheil laut 
ab und brach ein Stäbchen über dem Haupte des Delinquenten 
entzwei; ber Richter gab das Zeichen zum Beginnen der Erecution ; 
ber Delinquent wurde von den Gehülfen des Scharfrichters ge: 
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faßt und an die Leiter gefchlept, indeffen Einer derfelben bereits 
den Querbalfen erElettert und den Stri an dem eifernen Haden 
befeftigt hatte. Mit dem Ausdrucde unfäglicher Angft blickte 
Mihaly nah Pap Janos, doch da diefer ihm noch immer er: 
muthigend zuminkte und feine Nechte unter dad Wamms auf der 
Bruft führte, wo, wie ber Delinguent wußte; das Nettungstuch 
verborgen war, fo fihritt er Feck die Leiter hinan. Oben ange: 
langt, wendete er fi) nad feinem Freunde um, — biefer war 
aber in der Menge verfchwunden. Der Verbrecher fuchte ihn 
mit feinen Augen, und fprang dann, als er über feinem Haupte 
eine Bewegung wahrnahm von der Leiter — erreichte aber den 
Boden nicht mehr — er fprang in die von oben mit großer 
Geſchicklichkeit ihm über den Kopf geworfenen Schlinge, und 
war in wenigen Augenblicken eine Leibe. Das Zammergefchrei 
des Weibes und des Kindes mifchte fi) mit dem Gefumme bes 
Volkes und nach einer halben Stunde hatte fih die Menge 
verlaufen. Der Wind wehte den Leichnam bin unb her, in 
einiger Entfernung ſchritt eine bewaffnete Wache auf und nieder, 
ein reis und ein Weib lagen jammernd mit ihrem Angefichte 
auf dem Grasboden, ein Eleiner Knabe hatte fih an den Fuß 
des Behängten geflammert und rief dem Water ängſtlich zu 
berabzufommen, und mit ihm und der Mutter nach Haufe zu 


geben. | | 
12, 


Harteneck war noch mit dem Schreiben verfhiedener Briefe 
eifrig befchäftige, als er von dem Kammerdiener - unterbrochen 
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wurde, welcher meldete daß ein ihm unbekannter ungarifcher 
Herr Seine Gnaden zu fprechen verlange. — Sachs war für 
Zeden, ber ein Anliegen an ihn hatte, zugänglich und. wies nicht 
feiht irgend Jemanden ab, der ihn zu fprechen begehrte. — 
So ließ er auch dießmal, obgleich ihm der Beſuch zu fehr un: 
gelegener Zeit Fam, ben fremden Herrn eintreten. — Da ber 
Mann, welcher nun eintrat, ganz das Ausfehn eines echten Ma- 
gyaren hatte, fo redete Sachs diefen in ungarifher Sprache an, 
indem er ihn um fein Anliegen fragte. 

Der Fremde antwortete indeß in fähfifher Sprache: „Ob 
ih gleih der ungarifhen Sprache vollfommen mächtig ‚bin, fo 
bitte ih Euer Edel namhafte Weisheit dennoch um die Erlaubniß 
mein Anliegen in meiner Mutterfprache vorbringen zu dürfen.“ — 


„So, feid Ihr ein Sachſe?“ — erwiderte Sachs lächelnd — 
„She feht wahrhaftig fo martialifh aus, daß Shr eher einem 
Kurugenanführer gleihen möget als einem frommen Sadfen* 

‚Snädigfter Herr! ich will eben nicht behaupten, daß ich 
ein frommes Kind bin — doch bin ih ein Kind bdiefer guten 
Stadt.“ 

‚Nun, ed freut mih Eure Bekanntfhaft gemacht zu haben. — 
Welches ift Euer Begehren? Seid Eur; und bündig !* 

„Damit Eann ich nicht eher herausrücken, als bis mir Eure 
Gnaden verfprochen haben werden mich ungehindert und unge- 
Eränft von hier und aus der Stadt abziehn zu laſſen, nachdem 
ich mich meines Auftrags werde entledigt haben.“ 

„Ihr feid alfo im Auftrage eines Andern gekommen ?* 

»Za, gnädiger Here! Darum mache ich auf eine Behand: 
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fung Anfpruch, wie fie der geheiligten Perfon eines Abgefandten 
zu werden pflegt.“ 

‚Ohne eben Eure Perfon, die mir aus fehr irdifchem Teige 
gefnetet zu fein fcheint, für geheiligt zu halten will ih Euch 
dennoch dad Verfprechen eines ungehinderten Abzuged geben. — 
Sprecht nun; wer fandte Euh? Was wollt Ihr?“ — 

„Hier mein Beglaubigungsfhreiben !* — fagte der Fremde 
indem er ihm ein ſolches einhändigte. — 

„Wie? — rief Sachs in nie geringem Staunen aus, 
als er das Gchreiben gelefen hatte, — „Ihr feid ein Abge: 
fandter des Fürften Franz Rakoczi und fomit einer feiner An- 
hänger ?“ — 

„Sa, gnädigſter Herr! Ich rühme mich einer der treueften 
Anhänger Seiner fürftlihen Gnaden zu fein.“ 

„Dafür foltte ih Euch hängen laſſen! — Doch Ihr habt 
mein Wort. — Sprecht, was ift dad Verlangen ded Fürften ?* 

‚Erftlih hat mir der Herr Fürſt aufgetragen Euch zu 
fagen, daß er von einigen Herren im Gubernium, mit denen er 
in freundfchaftlihem Briefwechfel ftebt in Erfahrung gebracht 
habe, daß eine gewiffe Parthei damit umgehe Euch- zu verder- 
ben. — Ihr möchtet demnach auf Eurer Huth fein und Maß: 
regeln zu Eurer Sicherheit ergreifen.“ 

‚Ih bin dem Herrn Fürften für diefen Beweis feiner 
freundfchaftlihen Gefinnung fehr verbunden.” — 

„Der Fürſt hat mir befohlen Euer Gnaden zu fagen, daf 
es in Euer Macht ftehen würde nicht nur alle Sntriguen Eurer 
Feinde zu vereiteln, fondern auch an denfelben Rache zu neh 
men, wenn Ihr feine Parthei ergreifen und eine Abtheilung 
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feiner Truppen in Hermannftadt ald Befagung aufnehmen wolltet 
unter der zugeftandenen Bedingung, daß diefe Befagung ganz 
unter Eurem Befehle ftehen follte.* 

„Seid Zhr fertig, mein fauberer Herr Abgefandter? — 
unterbrach hier in heftigem Zorn Sachs den Redner. — 

‚Noch nicht, gnädiger Here! — Der Herr Fürſt hat mir 
befohlen Euch ferner zu fagen, daß es Eure Pflicht fei die Sache 
des Kaifers zu verlaffen und auf die Seite der Patrioten mit 
der ganzen ſächſiſchen Nation zu treten, da. dadurch der Krieg 
bald geendigt, viel Blutvergießen vermieden und dem Waterlande 
viel Unheil erfpart werden würde, und überdieß die Sache des 
Kaifers, der Mühe genug haben werde Ungarn zu behaupten, in 
Siebenbürgen hoffnungslos verloren fei.“ 

„Biſt du fertig, Schurke ?* — donnerte den unerſchrocke— 
nen Redner Sachs aufs Neue an. — 

Noch nicht, geftrenger Herr! — Der Herr Furft hat mir 
befohlen Euch ferner zu fagen, daß wenn Ihr feinem Anfinnen 
entjprachet und durch Eure und der ſächſiſchen Nation Beitritt 
der General Rabutin mit den Eaijerlihen Truppen aus Her: 
mannftade und Siebenbürgen getrieben, und der Friede im Lande 
bergeftellt fein würde, Ihr zum erblichen. Comes der fahfifchen 
Nation erhoben werden und den Fogarafher Diftrift für Euch 
und Eure Nachkommen “ ewige Zeiten als SKronlehn erhal: 
ten ſollet.“ — 

„Heat! — rief Sadt zur Thür hinaus — „Iſt Nie- 
mand da? Greift den Schurken und werft Ihn bis auf Wei: 
teres in das finfterfte Loch des Rathhauſes!“ 

„Ich bitte, geftrenger Herr!“ — entgegnete auf dieß der 


143 





Abgefandte mit unerfchürterliher Ruhe — „Euer Geftrengen 
wollen ſich gütigft erinnern, daß ich nur unter dem Verfprechen 
eined ungehinderten Abzugs mid meines Auftrages entledigen 
wollte.“ — 

„Sa, fo iſt's! — Sch hatte das vergeffen und will, obgleich 
du den Galgen verdienft, mein DVerfprechen halten. Du magit 
ungefränft von dannen ziehn.“ — 

„Und welche Antwort fol ih dem Fürften bringen ?“ 

„Wie? willft du in das Lager des Nebellen zurückkehren? 
die Waffen führen gegen unfern rechtmäßigen Koifer und Landes: 
fürften? — Du, en Sachſe, gemeinfhaftlihe Sache machen 
mit den Rebellen?“ — 

‚Önädiger Herr! ih bin nicht der einzige Sachſe in dem 
Lager der Kurutzen.“ 

‚Schindiih! abſcheulich! — Wollt Ihe gegen Eure Brü— 
der und Väter kämpfen?“ — 

„Das ift nun zwar nicht angenehm — aber wir hoffen, 
daß jih in Kurzem unjere Nation mit und vereinen werde. 
Es wäre Thorheit, wenn fie ed nicht thäte. — Der Fürft 
befiehlt über eine große Armee, faft der gefammte ungariſche 
und fiebenbürgifche Adel folgt feiner Fahne — was vermögen 
da die Sachſen? — Zhr Fand, ihre Dörfer und Städte werden 
verwüftet werden, wenn fie Widerſtand leiſten; ihre Männer 
werden nıedergehauen, ihre Weiber eine Beute wilder Soldaten 
werden.‘ — 

„Das wollen wir fehn! — Wir wollen fehn ob die hoch— 
berühmte Tapferkeit unferer Vorfahren fih auf die Enkel fort 
geerbt Hat! Wir wollen ed erfahren, ob wir noch würdig find des 
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deutfchen Namens, des Namens eines deutſchen freien Volkes! — 
Geh’ jegt und bringe dem Fürften die Antwort, die ich dir nicht 
umftändlicher zu wiederholen brauche. — Merke wohl! in einer 
Stunde magft du die Mauern der Stadt hinter dir haben, oder 
fie geftatten dir nie wieder den Austritt.“ 

Der Abgefandte des Fürften Nakoczi hatte bereits die Thür 
in der Hand, ald ihn Hartenec wieder zum Stehn bradte. — 

‚Höre, Burſche! — Wie heißeft du? Wer waren deine 
Eltern  — 

„Wolle Ihr wiffen, wie ih dermalen heiße, oder wie ih 
einft hieß  — 

„Das Leptere.* 

„Ich hieß einft Zohann Georg Folbert und bin der Eohn 
des feligen Herrn Zohann Georg Folbert, weiland Zunftmeifter 
der hieſigen ehrfamen Schneiderzunft.“ — 

„Wie Eamft du in die Gefellfhaft der Mebellen ?“ — 

„So wie viele Andere, denen ed nie auf der Stirne ge: 
ftanden, daß fie ihr Brot mit dem Kriegshandwerf verdienen 
follteen. — Mein Vater that mi als ih fünfzehn Zahre alt 
und ein ftarkfer großer Bengel war auf die Lehre zu einem 
Schmiedmeifterr. Statt aber bei meinem Meifter an den Ambos 
geftelle zu werden, mußte ich zwei ganze Jahre hindurch nichts 
anders ald den Blafebalg treten, der Meifterin auf die Kinder 
forgen, und alle möglichen hauslihen Arbeiten verrichten, die 
Sefellen bedienen, Nachts bis zwei und drei Uhr auf den Mei: 
fter im Wirthshauſe mit der Laterne warten; dabei befam ich 
regelmäßig täglid von dem Meifter, der Meilterin und Zedem 
der fieben Geiellen einmal Prügel — das machte mich zum Feinde 


145 





meines Kaiſers, den ich im Grunde meines Herzens recht Tieb 
habe, und zu einem grimmigen Helden, ob es mir gleich jedesmal 
im Herzen wehe thut, wenn ich mit meinem fchweren Schwerte 
ein Ehriftenkind niederfchlagen muß. — Ich Flagte zwar meinem 
Vater oft über die üble Behandlung, die ich erfuhr, und daß 
ich dabei nichts Ternte — aber mein Vater trieb mich jedesmal 
mit Schlägen wieder zu meinem Meifter. — Es hieß immer: 
„Burſche! die vier Jahre der Lehrzeit mußt du aushalten — 
e8 geht Feinem beffer.* — Das war nicht länger auszuhalten — 
ich lief davon und bin jegt der Anführer einer Notte im Heere 
der Rebellen. — 

„Berlaffe die Nebellen und bleibe hier. — Du ſollſt nicht 
mehr zu deinem Meifter zurückkehren. — Ih will dir reichliches 
Brot und ehrenvolle Befchaftigung geben.“ — 

„Mein! geftrenger Herr! — Erftens mülfen Euer Gnaden 
bedenken, daß unfer Einer auch Ehre im Leib hat und darauf 
fiebt, daß er nicht wortbrüchig wird — nun habe ich dem Herrn 
Rakoczi, der ein gar guter und freundlicher Kerr ift, feierlichft 
verfprochen wieder in fein Lager zurückzukehren und ihm Ant: 
wort von Euch zu bringen, auf die er mit Ungeduld wartet; 
zweitens führt man in feinem Lager ein gar Tuftiged Leben — 
Eſſen und Zrinfen gibt ed vollauf; das Würfelſpiel nimmt Fein 
Ende; Mädchen und Weiber thun wie närrifch mit ung, fobald 
fie hören, daß wir von des Rakoczi Leuten fein. — Immer 
(uftige Sefelfchaft, Lachen, Tanz und Kurzweil! und die Arbeit 
worin befteht die? — Mandmal mit den Lobonczen herum: 
paufen. — Das ıft Alles! — Was wäre hier mein Loos? — 
Alle Tage „Küchen? und Sauerfraut am Sonntage, den Tag 
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über harte Arbeit und Abends vor dem Gaffenthore herumlun- 
gern bis es Zeit zum Schlafen ift, und im Winter der Mutter 
aus Lutheri Tiſchreden vorlefen — am Sonntag fein dreimal 
in die Kirche gehn und die übrige Zeit nicht wiffen was anfan- 
gen; begegnet einem ein hübſches Mädchen auf der Straße muß 
man fhüchtern die Augen niederfchlagen, will man nicht von den 
Nachbaren als einen Thunichtgut ausgefchrien werden, vor allen 
Herren, Meiftern und Hundertmännern den Hut. abziehn und 
jedem Lobongzen eilig aus dem Wege fpringen oder bereit zu 
fein einen Rippenftoß in Empfang zu nehmen — Nein! gnädiger 
Herr! Es thut mir zwar Leid, daß ich gegen unfern allergnä- 
digften Kaifer und Herren fechten fol — aber ih denke der 
große Kaifer Leopold wird ſich nicht viel daraus machen ob der 
Johann Georg Folbert aus Hermannftadt für ihn oder gegen 
ihn fiht — für ihn — würde ih ihm nicht von großem Nugen 
fein, und gegen ihn — füge ih ihm auch Eeinen großen Scha— 
den zu. — 

„Nah deinen Worten zu fehließen fcheinft du Eein großer 
Held zu fein; wie Eommt ed nun, daß der Fürft Rakoczi fich 
deiner bedient hat zu diefer Miſſion.“ — 

„Das geſchah nur weil Eein Anderer es unternehmen wollte 
nah Hermannftadt zu gehn aus Furcht vor dem Grafen Ra: 
butin. — Mein Hauptmann, der oft um dem Fürſten ift, ſchlug 
mich diefem zu diefem Gejchäfte vor, da er wußte, daß ich ein 
geborner Hermannftädter fei. — Ich übernahm gerne die Bot: 
fhaft, weil ih meine Mutter, die feit einigen Jahren Wittwe 
ift, und meine Schwefter, die indeffen einen Gtadtreiter gedeu— 
rathet noch einmal bevor es recht Iodgeht fehen wollte. — Man 
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weiß doch nicht ob einem nicht etwas Menfchliches begegnet in 
diefer wilden Zeit. — Vor Euch, gefteenger Herr, fürchtete ich 
mich nicht; denn ih wußte, daß Ihr ein fehr guter Herr feid 
und dem Hand Georg nichts würdet zu Leide thun laffen, weil 
er fein Brot bei den Kurugen gefuht hat. — Auch dürfte ich 
Euh ja nur an den Dienft erinnern, den ih Euch einmal er: 
wiefen habe.” — 

.So, du haft früher ſchon Gelegenheit gehabt mir einen 
Dienft zu erweifen ?* 

„Ich bin der Zunge, der Euch damald ald Zhr zu der 
Srau Sranfın, die Eure Geliebte war — — 

„Schurke! was wagft du zu fagen ?« 

„SH bitte Euer Geftrengen um Verzeifung — ich dadıte 
nicht, daß dabei etwas Arges fei — in den Garten vor dem 
Elifabeththor reiten wolltet, verrietb, daß der Gefelle Eueren 
Braunen aus Bosheit vernagelt hatte, weil Ihr feiner Gelieb: 
ten, die damals bei Shro Gnaden der Frau Sachſin Stuben: 
benmädcdhen war — — — — 

‚Schon gut, mein Held! ich erinnere mich jetzt deiner und 
will nichts weiter hören. — Geh’ und bringe dem Fürften bie 
Antwort: daß die Sachſen des Kaiſers Majeftät treu bleiben 
werden wie Shre Vorfahren es ftet3 gewefen, und daf weder 
Verſprechungen noch Furcht fie in ihrer Treue wanfend werden 
machen. — Du aber Eehre auf beffere Wege um, oder hüte 
di mir wieder nahe zu kommen. Geſchieht ed, fo magft du 
verfichert fein, daß ich trog deffen, daß ich ein guter Herr bin, 
von deinen eigenen Händen den Haden werde fbhmieden laſſen, 
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mit dem ich deinen Hals durch einen fhuhlangen Stri in un- 
mittelbaren Verbindung bringen werde.“ 

Der Abgefandte entfernte fi ohne weitere Umftände und 
Sachs nahm wieder die Beſchäftigung auf, welde dur den 
Eintritt des Anführers einer Kurugenrotte unterbrochen worden 
war. 


13. 


Sn derfelben Stunde des frühen Morgens, welche wie wir 
oben erzählt haben, Sachs von Harteneck bei feinem Water zu: 
brachte, hatte der Kanzler, Graf Bethlen in feinem Kabinette 
eine Unterredung mit einem Manne, deren Ergebnif für bie 
Entwidelung diefer Gefhichte von den gröfiten Folgen war. 

Bethlen war noch in feinem Morgenanzuge und faß nad) 
läßig halbliegend auf einem Ruhebette; vor ihm fland zwar in 
einiger Entfernung aber in nichtd weniger ald gezwungener oder 
demüthiger Haltung ein Eräftiger und rüftiger Mann in beften 
Jahren von brauner Gefichtsfarbe und in ungarifcher Tracht, 
welche zwar durch auffallende und geſchmacklos zufammengeftellte 
Sarben aber nicht durch Neichthum fi auszeichnete. Diefer 
Mann war Körtvelyesi, der Sohn eines reformirteu Pfarrers 
in Ungarn, vor Eurzer Zeit noch Sekretär und Vertrauter des 
Herrn Sachs. Ebenfofehr durch feine Kenntniffe und Sprach— 
talente — er fprach mit gleicher Geläufigkeit ungriſch, lateinifch, 
beutfch und flavifch ausgezeichnet, als dur feinen Leichefinn, 
feine Verwegenheit und Unbeftändigfeit und den gänzlihen Man- 
gel an fittlihen Grundſätzen berüchtigt, hatte er ſich früher der- 
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maßen der ſächſiſchen Nation zu empfehlen gewußt, daß er von 
derfelben, nachdem er den evang. Glauben angenommen hatte, 
zum Director der ungarifhen Angelegenheiten ernannt, und ihm 
der ehrenvolle Auftrag geworden war bei der Rehabilitirung der 
evangelifh-fächlifchen Gemeine zu Fogaraſch den erften Pfarrer 
diefer Gemeine Georg Schul; am Gründonnersiage 1700 ein- 
zuführen, welches er ungeachtet der Proteftation der Fogaraſcher 
Ungarn auch löoblich vollbrachte. 

Zu diefer Zeit, von der wir jegt fprechen, war Hört- 
velyesi Sekretär bei dem Grafen Apor, und hatte bereitd einen 
fo hohen Ruf von Schlechtigkeit und Niederträchtigkeit erlangt, 
daß einft Graf Rabutiu Feinen Anftand nahm dem Grafen Apor, 
als bdiefer den Hörtvelyesi zu ihm in irgend einer Angelegen- 
beit gefchickt hatte, fagen zu laflen: er möge diefen Schurken 
von Körtvelyesi nicht ferner zu Sendungen an ihm gebrauchen, 
indem er ihn gewiß nicht wieder ohne ihn mit 300 Stockprügeln 
vegalict zu haben zu feinem Herren zurückkehren würde laffen. — 
Sonderbar! und doch war in der nächfifolgenden Zeit darauf 
derfelbe, von Rabutin mit breihundert Stockprügeln bedrohte 
Rörtvelyesi als Sekretär im Dienfte besfelben Grafen Ra- 
butin und erfreute ſich des Vertrauens besfelben in einem aus: 
gezeichneten Grade. Doc wie Körtvelyesi früher dem Har— 
teneck die Freundſchaft und das Vertrauen mit denen er ihn 
beehrt, und die wefentlihen Dienfte, die er ihm geleiftet, mit 
dem fehwärzeften Undanfe lohnte; fo wie er dad Mertrauen 
Apors mißbraudte: fo handelte er auch an dem Grafen Rabu: 
tin. — Nach Eurzer Zeit entflob er aus Hermannftadt und 
trat in die Reihen der Kurugen. — 
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Diefer Körtvelyesi ftand in der bezeichneten Morgen: 
ftunde dem Kanzler Grafen Bethlen gegenüber. — 


„Bei alledem, mein lieber Körtvelyesi,©e — fuhr der 
Kanzler in dem ſchon begonnenen Gefprähe fort — „haft du 
ed nicht weit gebracht. — Du haft ed mit dem Iutherifchen 


Sachſen verfuht — du haft dih an dem Eatholifhen Unger 
gehängt ;' und was bift du? — Nichts bift du! Nein nichts! — 
Aber nihe nur an Ehre fondern auh an Geld fiheinen bir 
deine Verdienfte wenig eingetragen zu haben; ich fehe noch Eeine 
goldene Schnüre auf deinen Dolmany, und der Gürtel, an dem 
dein roftiger Sarras hängt, ift von eitel- grober Wolle. — 

Ein Fluch in’allen vier dem Ungeredeten zu Gebote fte- 
henden Sprachen, deffen erfter und befter Theil dem Sachs, ber 
legtere und fürzere dem Apor galt, und der, wollten wir ihn 
wörtlich anführen gewiß eine enggedrudte Seite füllen würde, 
diente ald Antwort auf diefe ſtachelnde Rede des Kanzlerd. — 

‚Höre auf! Höre auf, du fürchterliher Flucher!“ — un: 
terbrach ihn endlih der Kanzler, indem er fi) die Ohren mit 
beiden Händen zuftopfte und das Ruhebett verließ um im ent- 
fernteften Winkel gleihfam Schug vor dieſen fürchterlichen 
Flüden zu finden. — 

Körtvelyesi hatte fih außer Athem gefluht und mußte 
fomit endlich mit feinem beliebten Eräftigen Schlußworte enden. — 

„Ich feher — nahm Graf Bethlen wieder das Wort — 
„diefe ſchwarze Undankbarfeit von den beiden einflußreichen 
Herren fihmerzt dich.“ — 

„Soll es mich nicht ſchmerzen da unten mit all meinem 
Talente, meiner Wiffenfchaft und Brauchbarkeit figen zu bleiben, 


151 





während Dugende von unwiffenden Dummköpfen eine Sproffe 
nach der andern erklimmen?“ 

„Füge deinen Talenten, deiner Wiffenfhaft und Braudbar: 
Eeit noch deine Bereitwilligkeit zu jedem Echurfenftreihe hinzu — 
und es ift wirklich ein Wunder zu nennen, daß du dein Glüd 
noch nicht gemacht haft.“ 

„Excellenz!“ — erwiderte Körtvelyesi mit boshaftem 
Lächeln und mit unverkennbarer Beziehung auf gewiffe damals 
bochgeftellte Herren — „das ift eben der Elarfte Beweis, daß 
ih in der unglücklichſten Conftellation der Geftirne geboren bin. 
Mit halb fo viel Bübereien und Schurkenftreihen haben es 
Manche zu hoben Ehren und Würden gebracht.“ 

Bethlen biß fih auf die Lippen nahm aber übrigens von 
diefer unverfhämten anzüglichen Rede weiter Eeine Notiz, fondern 
trat freundlich auf ihn zu und fagte ihm mit der Rechten * 
die linke Achſel klopfend: 

‚Körtvelyesi, verſuch es einmal mit unſerer Parthei!“ 

„So? — Habe ih Eure freundſchaftlichen Geſinnungen 
gegen mich nicht kennen gelernt? — War es nicht Eure Par: 
thei, die mir ans Leben wollte wegen der einfältigen Geſchichte 
mit dem Szent-Pali? — — Wahrhaftig! hätte ſich nicht der 
(utherifche Sachfe meiner fo warm angenommen, Ihr reformirten 
Herren Ungarn hättet mich, den Sohn eines ungarifchen refor: 
mirten Pfarrers hängen laſſen und zwar wegen einer folchen 
Kleinigkeit  — 

„Was Schurke! den Mord eines Menfchen nennft bu 
eine Kleinigkeit ?* — 

Was gift in diefen Zeiten ein Menfchenteben !* 
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„Uebrigends“ — fagte der Kanzler ohne es für nöthig zu 
erachten fich über die legte empörende Aeußerung des’ Böſewichts 
in eine Erörterung enzulaffen — „lebrigend war ed mit jener 
firengen Unterfuchung wegen des an Szent-Päli verübten 
Meuchelmordes nicht eigentlich auf dich gemünzt — man wollte 
einen Andern, einen Höhern and Meffer bringen, in weldhem 
man, und ich denke nicht mit Unrecht den eigentlichen Urheber 
dieſer That erblickte. — 

»Shr meinet den Königsrichter  -—— — 

Der Kanzler nickte blos bejahend mit dem Kopfe und 
haftete mir forfhenden Blicken auf dem Angefichte Körtvelyesi’s. 

„Ihr irrt Eu, Ercellenz, hierin. — Da$ war ganz meine 
That — ich hatte eine Rechnung mit dem Szent - Pali. — Es 
ift zwar wahr, daß der Konigsrichter mir wegen diefer That nicht 
jürnte — er ift aber nicht der Anftifter derfelben. — Sie 
Fommt ganz auf meine Rechnung.“ — 

„Die Sache ift jetzt abgethan. — Verſuch' es in meinen 
Dienften und du follft bald anders ſtehn.“ — 

„Wolle Ihr mih zu Eurem Sekretär maden?“ 

„Mein! aber ich habe andere Geſchäfte für dich.“ 

„Laffet hören !* 

„Es gilt den Königsrichterr den Sand des Erdbodend 
Euffen zu laſſen.“ — 

„Dd, nur zu! Sch will dabei in die Hände Flatfchen. — 

„Dhne Zweifel! ich weiß, daß du ihn haſſeſt.“ — 

„Nun, wenn ich ihn nicht haffe!! — Sch habe Urfache 
dazu.“ 

‚Du mußt mit Hand anlegen.‘ — 
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„Auf welche Weife ?“ 

„Erftlih muß Apors Freundfchaft für Sachs in die bit. 
terfte Feindfchaft verwandelt werden.“ — 

„Das ift fehr leichte. — Graf Apor haft im Grunde den 
Harteneck ald einen Qutheraner ebenfofehr als Euch, einen ein- 
gefleifchten Kalviner. — Seine Freundfchaft für den Harteneck 
ift nicht natürlich, ıft nur erfünftele. — Sch babe aus früherer 
Zeit ein fatyrifched Carmen von der Feder des Königsrichters 
auf den Thefaurarius — ich darf ihm diefes nur in die Hände 
fpielen und Ihr follt fehn, ob er ihn haſſet. — Harteneck macht 
fih in diefer Satyre über den Ehrgeiz des Thefaurarius Gou- 
verneur zu werden Tuftig — und da er damit die Wahrheit in 
den Mittelpunft getroffen bat, fo Eonnt Ihr denken, daß es 
wirken wird, — 

„Gut, das wird's thun; dieß ift aber nicht genug damit 
wie mit unfern Angriffen auf Hartenecd nicht abermals fcheitern 
wie dor zwei Sahren, müffen wir ihn vorerft in der Meinung 
des Kommandirenden zu Grunde richten — und dazu follt Ihr 
und die Mittel reihen.” — 

„Ich? — Ihr ſcherzt! Ihr wißt doch, daß ich mich vor 
feiner Ercelleuz nicht darf blicken laſſen. Seine Excellenz Tiebt 
ein foldatifches Werfahren, dem ich mich ‚nicht gerne ausfegen 
möchte. — 

„Das hat's auch nicht nöthig. — Du follft ung nur ge: 
wife Beweiſe eined zärtlihen DVerhältniffes in dem Sachs zu 
einer gewiffen Dame geftanden fein fol in die Hände liefern. — 
Dir ald dem ehemaligen Vertrauten desfelben können ſolche 
nicht entgangen ſein.“ 
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‚Meint Ihr die faubere Geſchichte mit der Braut feines 
Bruders? — 

„Ah! das thut's nicht.“ 

‚Oder Hartenecks Liebeshändel mit Frans Gattin? — 

‚Was Eann denn das Seine Ercellenz interefliren?° 

‚Nun, dann noch weniger feine Liebesabenteuer mit an⸗ 
dern Damen aus der dienenden Klaſſe?“ — 

‚Ganz gewiß! — Aber man munkelte auch zu einer Zeit 
von einem vertraulichen Verhältniffe Hartenedid zu — — — 

‚Zur Baroneffe Acton? — Nun, das hat er ja felbft 
durch ein Epigramm offenfundig gemacht.‘ — 

‚Nein! Nein! — — — Zu der Gräfin Rabutin? — 
plagte endlich der Kanzler nad langem Zögern heraus. — 

„Hm!“ — — ließ Hörtvelyesi von fih hören und 
fragte fi hinter dem rechten Ohre — „Sa, ja! ich erinnere 
mich, daß davon vor einiger Zeit die Rede war — ich weiß 
aber nichts davon. — Ich bin zwar bei mir felbft überzeugt, 
daß etwas Wahres dem Gerede zum Grunde lag — aber ich 
babe Eeine Beweiſe. — Ih habe nie etwas gefehn, und ber 
Königsrichter hat hierin nie einen Vertrauten gehabt. — Es iſt 
nichts als ein Verdacht· — — 

„Ah, das ift genug! — Ein Elein wenig Verdacht ift genug 
zu unferem Zwecke! — Es wird mehr als hinlänglid fein, 
wenn wir diefen Verdacht dem Gemüthe des Generals einimpfen 
können.“ — 

„Wir wollen ſehn — ich will über die Sache nachdenken.‘ — 

‚Wir Eönnen alfo auf dich rechnen, Körtvelyesi ?* 

Noch nicht.“ — 
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„Wie? Nachdem du dich fo weit eingelaffen + — 

„Noch nicht! — Es ift möglich, daß ich mich zurückziehe. — 
Ehe ich mich entfchließe, will ich noch einen Wurf thun. — 
Entlaßt mich jegt, Ercelen;! — In wenigen Stunden will ich 
Euch meinen Entfhluß Eund thun. — Uber, wenn ih mid 
für Euch entfcheide — fo wirds doch dießmal Ernft werden 
mit dem Königsrichter ?* 

„Sürchterlicher Ernft, mein lieber Körtvelyesi! — Nur 
einen Beweis eined Verdachtes bringt bei — fei es felbft ein 
höchſt verbächtiger Beweis. — Er wird feine Wirkung bei dem 
empfänglihen Gemüthe des Franzoſen nicht verfehlen.“ — 

Sobald fi) Körtvelyesi entfernt hatte, Tieß ſich Graf 
Bethlen ankleiden und begab ſich unverzüglich” zu Hartened. — 
Während der raftlofe, ftetd mit weitausfehenden Entwürfen 
fhwangere Geift des Kanzlerd, wie wir gefehn haben, thätig 
war den Königsrichter mit ficherem Werderben zu umfpinnen, 
aus dem Fein Entrinnen mehr möglich fein follte, hatte er noch 
nit die Hoffnung aufgegeben, jenen, für deffen Geift und 
Wiffen er eine hohe Achtung hatte, und dem er im Grunde 
feines Herzend wegen feiner eınnehmenden Liebenswürbigkeit ge— 
mogen war, für feine Pläne und Entwürfe zu gewinnen. In 
dieſer Abfiht begab er fich jegt zu Harteneck um, bevor noch 
der erfte nicht mehr rückgängig zu machender Schritt gethan 
werde, ben legten Verfuh zu mahen. — 

Graf Bethlen traf den Königsrihter in feinem Zimmer, 
als er eben die Briefe beendet hatte, die er noch vor feiner 
Abreife nah Weißenburg fchreiben wollte. — 

„Ei, Here Gevatter! ich fehe Sie treffen Anftalten zu 
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einer Neife. — Der Wagen fteht unten gepackt und die Achfen 
find trefflich eingefihmiert worden. — Wohin geht die Reife? 
fragte, wenn’s übrigens zu wiffen erlaubt if.“ — 

Mit diefen Worten trat ber Kanzler in das Kabinet Harte: 
necks und begrüßte diefen aufs Herzlichfte und Freundſchaftlichſte. — 

„Kein Geheimniß, Here Kanzler! — erwiberte troden 
der Königsrihter. — „Ich habe eine dringende Einladung von 
Seiner Ercellenz, dem Herren Gouverneur erhalten, nah Weißen: 
burg zu gehn. — Wird das E. Gubernium nicht die Ehre haben 
Euer Excellenz in feiner Mitte erfcheinen zu fehn ?* 

„Für dießmal nicht. — Ich habe hier Gefchäfte.“ 

„Sit es in Beziehung auf diefe, daß ich jegt zu unge: 
wöhnlicher Stunde die Ehre habe Euer Ercellenz bei mir zu 
fehn ?* 

‚Wenn Gie gefälligft die äußere Thür verriegeln wollen, 
damit wir vor Lauſchern und unwillkommnen Cindringlingen 
fiher find, fo will ih ohne Verzug zu dem ©egenftande, der 
mich hieher geführt hat, ſchreiten.“ 

Nachdem Hartened den Wunfch des Kanzlers erfüllt hatte; 
fchlug diefer den untern Theil feines blaufammtenen, mit koſt— 
barem Zobel verbrämmten und mit vielen Silberſchnüren verzier- 
ten Leibrockes in eine ſackähnliche Falte und wandte fih dann, 
die gebildeten Schöße, ald trüge er in denfelben irgend einen 
Gegenftand, dem erwartungsvollen Königsrichter entgegenhaltend 
mit diefen Worten und einem Ausdrude in den Mienen, ber 
es unentfchieden ließ, ob er ernft oder ſcherzhaft fein wollte, 
an biefen : 

‚Wählen Sie jebt, Herr Königsrichter !- 
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„Der Herr Kanzler müffen heute Nacht fehr wohl geruht, 
oder? — ſetzte er mit deutlicher Betonung der Worte hinzu — 
„fehr glückliche Gefchäfte gemacht haben, da ihre Laune fo un: 
gewöhnlich heiter ift.* 

„Halten Sie fih an das Letztere und Sie werden Eeinen 
Fehlſchluß machen. — Welcher Art indeffen diefe Gefchäfte waren, 
wird Shnen erft zu feiner Zeit offenbart werden. Segt wählen 
Sie !“ 

„Sch verftehe Sie in der Ihat nicht.“ — 

„Wie jener Nömer in den Falten feiner Toga für ben 
Feind Roms Krieg und Frieden barg; fo halte ih in den 
Schößen meines Kleided Krieg oder Frieden für Sie bereit. 
Wählen Sie!“ 

„Ohne Bedenken wähle ich den Srieden, wenn bie Bedin- 
gungen ehrenvoll und vortheilhaft find.“ 

„Ehrenvol ? — — Ze nahdem — — — Ehre ift ein 
relativer Begriff — darüber wollen wir nicht flreiten. — Vors 
theilhaft? — Allerdings! Im höchften Grade vortheilhaft für 
Sie!“ 

„Ohne daß fich jedoch Euer Ercellenz des eignen Vortheils 
begeben ? — — 

„Das verfteht fih von ſelbſt. — Warum follte ich meinen 
eignen Vortheil außer Augen laffen? — Das wäre ja dumm! — 
und dumm bat, wie ich glaube, den Grafen Niklas Bethlen 
noch Niemand genannt.“ 

„Gewiß nie! — Es wäre die gröfite Ungerechtigkeit 
gewefen.“ 


„Auch in jener fehr fchmeichelhaften, ſehr ſcharfſichtigen 
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Charakteriſtik meiner Selbſt, welche einen gewiffen, fehr geift- 
reihen und wigigen Königsrichter zum Werfaffer hat, ift die Ei- 
genfhaft der Dummheit nicht mit einbegriffen worden,“ 

„Ich würde in der Ihat durch diefe Bemerkung in Wer: 
fegenheit Eommen, ja vielleicht befhamt werden, wenn mein 
hriftliher und gräfliher Herr Gevatter mir nicht Gleiches mit 
Sleihem vergolten und meine: Charafteriftif mit nicht minderem 
Scharfblide und nicht minderem Wohlwollen entworfen hätte? — 
entgegnete Sachs v. Hartene mit einem erzwungeuen Lächeln, 
ohne daß es ihm jedoch dadurch gelungen wäre zu verbergen, 
wie unangenehm ihm die Erwähnung dieſes Gegenftandes war. 

„Darum Feine Feindfhaft, Herr Königsrihter! — Es 
waren Ergüffe heiterer Laune in einer glüclihen Stunde — 
und dad muß man einem Freunde nit fo body anrechnen. 
Laffen wir jegt das! Segen wir uns !* 

Der Königsrichter lud den Kanzler ein auf dem Sopha 
Pag zu nehmen, diefer aber ſchwang fi mit Leichtigkeit auf 
den Tiſch hinauf, in deffen Nähe er ftand, fchlug die Arme 
untereinander und ließ die Füße frei berabhängen, weldhe, je 
nachdem er im Derlaufe ded Geſprächs in größern oder gerin- 
gern Erregung gerieth, gleichfalls größere oder geringere Pendel: 
fhwingungen machten. Der Königsrichter lehnte fih an einen 
Schrank und erwartete mit Angftliher Spannung ded Gemüthes 
die Eröffnungen feines gräflihen ©evatters. 

„Herr Sachs!“ — hub endlich nad einer langen Paufe 
der Kanzler an, düftern und ftehende Blicke auf denfelben 
ſchießend — „Sachs! wir hätten eine lange Abrechnung mit 
einander zu machen.“ 
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„Das Facit würde fehr zweifelhaft fein.“ 

‚Ihnen hat man ed größtentheild zu verdanken, daß Al: 
vinczi faft mit allen feinen Forderungen und Unterhandlungen 
bei dem Wiener Hofe verunglücdte ; und es ift und war Shnen 
nicht unbekannt, daß ich die Snftructionen, die ihm mitgegeben 
worden waren, entworfen hatte, daß es fomit meine Forde— 
rungen, meine Wünfche waren, welde ©ie vereitelt.n.“ 

„Ich war dem Herrn Alvinczi beigegeben worden um die 
Sntereffen meiner Nation zu vertreten. — Ich that nichts an- 
ders und that fomit nur meine Pfliht; und wenn ed mir ge: 
lang, meiner Nation nüglih geworden zu fein, fo werde ıd) 
mich deifen überall und immer rühmen.“ 

„But! gut! wir wollen nicht unterfuhen, ob Cie ihrer 
Nation nützlich geworden find oder nicht — aber den größten 
Verdacht gegen Sie und lauten Unwillen erregte ed unter den 
beiden andern Nationen, daß Sie mit einer goldenen Kette ge: 
ziert zurückfehrten, während Alvinczi, der doch der Abgeordnete 
der Stände war, leer ausging.“ 

„Die unverdiente Gnade, weldhe mir der Kaiſer Leopold 
widerfahren .Tieß, follte doch nicht geeignet fein Haß gegen mic) 
zu erwecken.“ 

„Sie that ed; Haß und Verdacht, die immer mehr ge: 
fteigert wurden, je plößliher und höher Sie in diefer Gunft 
ftiegen. Die Ungarifche und Szekler Nation ſieht in Ihnen 
ihren gefährlichften Feind und erwartet mit Ungeduld die güns 
ftige Gelegenheit Sie ſtürzen zu können.“ 

„Sie verftehn unter den beiden edeln Nationen Zhre 
eigne Perfon und einige Ihrer Freunde.“ — 
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‚Sei es! — Niemand hätte mehr Urſache Sie zu haffen 
als ih — ich thue ed nicht und that es nie! Ich liebe Sie! — 
Ich habe Ihnen den Beweis dadurch gegeb’n, daß ich Sie zu 
Gevatter gewann. — Ich that ed, weil ich wünfchte mit Ih— 
nen in nähere freundfchaftliche Werhältniffe zu treten und Shres 
vertraulichen Umgangs genießen zu können. Ich babe Shnen 
einen ähnlichen Beweis meiner freundfchaftlihen Gefinnung ge: 
gen fie gegeben, ald ich Ihnen den Antrag machte, fi mit 
mir zu dem einträglichen Gefchäfte des Ochfenhandeld zu verei- 
nen — ih bitte unterbrehen Sie mich nicht! — Dieſe freun®- 
ſchaftlichen Gefinnungen ermwiderten Cie damit, daß Eie auf 
dem Landtage zu Weißenburg 1701 mir feindlic) entgegentra— 
ten und mich abermals! mit meinen Plänen auf den Sand trie- 
ben; daß Sie mit der boshafteften Feder ganze Libelle und 
jene abſcheuliche Pasquille gegen mic) und das gefammte Fön, 
Gubernium verfaßiten,* 


«SH glaube, es fei überflüßig, daß ich mich gegen Sie 
vertheidige. Shnen find die Beweggründe meiner Oppofition 
fehr wohl befannt.e — Denken Sie an das Memorandum, das 
Cie damals Sarofı und mir mittheilten! — Konnte id), einge: 
weiht in Zhre Projekte Ihre Abfihten auf dem Landtage be: 
fordern chne Werräther zu werden an meiner Nation, am Va— 
terlande und am Kaifer felbft ? — Ich will nicht in Abrede 
ftellen, daß ich in gewiffen Elaboraten, welche Sie Fibelle zu 
nennen belieben, bisweilen verfegend gewefen bin: Haben Cie 
aber Shre Feder, als Eie jene ungegründeten Anflagen gegen 
die füchfifche Nation und meine Perfon ſchmiedeten, und welche 
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jene Erwiderungen meinerfeits zur Folge hatten, in Milch = 
Honig eingetaucht?“ — | 

„Nichts mehr davon! das iſt vorbei und vorüber und wenn 
Sie wollen — auch vergeſſen! — Schließen wir ein Bündniß — 
ein Trug: und Schutzbündniß mit einander! — Unſer Vater— 
land ift gegenwärtig ein Schifflein, das dem Sturm und Winde 
preisgegeben bald in diefer bald in jener Richtung fortgetrieben 
wird und Gefahr läuft an einer Sandbank oder Klippe zu 
fheitern. —- Bemächtigen wir und des Steuerruders desfelben 
um ed wohlbehalten und ficher in den Hafen zu führen! — 

»Das heißt mit andern Worten unter den Fürftenhut des 
Brafen Niklas Bethlen und in den Sn der alleinfeligmas 
thenden Ealvinifhen Kirche?“ — 

Bethlen |prang bei diefen mit bitterer Sronie geſprochenen 
Worten raſch von dem Tifehe, ſchritt mit Heftigkeit geftifulirend 
einigemal. im Zimmer auf und ab und blieb dann Harteneck 
gegenüber wieder ruhig ſtehn. — 

„Domine Compater* — nahm Bethlen wieder dad Wort — 
„hören Sie mich ruhig zu Ende und wählen Sie dann nad 
Belieben Ihren Theil. — Ich will aufrihtig — vollfommen 
aufrichtig fein. — Sie zweifeln daran? — Cie glauben nit, 
daß ih auch aufrichtig fein Eonne? — Ich bin ed fhon einiges 
mal in meinem Leben geweſen, nämlid dann wenn ed mein 
Vortheil erheifchte, und das ift auch jegr der Fall.“ — 

Ich begreife nur nicht wie Euer Ercellenz gerade mid) 
zum Öegenftande Ihrer Aufrichtigfer wählen.“ — 

„Das ift fehr einfach. Sie find (ohne Schmeichelei fei es 
gefagt) aufer mir der einzige Mann von Kopf und Geiſt und 
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Willenkraft im E. Gubernium, unfern en Herrn Gou⸗ 
verneur felbft nit ausgenommen.“ 


„Sehr verbunden, Herr Gevatter  — 


Das ift eins und ift von großem Werthe und empfiehlt 
Sie mir jeher — hat Sie mir vom erften Augenblick unferer 
Befanntfchaft auf der Ihordaer Brüde im Jahre 92 empfohlen. — 
Ein gefheiter Spigbube (sanc Comparaison, Kerr Öevatter) 
ift mir lieber als hundert ehrlihe Dummköpfe; denn ein ehrlicher 
Dummfopf richtet in der Welt oft mehr Unheil an als zehn 
gefheite Spigbuben. — Das zweite ift dieß: Sie find der Graf 
der fachfifhen Nation; Sie haben diefe edle Nation in Ihrer 
Gewalt und fonnen mit ihr machen, oder diefelbe machen laſſen, 
was Shnen beliebt, — In der Tafhe mag wohl der Königs: 
richter von Lefchkich oder Reußmarkt, oder wie fie alle heißen, 
die Fauſt gegen Sie ballen — öffentlih werden fie Alle den 
Kagenbudel mahen. — Einen folhen Comes brauche ich, weil 
ih die fachfifche Nation brauhe — einen folhen Mann, wie Sie 
find, darf ich nit zum Gegner haben. Es ift wahr — id) 
Eonnte Shnen den Hals brechen (verzeihn Sie meiner Aufrich— 
tigkeit, Herr Gevatter) — aber dadurch würde ih mir nur einen 
gefährlihen Gegner vom Halfe fchaffen und Eeinen Verbündeten 
gewinnen; und zu diefen will ih Sie anwerben.“ — 


„Weiter! weiter! Herr ‚Graf! Ich bin ganz Ohr.* 
„But, hören Sie denn !“ 


Der Kanzler nahm wieder ruhig feinen Sig auf dem 
Tiſche ein und fuhr fort: 
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„Siebenbürgen muß in eine andere Bahn gefchoben wer« 
den foll es nicht elendiglih zu Grunde gehn.“ * 

„Wie verftehn Sie das ?* 

„Seit mehr ald dreihundert Fahren ftreitet der Orient und 
der Dccident in Ungarn um Ungarn, ohne. daß jener ſich des: 
felben ganz bemächtigen, diefer dasfelbe ganz behaupten Eann. — 
Sehn Sie hierin nit einen deutlichen Fingerzeig Gottes, welche 
Bahn wir einzufhlagen haben um Siebenbürgen die fo lang 
entbehrte Ruhe den Frieden, das Glück, den Wohlftand endlich 
einmal wieder zu geben, ben es einftmald, vor Sahrhunderten 
beſaß + — 

„Ich denke wir hatten ſeit ſechshundert acht und achtzig 
die rechte Bahn dazu eingeſchlagen.“ — 

„Mit nichten, Domine Sachs! — Schon vor mehr als 
hundert und fünzig Jahren bat man eingefehn, daß es feiner 
Lage wegen unmöglich fei Siebenbürgen gegen die Türfen und 
Zartaren zu vertheidigen und der Chriftenheit zu erhalten; da= 
vum bat es fih fohon zur Zeit Kaifer Ferdinands des Erften 
mit Einftimmung Ddiefes erlauchten Monarchen und der übrigen 
hriftlihen Herrſcher, namentlih der Fürften des h. römifchen 
Reiches der Schugherrfihaft des Türken unterworfen, und war 
mit einigen von Ungarn abgeriffenen Theilen demfelben zinsbar 
bis zum Sahre 1688, wo es von den Herren des erlauchten 
öfterreichifchen Haufes befegt wurde. — — Es war von jeher 


*) Es wird hier bemerkt, daß die folgenden von Bethlen ausgefprochenen 
Anfihten wortgetreu entnommen find einer von Bethlen verfaßten 
Schrift: „„Columba Noe cum ramo Olivae etc.** 
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der höchſte Grundſatz aller weiſer Staatsmänner, daß es die 
Wohlfahrt beider Reiche, Ungarns und Siebenbürgens erheiſche 
und ſowohl die politiſche als auch die Gewiſſensfreiheit beider 
Länder nur gedeihn könne, daß und wenn Siebenbürgen dem 
türkiſchen, Ungarn dem deutſchen Scepter unterworfen ſei. Die 
Geſchichte der letzten hundert und fünfzig Jahre hat dieſen ver— 
hängnißvollen Grundſatz gleichſam geheiligt. — Es iſt gewiß, 
daß das große Kleeblatt der Ungarn, nämlich der große Fürſt 
von Siebenbürgen Gabriel Bethlen, der große ungriſche Cardinal 
Peter Paßmany nnd der große Palatin Ungarns Nicolaus 
Eßterhazi dieſe Theilung der ungariſchen Lande im Werke, im 
Munde und im Herzen geführt haben. Nur fo Eonnen beide 
Neiche, Ungarn und Siebenbürgen gezügelt, nur fo die Völker 
der Freiheit theilhaftig werden, von der fie unter ihren eigenen 
Königen ein den rechten Gebrauch gemacht haben. Es fei daher 
weile Politif dahin zu fireben, daß nie beide Länder einem 
und demjelben Kaifer untergeben feien.“ 


Ah, Herr "Kanzler  — nahm Hartene das Wort, als 
jener um Athen zu fohöpfen eine Paufe machte — „daß ift ja 
eine Vorleſung über Staatsgrundgefege ganz neuer, ungewöhn: 
liher Art.” — 


„Dem! wie ih Ihnen ſchon gefagt habe find diefe Staats: 
grundgeſetze ſehr alt und es bekannten fi von jeher unfere 
größten Staatsmänner dazu. — Es liegt viel Wahrheit und 
fomit auch Weisheit darin. Dod bin ich der Meinung, daß 
man in Betreff Siebenbürgens einige Modififationen darin an— 
bringen Fann, Dieje wären etwa folgender Art — 
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„Aber wozu mit dergleihen Hirngefpinnften fich — 
tragen.“ — 

„Bitte, Herr Gevatter! — Es find dieß die Früchte einer 
reifen Weberlegung und glühender Waterlandsliebe, Ih bin 
überzeugt, daß nur auf diefe Weife, wie ich Ihnen fogleich an: 
geben werde, der Frieden von Außen und der FSriedeu im Innern 
unferd Vaterlandes hergeftellt und auf ewige Zeiten’ erhalten wer: 
den könne. Darum nehme ih Zhre Aufmerkfamkfeit in fernern 
Anſpruch. — Meine unmaßgeblihe Meinung geht dahin : Seine 
Faiferlihe Majeftät erwähle zum Fürften von Siebenbürgen und 
derjenigen Theile des Königreihs Ungarn, welche einftmals- das 
erlauchte öfterreichifche Haus dem Botſchkai und Gabriel Bethlen 
überlaffen hat, einem jungen ausgezeichneten Prinzen aus einem 
großen deutfchen Haufe reformirter Religion. Dieſer Fürft 
vermäle ſich mit einer Erzherzogin und erhalte das Fürftenthum 
als Mitgabe mit der Eigenfchäft der Erbfähigkeit: auf die. männ— 
liche Rachkommenſchaft und unter folgenden Bedingungen. — 
SH bitte unterbrechen Sie mich nicht, Herr Sachs!“ — 

„Der Frieden mit der Türkei werde erneuert, und das 
Fürftenthum Siebenbürgen befenne ſich darin dem türfifchen 
Kaifer triburpflichtig ; es verpflichte ſich jährlich fünfzehn. taufend 
Goldgulden zu zahlen. Soviel zahle auch das IN Un: 
garn. — Ferner: 

‚Wenn ein Fürſt mit Tode abgegaiigem, fo — * 
Erbe oder Nachfolger das Fürſtenthum ſtets von dem: römiſchen 
Kaifer oder Könige von Ungarn, fo lange nämlich. das erlauchte 
öfterreihifhe Haus in Ungarn regiert, als Lehn. Doch fuche 
der neue Fürft auch die Beftätigung von der ottomanifchen 
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Pforte und die bei ſolcher Gelegenheit gewöhnlichen Geſchenke 
vom türkifhen Kaifer nach.“ Ferner: 

„Die gegenwärtige Verfaffung Siebenbürgens bleibe unan- 
getaftet und werde unter die Garantie Englands, Schwedens, 
Dänemarks, Preuſſens, der vereinigten Staaten (Niederlande) 
und der Schweiz geſtellt.“ — 

„Stirbt diefe Dynaftie in männlicher Linie aus, fo mögen 
die Stände das Recht einen neuen Fürften zu wählen ausüben, 
aber diefer neugewählte Fürft fei ein Deutſcher und Bekenner 
der reformirten Religion, und vermäle ſich mit einer üfterreichi- 
ſchen Erzherzogin, wenn dann eine ſolche zu haben ift. Ferner:“ 

„Diefer Zürft lerne die ungrifhe Sprache, Eleide fih un» 
grifh und halte zum größten Theile wenigftens ungrifches Haus: 
gefinde. Seine Gemalin wähle er nicht aus einem ungarifchen 
oder fiebenbürgifchen Gefchlechte, noch fei fie eines Privatmanns 
Tochter, fondern fie entftamme ſtets irgend einem chriftlich- fürft- 
lihen Kaufe von einer der drei in Siebenbürgen recipirten Re— 
ligionen; auch mag fie dem griechifch > Eatholifhen Glaubensbe—⸗ 
kenntniſſe zugethan fein. — Der Fürft aber felbft fei und bleibe 
immer veformirtee Religion bei Verluſt des Fürſtenthums. — 
Ich bitte Herr Gevatter unterbreben Sie mih nicht! — Sie 
wollen Einwürfe gegen dieſe Beftimmungen erheben? — Ich 
Eenne fie; ich will fie beantworten. Cie fragen, warum biefer 
Fürſt ein Deutfcher fein müffe? — Wie ih, ein Unger, dazu 
komme bdiefes anzurathen, da doch den Ungarn nichts fo wider: 
wärtig fei ald den Deutfehen unterthan zu fein ?* 

„SH antworte — fuhr Graf Bethlen fort — verftens: 
weil Fein Prophet in feinem Waterlande Anerkennung findet, 
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und ſomit die ſiebenbürgiſchen Ungarn ſich leichter einen deutſchen 
Fürſten als einen aus ihrer Mitte gefallen laſſen werden. — 
Zweitens: er wird ſich im Occident und Orient Geltung zu ver: 
fhaffen wiffen und dadurch bei feinen Unterthanen an Anfehn 
gewinnen; drittens: ein folder nur ift würdig der Eidam des 
Kaifers zu fein; viertend: in einem beutfchen Fürſten wird 
Deutfhland ober das römifche Reich felbft regieren, und um 
feinetwillen das ungarifhe Volk mit mehr Eifer fhügen, als 
wenn ber Fürſt ein Ungar wäre; fünftens: der Nationalhaf 
ber Deutfhen und Ungaru wird fih mit nah und nad) in Liebe 
verwandeln; fechstens : ein deutſcher Fürft wird die in Politik 
und Deconomie wenig erfahrnen Ungarn unterrichten, wird Han: 
delsverbindungen zwifchen dem Dccident und Orient anknüpfen, 
wird nichts Böſes aber viel Gutes, der ganzen Chriftenheit zus 
Eommend, fliften ; was Alles ein Zürft aus ungarifchem Gefchlechte 
nicht bewirken würde können.“ — 

„Sie fragen, warum ein erblicher Fürft, da doch Sieben- 
bürgen in. der Berechtigung feinen Fürften frei zw wählen feinen 
theuerften Götzen anbetet ?* | 

Ich antworte: Es gibt erſchöpfende Abhandlungen über 
die Frage: ob ein erbliches oder Wahlregiment beſſer ſei? — 
Doch für Siebenbürgen iſt ed ausgemacht, daß die Wählbarkeit 
des Fürſten für dasſelbe die verderblichſte Peſt geweſen iſt. 
Daraus gingen die vielen ehrgeizigen Thronprätendenten hervor; 
das war die Urſache der vielen Ueberläufe zu den Türken; ihr 
verdanken wir die aufgedrungenen Fürſten; ſie veranlaßte den 
ſchmäligen Handel. um das Fürſtenthum und erregte die häufigen 
Bürgerkriege und fo viele Uebel, wovon zu fprechen man wicht 
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ohne bie tieffte Schmach und den bitterften Verdruß zu em— 
pfinden vermag. 


„Sie fragen ferner: Warum ber Fürft eine deutfche Gemalin 
und zwar bie erfte aus dem öfterreihifchen Haufe wähle? — 

SH antworte auf das erftere, weil der Fürft felbft ein 
Deutfcher fein fol, — ‚Daß fie aus dem öfterreidifchen Haufe 
genommen werde, verlangt die Majeftät des entfagenden Kaifers 
und Königs. von Ungarn, der Friede beider. Reihe, und, das 
viele Gute und. Schöne, welche das. Glück, die Ruhe und den 
Ruhm des fiebenbürgifchen und ungarifchen Volkes bedingen.“ — 


Sie fragen weiter, warum fol diefer Fürſt nothwendiger: 
weife dem reformirten Glaubensbekenntniſſe zugethan fein? — 
Ich antworte: werl das Wolf, bad er zu regieren berufen wer: 
den fol, zum größten Theil ſich zu diefer Religion bekennt, zum 
Theil dem Augsburgifchen Glaubensbekenntniffe zugethan ift, zum 
Theil zur griehifchen Kirche zählet ; zweitens, weil Stebenbürgen 
feit hundert Zahren ohne Unterbrehung Fürften  reformirter 
Religion gehabt hat; drittens, weil unter den reformirten Für: 
ſten die Unabhängigkeit und die Rechte der Katholiken nie ge: 
fährdet waren und nie fein werden ; viertend, nur dadurch daß 
in Siebenbürgen eine ſolche Regierung herbeigeführt wird, wer— 
den das helvetiſche und augsburgifhe Glaubensbefenntnif im 
Königreih Ungarn ficher vor Unterdrückung fein; fünftend, ein 
folher Furft wird den Proteftanten in ganz Europa genehm, und 
felbft die ottomanifhe Pforte und die gefämmte griechiſche Kirche 
des Orients, zunächſt die Fürften der Walahei und Moldau 
werden damit wohl zufrieden fein; fechstens, weil auf Feine 
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andere Weiſe ein Religionskrieg und andere unheilvolle Zerwürf— 
niffe zu vermeiden fein werden.” — 

„Herr Kanzler! — nahm jept Sache das Wort — „Ich 
habe Sie ausreden laffen ohne Sie zu unterbrechen ; nun erkläre 
ich Shnen aber, daß ich feit zwei Jahren meine Meinung bier: 
über nicht im geringften geändert habe. Schon damals wiefen 
Sie in Ihrem verunglückten Projekte, obgleich. dunkel und unklar 
auf ähnliche Staatsveränderungen hin; Sie erinnern fich mit 
welcher gerechten Entrüftung id damals. ähnliche SInfinuationen 
zurückwies — ich verfichere Euer Excellenz, daß ih hierüber 
nicht anders denke. — Die Beſitznahme Siebenbürgens durch 
das erlauchte öſterreichiſche Haus kann hinfort nie und nimmer: 
mehr der Gegenſtand einer politiſchen Berathung oder einer 
hiſtoriſchen Kritik ſein, um ſo mehr als dieſe Beſitznahme mit 
Einwilligung des letzten Wahlfürſten und der Stände geſchah — 
fie iſt eine unantaſtbare Thatſache, und jeden Entwurf oder Ver— 
ſuch eine andere, dieſe Thatſache aufhebende Ordnung der Dinge 
auf welhem Wege immer herbeizuführen, halte ih für — Hoch— 
verrath. Dieß iſt hinlänglich jeden treuen Unterthan Seiner 
Majeftät von dergleihen Beftrebungen fern zu halten und über: 
hebt mich der Mühe die Michtigkeit und Unhaltbarkeit aller 
der für Shren Entwurf angeführten Gründe nachzuweiſen, wie 
ih es allerdings fehr Teicht zu thun vermöchte.“ — 

Graf Bethlen biß fih auf die Unterlippe, blinzefte ſcha— 
denfrob mit den Augen und wurde roth vor Zorn; faßte ſich 
aber fogleih und entgegnete dem Konigsrichter ganz ruhig: 
‚Herr Comes! Sie erlauben fich eine Fühne Sprache, indem 
Sie mich des Hochverraths befchuldigen. Indeß beweifet mir 
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dieß nur, daß Cie noch immerder unbefonnene, verwegene, rück- 
fihtstofe Mann find, der Ste von jeher waren, und daß Sie 
noch nicht zur Erkenntniß gekommen find, auf wel fihlüpfriger 
Bahn Sie wandeln. Doc nicht Ich werde Shnen diefe Frei- 
müthigkeit zum Verbrechen anrechnen, vielmehr will id ed nicht 
verfihmähn mich gegen Sie zu vertheidigen. — Sie nennen folde 
Entwürfe und die Verſuche diefe Entwürfe auszuführen „Hoch— 
verrath :* — ie werben aber dieſes entfeglihe Wort zurück: 
nehmen, wenn Sie vernommen werden haben, daß ich diefe 
Uenderung in den Verhältniffen Giebenbürgens nicht ohne die 
Einwilligung Seiner Mojeftät felbft herbeizuführen denke, — 
ich bitte unterbrechen Sie mich nicht — daf ich diefe Entwürfe 
vorderhand von fehr weifen Staatsmännern will prüfen laflen - 
und dann diefelben Seiner Majeftät unterthänigft unterbreiten 
werde.+ — 


‚Doh im Wege des Eönigl. Guberniums ?* — fiel Harz 
teneed fragend ein. — 


„Das ift nicht meine Abfiht — ich werde dieß auf anderen 
geeigneteren Wegen thun. Sie Eennen die Privatintereflen und 
Parteizwecke, welchen das Gubernium zum Qummelplage dienen 
muß; Sie Eennen die Beſchränktheiten, welche hier oft das große 
Wort führen — das Gubernism muß bei diefer Angelegenheit 
übergangen werden, ja in Unwiffenheit von dem Beabſichtigten 
bleiben.” — 

„Als ich mich in dem Prozeſſe der Schäßburger Falſch— 
münzer und einiger anderer die fächfifhe Nation betreffender 
Angelegenheiten mit Webergehung des E, Guberniums unmittelbar 
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an Allerhöchſt Seine Majeftat gewandt hatte; klagten Cie mich 
öffentlich deswegen im Gubernium ded Hochverraths an. — 

„Ah, das war etwas Anderes‘ — flotterte der Kanzler 
in fichtbarer Verlegenheit und abermals in Zorn erröthend, als 
er fi abermald in die Enge getrieben ſah — „das war etwas 
ganz anders! — Ihre unmittelbar an den Hof gefendeten An: 
fragen und Befchwerden betrafen einzelne Individuen aus ber 
ſächſiſchen Nation oder diefe felbft in ihrer Gefammtheit,. und 
diefe fleht unter dem Gubernium, — diefed durften Sie nicht 
übergehn.* — 

„Sch dächte“ — entgegnete Sachs — „die ſächſiſche Na- 
tion ftehe nicht mehr unter dem kon. Gubernium als jede. der 
beiden andern ftändifchen Nationen und irgend ein Mitglied 
derſelben.“ — 

„Diefer Streit führt zw Eeinem erwünfchten Refultate, 
Herr Collega. — Darum wollen wir ihn fallen Taflen. — Sch 
nehme die Verantwortung ganz; auf mich allein mit dem beru- 
bigenden Bewußtſein, daß ich nichts Anderes bezwecke ald die 
Dämpfung ja Verlöfhung diefer immer mit neuer Wuth aufs 
Iodernden Kriegesflamme, welde den DOccident gegen den Orient 
und diefen gegen jenen in beftändigem Athem erhalten und Un- 
garn und Giebenbürgen an dem Rand. bed Verderbens zu brin- 
gen drohen. — Ich habe Ihnen meine Pläne mitgetheilt, weil 
ih Shre Bundesgenoffenfhaft fuhte — Sie follten mein Ge- 
bülfe, mein Mitarbeiter an dem großen Werke fein — Cie 
wollen es nicht — 

„Gewiß“ — unterbrach Harteneck den Kanzler — „Gewiß 
werde ich nicht Mitarbeiter ſein an einem Werke, wodurch ich 
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die meinem Kaifer und Fürften gelobte Treue brecdhe und mich 
des Hochverraths febuldig made.” — 

„Zo wandeln Sie denn, ftolger, unbeugfamer Mann allein 
Ihre gefährliche Bahn, und führt Sie diefelbe vielleicht nicht 
zum erwünfchten Ziele — fehn Sie mich vielleicht ın den "Rei: 
ben Shrer Gegner — 

‚SH bin fhon längſt gewohnt den Grafen Nicolaus 
Bethlen an der Spitze derfelben zu ſehn.“ — 

„Das war Alles nur Scherz — waren Demonftra= 
tionen, wie man es zu nennen pflegt, unternommen, — id 
geftehe es aufrihtig — um Sie den ſtolzen, verwegnen, wider: 
fpenftigen Mann in mein Lager zu treiben und unbedingt zu 
meiner Sahne ſchwören zu machen. — Es dürfte aber und 
wird und muß Ernft werden! und wenn ie mi auch dann 
in den Reihen Ihrer Gegner fehn; fo mögen Sie fi der 
heutigen und anderer ähnlicher Unterredungen erinnern und güs 
tigft einfehn, daß der Graf Micolaus Bethlen und Sachs 
v. Harteneck entweder aufrichtige- und treue Bundesgenoffen 
fein oder einen erbarmungslofen Vertilgungsfrieg gegen einander 
führen mußten. — Somit glüdliche Keife, Domine Compater! — 

Ber diefen Worten fegte er mit der Linken feinen Kalpak 
auf dad Haupt und reichte die Rechte dem — * 
Abſchiede dar. 

Harteneck berührte dieſelbe mit kalter Zurückhaltung und 
erwiderte blos mit ſtolzer aber höflicher Furchtloſigkeit: „Ich 
danke Euer Excellenz für dieſe ſeltene Aufrichtigkeit. — „Ich 
will davon fo gut als thunlich Gebrauch machen. Tela prae- 
visa minus nocent.* — 
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Der Kanzler lächelte bei diefer Zuverjichtlichkeit ded Kö— 
nigsrichterd, nickte ihm mit dem Haupte zu und verließ das 
Gemach. | 

Sowohl das Verhältniß, in welhem Sachs von Hartened 
zu dem EFommandirenden Generalen, Grafen Rabutin ftand, und 
die Höflichkeit erforderte e3, ald auch die beiden legten gehabten 
Unterredungen mit dem Abgefandten des Furften Franz Rafoczi 
und dem Grafen Nielas Bethlen machten ed nöthig, daß ſich 
der Königsrichter vor feiner Abreife zu dem Kommandirenden 
begab, um Abfchied zu nehmen und etwaige Aufträge nad 
Weiffenburg entgegenzunehmen. — 

Harteneck fand den Grafen Nabutin ın feinem. Kabinete 
mit Lejen verfchiedener Depeſchen befchäftige, und "ward von 
Seiner Ercellenz gleih bei feinem Eintreten auf folgende Weife 
angeredet. — 

„Mein lieber Hartened, die Sache wird immer ernfthafter, 
Ich babe fo eben von Wien und von Weiſſenburg Depefchen 
ſehr beunruhigenden Inhaltes erhalten. Franz Rakoczi hat an 
der Theiß große Meerhaufen verfammelt, mit denen er nad 
Umftänden fowohl Ungarn im Schad halten, oder auch Cie: 
benbürgen bedrohen kann, — Graf Seeau hält fih in Weiſſen— 
burg nicht mehr für fiher und hat bereits feine beften Sachen 
bieher nah Hermannftadt in Sicherheit bringen laffen. — Auf 
die fiebenbürgifchen Truppen ift fich nicht zu verlaffen, fie gehen 
fhaarenweife zu den Rebellen über, und deutfche Truppen find 
noch ferne.“ 

„So lange noch die ſächſiſchen Städte in Kaiferd Händen 
find, iſt noch nichts verloren, und diefe fo Gott will wollen 
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wir dem Kaifer erhalten. — Ich Eomme um Euer Ercellenz zu 
melden, daß ich auf dringende Einladung des Herrn Gouserneurs 
fogleih nad Weiffenburg abgehn werde, und zugleih Sie da— 
von in Kenntniß zu fegen, daß ich das Nöthige bereits verfügt 
habe um die verabredeten Mafiregeln in Betreff der’ Bewaff: 
nung der fähfifhen Nation in's Leben treten zu laffen. — 
Es find in der That nicht die Fortſchritte der Rebellion, welche 
mein Gemüth beunruhigen. Diefe Rebellion wird eben ſo ſchnell 
verfiegen, als fie jegt mit reiffender Schnelligkeit anfhwillt, — 
Ohne die fähfifhen Städte im Beſitze zu haben wird Rakoczi 
ein Meifter des Fürftenthums fein. Er hat dieß felbft gefühlt 
und in der Hoffnung mid und mit mir die Nation auf feine 
Seite zu Jiehn einen Boten an mich geſendet, mit dem ich vor 
einer Stunde eine Unterredung gepflogen. — 

„Hat der Fürſt gewagt in dieſe Mauern einen ſeiner 
Boten zu ſenden. — Haben Sie ihn faſſen laſſen?“ — 

„Das nicht, Excellenz! — Es wäre von Feinem Vortheil 
gewefen — der Mann war von Feiner Bedeutung. Ich ent- 
ließ ihn mit einem Beſcheide, wie ihn Euer Excellenz von einem 
treuen Unterthan des Kaiferd erwarten dürfen. — — Was 
mich beunruhigt und wogegen ich abermals Euer Ercellen; mäch— 
tigen Schuß anflehe, find die erneuerten Umtriebe des Kanzlers 
gegen meine Freiheit, vielleiht gegen mein Leben. — Es iſt ın 
der That unmöglich, daß ich die ganze Thärigfeit meines Geiftes, 
die Energie meined Willens dem Dienfte Er. Majeftät widme, 
wenn ich ftets in Gefahr bin in meinem eignen Lager fo zu 
fagen von diefen zähneflerfchenden Wölfen beunruhigt und an: 
gegriffen zu werden.‘ — 
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„Do rührt fih der alte Fuchs aufs Neue ?* 


„Sa, und zwar in einem Uugenblide, wo er felbft mit 
hochverrätherifhen Entwürfen ſchwanger geht.“ 

„Mein Tieber Harteneck! — Laffen Sie fi deshalb Feine 
grauen Haare wachſen. Ich Eenne die abgeſchmackten Geſchich— 
ten, die Graf Bethlen nit müde wird gegen Sie abzuleiern — 
was will er damit? — Bei Hofe fieht man die Dinge mit 
ganz andern Augen an ald hier; man Eennt dort die verborge: 
nen Kräfte, welde Alles bier in Bewegung fegen und fo wi: 
derwärtige Dinge zu Tage fürdern. — Sie haben nichts zu 
fürdten. — Neifen Sie in Gotted Namen; doch kehren Gie 
bald nah Hermannftadt zurück und bringen Sie wenn möglich 
das Fonigl. Gubernium mil. — Es iſt ganz ungeeignet, daß 
das ubernium ın diefer Zeic wilder Nebellion an jenem un: 
haltbaren Orte weile. — Es wäre von unberedhenbaren Scha— 
den für die Sache des Kaiferd, wenn das Eönigl. Gubernium 
den Rebellen in die Hande fiel. — Daher mögen Sie allen 
Ihren Einfluß anwenden um dasfelbe zu vermögen feinen Sig 
bier in Hermannftadt zu nehmen, bevor noch der nächſt abzu— 
haftende Landtag feine Gegenwart unumgänglich nöthig macht.“ 


Beruhigt durch diefe Elaren und freundlichen Zuficherun: 
gen des ın Siebenbürgen allmächtigen Generald nahm Harteneck 
Abjhied und begab fih in feine Wohnung, um feine Reife 
nach Weiffenburg ohne weitern Verzug anzutreten. Unten an 
der großen Xreppe, vor welcher der Wagen hielt, angelangt, 
winkte er Endres, dem Kellner, zur Seite, und übergab ihm 
einen verfiegelten aber nicht adreffirten Brief mit dem gemeffe: 


176 





nen Befehle denfelben fogleih nah feiner Abfahrt in feinem 
Haufe auf dem Fleinen Ringe abzugeben. 


14. 


As Sachs von Hartened zum Hausthore hinausfuhr, 
ftand Hörtvelyesi lauernd auf eine günftige Gelegenheit zur 
Ausführung feines Vorhabens hinter einem verfpringenden Erfer 
des nahen gegenüberftehenden Haufes Mit innerliher Freude 
und triumphirenden Lächeln hatte er die Abreife des Königs: 
richters, die ihm fo erwünfcht Fam, unbemerkt mitangefehn, und 
trat nun, ehe noch der Wagen den Augen der nadhgaffenden 
Dienerfhaft entrollt war, unter diefelbe. Auch Endred mit 
dem ihm von Harteneck anvertrauten Briefe in der Hand war 
unter den Gaffern, und auf diefen hatte es Hörtvelyesi ab: 
gefehn. Er trat auf ihn zu, nickte ihm mit aller Vertraulich— 
Feit, und fohritt dann geradenwegs auf das Zimmer des Kell: 
ners das ihm aus früheren Zeiten her wohlbefannt war. 
Endres folgte ihm unmittelbar. — 

As fih Körtvelyesi mit dem Kellner in der Kammer 
des Letztern allein fah, redete er ihn folgendermaßen an: 

‚Höre, Endres! Du wirft hoffentlih noch nicht vergeffen 
haben, daß ich dir damals, als ich bei deinem Herren viel galt, 
manch angenehmen Dienft erwiefen habe! Du wirft es nicht 
vergeffen haben, daß ich dir mande Rechnung fo zu Rechte 
madhte, daß dein Herr manches Faß Wein verfehmerzen mußte, 
daß ohne fein Wiffen und feinen Willen den Keller verlaffen 
hatte. — Ä 
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AISch habe Eure Güte nicht vergeffen, Herr Körtvelyesi, 
und werde nie aufhören dafür dankbar zu fein, da ich ohne 
Eure gütige Unterftügung diefen guten Dienft fhon längft hätte 
verlaffen müffen.* | 

„Es biethet ſich dir jegt eine gute Gelegenheit dar beine 
Dankbarkeit mit der Ihat zu erweiſen.“ — 

‚Spreht, Here Körtvelyesi! Womit Fann ih Euch 
dienen ? Was kann ich für Euch thun ? Ihr feht mich bereit. — 

„Sf die Frau Königsrichterin zu Haufe ?“ 

„Sa 2a | 

3 will mit ihe fprechen.” 

„Soll ih Euch bei ihr anmelden?" | 

„Nein! ich will unangemeldet zu ihr eintreten und zwar 
zu einer Zeit, wo fie ganz allein iſt und Feine Störung zu 
fürchten ift. Darum geh’ und ſieh wo und ob ſie allein iſt, 
und führe mich dann unbemerkt zu ihr.“ — | 

„Könnt Ihr nicht einen Augenblick warten, Herr Kört- 
velyesi, bis id einen Furzen Gang gemacht habe?“ 

„Sit diefer Gang fa dringend ?« 

„Auf Befehl des Herren! Sch habe diefen Brief hier in 
feınem Haufe auf dem Eleinen Ring abzugeben. Ich bin in 
fünf Minuten wieder bier, und will Euch dann gern dienen.“ 

„Wer wohne denn jegt in jenem Haufe ?* 

„Hm!:das ift nicht ſo Teiche zu fagen. Es ift ein Ge 
heimniß dahinter. - Sch habe nie Zemanden geſehn als einen 
alten. Murrfopf von Diener, dem ich bisweilen einen Brief ‘von 
dem Herren einjändigen mußte. Seit mehren "Modem babe 
ih das Innere dieſes Hauſes nicht betreten.- — 

12% 
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‚Was wird's fen? — Der Königsrichter wird eine 
Schöne dafelbft zw feinem Kurzweil verborgen halten.“ — 

‚So dachte ich und wir Alle im Haufe bis heute; und 
wir hatten guten Grund dieß zu glauben, indem der Herr 
öfters in fpäter Nacht jenes Haus beſucht, wie ih mich felbft 
überzeugte habe, da ich ihm mehrmald aus Neugierde nachge- 
fehlichen bin, und ihn jedesmal in das Maus eintreten gefehn 
babe. — Uber heute — — 

‚Nun was heute 1? — 

„Heute bin ich auf andre Gedanken gefommen. — Es 
fheint damit einen andern Hafen zu haben.‘ — 

Nun — — 

U ih heute Morgend ungefähr um acht Uhr einige 
Einkäufe für den Koh auf dem Eleinen Ringe machte fah ih — 
rathet Herr Körtvelyesi! wen in jenes Haus ganz allein 
eintreten ?* 

DDummkopf! wie foll ich denn das errathen ?“ — 

„Die Gräfin Rabutin!« — antwortere der Kellner ganz 
geheimnißvoll und mit leifer Stimme.“ 
„Nicht möglich !* 

„a, Here! ganz zuverläffig!« — bekräftigte der unglück 
felige Schwäger mit wichtigthuender Miene und durch den Zwei- 
fel des Zuhörers ſehr gereizt weitere Gefländniffe zu machen — 
„Gap; zuverläflig, Herr Hörtvelyesi! Und ungefähr eine 
Viertelftunde darauf — wer trat gleichfalls in das Haus? 
was meint Ihr 1 — 

„Vieleicht Seine Ercellenz, der Herr Kommandirende ?* 
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‚Schönen Dane! — — Herr Sachs trat ein! Here 
Sachs, mein Herr! fage ih Euch.“ — | 

„Ah! das wäre! | 
„Was „Wäre — Das if, Herr Körtvelyesit Das 
if. — | | 

„Nun Profit! Was geht's uns an ?“ 

‚Gar nichts, mein befter Herr Rörtvelyesi! Und Herr 
Sachs blieb wohl eine halbe Stunde in dem Haufe:* 
„Und jegt folft du diefen Brief da in dem Haufe ab: 
geben ?« Zu 
„Doß dih! daß dih! Harte ich doch ganz darauf ver- 
geffen! — Ich bin glei wieder da, Kerr Körtvelyesi, 
geduldet nur einige Augenblidel- — | 

„Nein! den Brief Eannft du fpäter abgeben; ſieh vorerft 
ein wenig nach deiner Frau »®_ — 

Es wor des Herren Befehl den Brief fogleich abzugeben" 

„Nun das heißt: früher als er wieder zurückkehrt; und fi 
fiehft du ein, daß es damit noch Zeit hat.“ | 

„Wenn Ihr meint, daß ber Befehl des Herren fo gemeint 
fei, fo hat's freilich noch Zeit damit. Ih wi alfo gehn und 
ein wenig im obern Stockwerke umherſchnüffeln.“ Ä 

Sobald der Kellner das Zimmer verlaffen hatte, geiff 
Körtvelyesi haftig nach dem Briefe, den der unvorfichtige 
Burſche auf dem. Tiſche Tiegen gelaffen hatte, Als Körtve- 
Iyesi das Petſchaft Harteneds auf dem gelben Wachfe erkannte, 
womit der Brief gefiegelt war, erbradh er denfelben ohne Be— 
denken um fi zu überzeugen, ob der Inhalt besfelben nicht 
feinen Abfichten förderlich fein möchte, Groß war feine Freude, 
12* 
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ald er Folgendes Tas: „Iheuerfte, angebetete »Sräfin! Eine 
dringende Einladung des Gouverneurs unverzüglich nach Weiffen: 
burg mich zu begeben beraubt mich des Glückes Sie heute zum 
jweitenmal zu fehn. — Mein Herz blutet — aber ih muß 
geborchen. In wenigen Tagen, eilt in Zhre Arme zurück Ihr 
treuergebenfter ©. v. H.“ 

„Herrlich! herrlich!“ — rief Körtvelyesi triumphirend 
aus — „das ift mehr ald nöthig um diefen ſchändlichen Sad: 
fen den Hals zu breden! — Dod wollen wir vorher noch 
einen Verſuch mit der ſchönen Frau Elifaberh machen.“ 

Rörtvelyesi fah den Kellner an dem enfter vorbei 
fommen und ſteckte haftig den Brief in feinen Gürtel. Endres 
öffnete mit gefchäftiger Eilfertigkeit die Zimmerthür und ließ 
Körtvelyesi. hinaustreten, indem er ihm fagte, daß er einen 
fehr günftigen Augenblic® getroffen habe mit der Frau zu ſpre— 
hen, welche fih ganz allein im grünen gegen den. Öarten gele- 
genen Zimmer befinde, wo fie ſonſt Herren Akton zu erwarten 
pflegte. 

‚Nimmt fie noch immer Beſuche von Herren Akton an? — 
fragte Körtvelyesi den Kellner. -— 

Ach nein !*. erwiderte diefer — „Schon feit Jehren nicht 
mehr. — Hieher bitt' id, Herr Körtvelyesi! geht zur Hin— 
tertreppe hinauf — Ihr werdet auf dieſem Wege ungeſehn in 
das grüne Zimmer gelangen. Ihr habt doch noch nicht ver: 
geflen durch welhen Gang man dazu gelangen kann?“ 

„Ganz gewiß nicht! Sch weiß es noch recht gut — 
antwortete Körtvelyesi und verfchwand auf der Hintertreppe. 

Als -Körtvelyesi die Thür zu dem grünen Tapetenzim- 
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mer öffnete, das ganz entfernt von ben übrigen Wohnzimmern 
gegen den zu dem Haufe gehörigen Garten gelegen war, und 
wegen diefer Einſamkeit und. freundlichen Lage von ber Gattin 
des Königsrichters fehr geliebt war, ſaß Elifabeth am  offnen 
Senfter in einem Bude leſend. Sobald Elifabeth in dem 
Eintretenden Körtvelyesi erfannte, ließ fie vol Schrecken das 
Buch aus den Händen fallen und ftürgte mit von. Angſt beflü- 
gelten Schritten auf die Glockenſchnur zu, die an der entgegen: 
gefegten Seite des Zimmers angebracht war, und hatte fie mit 
der Hand gefaßt, ehe — * die Mitte des Zim⸗ 
mers erreicht hatte. — 

"Als 'Körtvelyesi bie Abſicht der Dame ewohtie, trat 
er an die Thür zurück, indem er Eliſabeth mit heißen Flehn 
anging die Glockenſchnur nicht anzuziehn, indem der Beweggrund 
ſeines Erſcheinens durchaus nicht: gewaltthätiger Natur ſei. — 

Gut denn!“ — ſagte Eliſabeth — So redet! Sagt 
kurz was Ihr hier wollt! Bleibt Aber! an: der Thür ſtehn! 
Sobald Ihr einen Schritt vorwärts. thut, ziehe ich an.“ — 

Sch beſchwöre Euch, gnädige Frau! Laßt alle Furcht 
fahren Gönnt mir nur eine kurze — und. * 
Euch nit ſo fern von mir Mat. m 

-’ „Mein! Bleibe Ihr dort ſtehn und ich Hier Wenn eine 
Dame mit Rörtvélyesi allein ſich in einem ‚Zimmer: befindet; 
fo wird ſie klug handeln, wenn fie ſich im Bereiche der Glocken⸗ 
ſchnur oder eines — Dolches hält. — Redet nur von Cum 
Standpunkte aus — faft Euch aber Eule — 
ir yo fei.edi denn! — Schöne: Frau! Ihr— mit wiffen, 
daß ich Euch noch: immer‘. mit derſelben verzehrenden Gluth 
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kiebe, die Ihr ſchon vor Jahren in hellen Flammen ausbrechen 
gefehn habt.“ 

„Seid Ihr hergefommen, um mir dbieß zu fagen ?* 

‚Sa, und um Euch nochmals anzuflehn meine treue 
glühende Liebe endlich erhören zu wollen,“ 

„Bemitleidenswerther Tropf! könnt Ihr diefes noch hoffen?* 

„Ihr feid noch immer fo graufam als einftmals und ich 
ſehe, daß ih von Eurer Liebe nichts zu erwartem habe. So 
wißt, daß ich entfchloffen. bin. die Gunftbezeugungen, die mix 
die Liebe verfagt, der Furcht abzupmingen, oder, auf blutigem 
Wege zu Eurem ungeflörten Befige zu gelangen.“ 

ea Ha! kann der Mörder Szent-Päli’s fo wahnwigig 
fein zu denken, daß ev mich, geſetzt es gelänge ihm zu meinem 
Beſitze zu gelangen, je umarmen werde, ohne zugleich die Spitze 
eines Dolches in feinem Herzen zw fpüren? — Hort! Entfernt 
Eu! Ich haſſe, ich. verachte Euh! Ich fluhe Euch! Ihr feid 
mie widerwärtiger als dev, Tod in feiner ſcheußlichen Geſtalt!“ — 

„Hört nur! Schöne, zürnende Eumenide! ih bin noch 
nicht, zu Ende. — Euer Gemahl — — — 

Ha, Schade! daß er nicht in der Nähe. ift um Euch 
zum zweitenmal aus diefem Zimmer hinauszuwerfen.“ 

‚Körtvelyesi erblaßte vor Wuth bei Erwähnung, diefer 
ihm widerfahrnen Schwach und fhoß ‚grimmige : Blicke auf die 
in Boßheit Fichernde Dante. Ha! weh’ ihr! hielte fie: nicht: die 
vettende Slocdenfhnur in. der Hand! Er mürde wie ein gereiz- 
ter Tiger auf fie losgeſtürzt fein und, fie in Liebe und Muth 
gemordet haben. Aber er wußte, daß auf dem geringften Laut 
dee entfernte Glocke Hilfe - herbeikommen und fie aus feinem 
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Händen retten würde. Dieſer Beſchämung wollte en fich nicht 
zum zweitenmal ausfegen. Er blieb daher unbeweglich auf fei- 
nem Plage ftehn und nahm, nahdem er einigermaßen, feine 
Wuth niedergekämpft hatte, das Wort: 

Euer Gemahl wird Niemanden mehr wehe thun! Wißt, 
fhöner Teufel! daß der Abgrund geöffnet ift, der ihn verfchlin- 
gen wird, und baf ich, ih Hörtvelyesi ihm ben legten Stoß 
geben; werde, der ihn Eopfüber hinabftürgen ſoll!“ 

„Hat erbebte Eliſabeth in fichtbarem Schreden — 

„Könntet Ihr fo ruchlos fein, deffen Verderben zu wollen, bey 
Euch den Händen des Henkerd entriffen hat ?« Ä 

»$o; ih Eann fo ruchlos fein und werke. es fein! — 
Shr, die Ihr nie einen. Anbeter unerhört von Euch geftoffen, 
die Ihr felbft dieſen weibifhen, dichtenden, flötenden Szent-Pali 
die Süßigkeiten Eurer Liebe ſchmecken ließetz Ihr könntet mich, 
mich allein unerhört verzweifeln laffen! Ihr wollt mich auch 
jege noch nicht erhören! — Könnt Ihr etwas anders von mir 
erwarten ?* 

„Mein! — antwortete Elifabeth mit Refignation — 
„Mein! von einem ſolchen Teufel kann man nichts anders er⸗ 
warten, — — Geht jetzt, und erlöſet mi von Eurer ekel⸗ 
haften Gegenwart — 

hört, ſchöne Eliſabeth, noch ein Wort und neßmt Ver⸗ 
nunft an! — Ich ſage Euch; es iſt um Euern Gemahl ge⸗ 
ſchehn! Sein Kopf wird fallen, ehe das Jahr zu Ende geht. 
Sein Leben iſt in meinen Händen; ich kann ihn verderben ich 
kann ihn retten. — Erhöret mich und er lebe!“ 

«Fort mit die, du Schändlicher! oder. ich. läute bie Die: 
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nerſchaft herbei, daß fie dich mit Peitſchen hinausfegen! — 
Elender! Mein Gatte ift zu hoch erhaben über dir, ald daß ein 
fo elender Wurm wie du mehr als feine Ferfe rigen könnte.“ — 

„Menn Ihr in der Mytholögie der Griechen ‚bewandert 
wäret, fo würdet Ihr wilfen, daß der unfterbliche Achilles von 
einer Wunde an der verwundbaren Ferſe den Tod davon getras 
gen hat. — So fei ed denn. Mag dad Haupt des hochmü— 
thigen Sachſen in den Sand fallen! Macht Euch bereit, ſchöne 
Wirtwe, dad meine m Euerem Schooß zu —— Ruhe ſich 
neigen zu ſehn!“ 

Vor Schrecken an allen Gliedern zicrerub und bis in die 
tiefften Tiefen ihrer Seele erſchüttert warf ſich Efifaberh, als fie 
fih von der. Gegenwart des Verhaßten befreit fah, auf einen 
Stahl und meinte bisterlih.. Sie machte: ih - feine Täufhun: 
gen; fie Fannte ben furdtbaren Körtvelyesi: wohl; ſie wußte, 
daß jedesmal die That feinen Drohungen auf dem Fuße folge: 
Der anklagende Gedanke, daß fie die Urſache des Werderbens 
ihres Oatten werden follte, war furdtbar. Cie könnte: ihm 
noch retten, aber um welchen Preis! — Und doch klagte fie 
ihr Bewußtſein ‘an, daß ſie dieſen Preis fo "oft, fö leichtſinnig 
dabingegeben ' Yorke! Aber dieß gefhah "im Rauſche und“ im 
Zaumel der Leidenfchaft, im Wahnfinn der Liebe — wie ſie 
ſich ſelbſt eniſchuldigte — und diefen Körtvölyesi,:diefen nie: 
derträchtigen Rörtvelyesi haßte fie-mit allee Gluth- eines un: 
austöfhlichen" Haſſes. — Und doch Fonnte: fie, wie ſie glaubte, 
durch Erhörung Körtvelyesi’s ihren Gatten retten! — Aber 
diefe Erhörung war unmöglich; es ſträubte ſich jede Empfin⸗ 
dung ihred Herjend dagegen: Sie blickte rathlos verzweif: 
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lungsvoll auf den Boden des Zimmers und konnte zw feinem 
Entfhluß: kommen. Sie liebte zwar. ihren Gatten ſchon fange 
nıcht mehr, ja hatte ihn auch nie wahrhaft um. feiner ſelbſt 
willen geliebt; ihre Ehe war jchon feit Jahren zerrüttet — 
Gatte und Gattin hatten die: gegenfeitige Achtung verloren und 
mit der geſchwundenen Achtung hatte. das Glück auf. immer von 
diefen Eheleuten Abſchied genommen, das gern noch ‚dort weilet, 
wo die gegenfeitige Achtung geblieben, wenn auch bie Liebe er; 
lofhen ift — es war. ſchon -öfters zwifchen ihnen von einer 
einzuleitenden Eheſcheidung die Rede gewefen, die. auch Elifabeth 
zu wünfhen anfing ;— aber da dieſe von ihrem Gatten ftets 
mit: Nachſicht und Milde behandelt worden, und fie.ihrer eiger 
nen Fehler und Vergehungen eingedenk war; fo war ihr Herz 
Feineswegs von Haß: gegen: ihren Gatten. erfüllt, und der Ge— 
danfe an feinen Sturz oder, feinen gewaltfamen ſchmaͤhlichen 
Tod betrübte ſie aufs Shhmerzlichſe. — 

„Mash langer Erwägung, und öfteren Verwerfen uns wiebet 
Aufnefmen der. mannigfalugiten, Entwürfe ‚wor fie endlich, Mt 
dem Entſchluße ‚gekommen den ganzen Vorfall ihrem Gatten ohne 
Vorenthalt zu berichten, ihn zu warnen, und um feinen Rath 
zu ‚frägen. Mit diefem Entſchluße begab fie ſich in’ ihr Wohn: 
zimmer, ſchrieb ſogleich den Vorfall mit Körtveélyesi“ nieder 
und ſandte ohne Verzug mit dem Shreibrn einen reitenden 
Boten“ ihtem Gatien Ad, = 

"Snbeffen tar Körtvelyesi die Hintertreppe wieder hin⸗ 
abgeſtiegen, und um ein Zuſammentreffen mit Endres, der we⸗ 
gen des abhanden gekommenen Briefes ſich nicht in geringer 
Verlegenheit befand, zu vermeiden, durch den Garten unbemerkt 
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aus dem Kaufe getreten. Er verfügte. fih unverzüglich zum 
Grafen Bethlen, den er nicht. in geringer Aufregung, eine Folge 
feiner mit Harteneck gehabten Unterredung, in feinem Kabinete 
antraf. 

„Wird dieß genügen?“ — redete Körtvelyesi den Kanz⸗ 
ler an, indem er ihm das entwendete Billet, einhändigte.r — 

Der Kanzler nahm, las und feine Züge erheiterten fich 
zw fichtbarem Frohlocken während ded Leſens. — 

„An wen, Goldmann, ift diefes Schreiben gerichtet ?* fragte 
ber Kanzler, ald er geendigt hatte — „An wen? — An — — 

‚Un die Gräfin NRabutin, ganz natürfıh* — ermmiderte 
Körtvelyesi und erzählte ausführlih, mas er von Endres in 
Erfahrung gebracht hatte. — 

„Dein Glück ift gemacht, Körtvelyesi! Verlaſſe di 
darauf! Du Haft mir ſchnelle und gute Dieufte geleiftet; fie 
follen Dir belohnt werden. — Geh’ jegt und ftadhle den The: 
faurarius F Reize ihn zum bitterften Haſſe gegen Harteneck! 
Hörſt du? — Se mehr defto beffer! — Im übrigen fei ver: 
ſchwiegen. — 

Der Kanzler nahın feinen Kalpak und begab. fi zu Afton, 
in welchem er gewiß war einen erbiterfien Feind Hartenecks 
und einen eıfrigen Bundesgenoffen zu finden. In wenigen 
Worten verftindigren fih der Diplomat und der Militär über 
die zu nehmenden Maßregeln und die Sache ward folgender: 
maßen eingeleitet. | 

Bei Tifche bemerkte Akon fiheindar ohne ein. befonders 
Gewicht davauf zu legen, daß er an bemfelben. Morgen, zu feik: 
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bes Stunde fo glücklich gewefen fei die Gräfin auf ihrem Aus- 
gange gefehn zu haben. 

‚Ih war in ber Frühmeffer — ermwiderte die Gräfin 
Rabutin ganz unbefangen, ba dieß wirklich die Wahrheit gewe- 
fen war. — 

Ah, ich bitte um Entfhuldigung, Excellenz! Es war nicht 
auf diefem Gange als. ich das Vergnügen hatte — es war 
auf dem Eleinen Ringe. — 

Die Gräfin erröthete und. ward fichtbar verlegen. 

«Wo waren Sie denn, Gräfin? — fragte der General 
ohne alle Abfidt. 

„Ich — — id — — RE die Gräfin und ward 
immer verlegner. — Cie burfte ihr Geheimniß oder vielmehe 
das Geheimniß ihrer Freundin nicht verratheni — 

Graf Rabutin wurde aufmerkfam auf ihre Verwixrung, 
drang, in feine Gemahlin dach zu fagen, wo fie gewefen fei, da 
doch gewiß Erin Grund vorhanden fein: könne diefes geheim zu 
halten, und die Verlegenheit der Gräfin nahm immer mehr zu. 

Es ift allerdings ein Geheimnig* — fagte endlich die 
Gräfin, da fie ſich nicht mehn zu helfen wußte, — Ich bitte 
Euer Ercellenz; nicht ferner in mich zu bringen.“ 

Der General Tief. diefen Gegenſtand nun fallen, blick 
aber während der übrigen Mahlzeit einfilig und verfimme, 
Sobald Rabutin fih mir Akton allein fah, Fam er auf diefelbe 
Sache mit der Haft der Eiferfucht zurüd, und befrogte fernen 
Adjutanten: um das Nähere. Akton ſchien ‚verlegen, wich aus, 
wollte fichtlich mit den Sprache nicht heraus, betheuerte, baß bier 
ein Mißverſtaͤndniß obwalten müſſe, erbot fich für die Ehre bes 
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Gräfin einzuftehn, welche Niemand bezweifelt hatte — kurz that 
Alles was nöthig war, Rabutine Herz mit dem * der Ei— 
— zu erfüllen. 

Von Bitten und Ermahnungen ging Habtitin‘ zu Drohun: 
gen über, da Akton ihm etwas verfchweigen wolle, wobei feine 
Ehre betheiligt fe: : So in die Enge getrieben rettete fich 
Akton dadurh, daß er verfiherte nur obenhin von der Sache 
etwas zu willen; Graf Nicolaus Bethlen aber "im Befige der 
ganzen Wahrheit ſei. Auf: diefe Werfiherung hin -war ber 
General oben im Begriffe’ ſich zu dem Kanzler zu begeben, um 
die Sache, die ihn fehr ernftlih zu beunruhigen anfing, zu ent: 
been, als: diefer en, wu ‘den beiden‘ — 
eintrati „is nm — 

In überzuckerter ‚über‘ ſehr — Weiſe wüßte der 
Kanzler: die bittere Pillendem General: beizubtingen, Die Nach— 
richt von der: geheittten: Sufammenkunft feiner Gemahlin mit 
Harteneck in dent Hauſe des Letztern auf -dem"'Eltinen' Ninge, 
und der Inhalt des Briefes, den Harteneck an die!‘ Gräfin‘ Ida 
geſchrieben hatte, von dem aber ſowohl der⸗ General "als auch 
der Kanzler und Akton annahmen, daß er an die Gräfin Ra— 
butin gerichtet fei/; brachte den. Kommandirenden einer Ohnmacht 
nahe. ‚Ohne ein: Wort zu ſprechen und ohne eine Bewegung 
zu machen blieb er eine Viertelſtunde lang auf dem Stuhle 
ſitzen, wo ihn dieſe Mittheiluug — hatte, en daß 

EN allein ſei — 

Bethlen becbechtete fein: Opfer mit eufinerffamen Auge, 
* als er wieder eine Bewegung in den Geſichtsmuskeln des 
Goenerqls wahrnahm, unterbrach er das lange Schweigen: 
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„Euer ‚Ercellenz. ſehn nun felbit, «daß dieſer Sachs ein 
Erzverräther und Erzſchurke ift! Ja ein MVerräther an: Seiner 
Majeftät, unferem geliebteften Kaifer und Könige, ein Verräther 
an dem DVaterlande, ein Verrächer an Eurer Ercellen; ! e. 
Undankbarket — — — 

Der General hatte die volle Herrſchaſt über fich -gewons 
nen und feinen Schmerz; in die Tiefe des Merzend zurück ge: 
drängt. Er wollte nit den Grafen Nicolaus Berhlen zum 
Zeugen feines Schmerzes maden, und antwortete daher mit 
fheinbarer Ruhe: 

„Sachs ift allerdings an mir zum Werräther geworden, 
aber das iſt Eein Hochverrath, Graf.“ 

„Euer Ercelleng‘ — entgegnete der Kanzler —, vdeden 
noch immer. mit Ihrem Schuge diefen Böſewicht, der ſchon längſt 
den ‚Tod verdient häzte. Ich wiederhole ‚ed, und Fein Menſch 
außer Euer, Ercellenz zweifelt daran, daß Sachs ein Verräther 
an Seiner: Majeftat, am Vaterlande und an Eurer. Ercellenz iſt!“ 

‚ Graf Rabutin fhüttelte noch immer  zweifelnd den Kopf; 
wollte jedoch nicht wie ehemals diefe oft vorgebradhten Behaup- 
tungen als Merleumdnng mit Entſchiedenheit zurückweiſen. 
Bethlen „merkte fogleih, daß er Terrain genommen hatte; er 
begann die Verbrechen Hartenecks auf's Meue herzuzählen, fie 
von neuen Seiten zu fhildern. Graf Rabutin hörte immer 
‚aufmerffamer zu und ließ fi) durch die gewandte Beredſamkeit 
Berhlens von der Schuldmäßigkerr Hartenecks halb und halb 
überzeugen. Bethlen hatte in dem Herzen des Generals‘ einen 
Bundesgenoſſen erworben, der feinen Anklagen jetzt einen. Schein 
von Wahrheit, feinen Gründen ein Gewicht verlieh, welches. fie 
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bisher nie in den Augen des Generals gehabt hatten. — Ra: 
butin Tieß fich endlich durch Bethlen von den hochverrätherifchen 
Handlungen Hartenecks überzeugen, und in diefer Ueberzeugung 
handelte er bis zum Eintritte der blutigen Kataftrophe; daß 
aber der überwiegende Einfluß, den er auf den Gang des Pro: 
zeſſes nahm, durch eine unedle Leidenfchaft bedingt ward, dafi 
die Einfiht, die er in die Gewebe von Intriguen nahm, be: 
fangen, der Blick, mit dem er den Xhatbeftand auffafte, getrübt, 
und jein Urtheil beſtochen war durch wilde Eiferfucht und ge— 
Eranften Stolz, wollte er fi) damals nicht eingeftehn. — 

„But; Herr Kanzler! — ſchloß endlich der General 
diefe lange Unterredtung — „Wir wollen nicht eigenmächtig in 
den Lauf der Gerechtigkeit eingreifen. Es möge dem Sachs, 
Gereihtigkeit — volle und ganze Gerechtigkeit werden! Er mag 
vor feinen Richter geftellt werden! Er mag fi) vertheidigen — 
rechtfertigen, wenn er ed kann. Wir allein jedoch wollen die 
Verantwortlichkeit einer fo wichtigen Kandlung nicht überneh— 
men und wollen vorerft, ehe wir weiter gehn, die Meinung des 
Gouverneurs vernehmen. — Laden Sie, Herr Kanzler, Seine 
Ercellen, in meinem Namen ein unverzüglich nah Hermannftadt 
zu Eommen. Den Ihefaurarius wünfchte ich gleichfalls zu die: 
fer Berathnng zu ziehn, welche in diefer Angelegenheit ent: 
ſcheidend fein fol. 

Der Umftand, daß Graf Rabutin auch den Grafen Apor, 
das Haupt der Fatholifchen Parthei im Lande und bei Hofe ein 
einflußreiher Mann zur Conferenz, wo Harteneds Schickſal 
entfchieden werden follte, zugezogen wiffen wollte, nöthigte dem 
Kanzler einige Tage vorbeigehn zu laffen, ehe er an den Gou⸗ 
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verneur die Einladung nach Hermannſtadt zu kommen ergehn 
ließ. Ehe diefe geheime Conferenz ftatt finden durfte, mußte 
erft Bethlen über Apors Gefinnungen gegen Sachs vergewiffert 
fein, und erft nad) einigen Tagen erhielt Bethlen von Kört- 
velyesi die Verfiherung, daß er den Thefaurarius fo finden 
werde wie er ed wünſche. — 

Nun ging ein Kourier mit der dringendften Einladung 
an den Gouverneur ab. — | 

Als dem Gouverneur die Depefche des Kanzlers einges 
bandigt wurde, befand fih Sachs von Harteneck ‚eben bei dem— 
ſelben. Der Gouverneur Graf Georg Banffı war ein gutmü— 
thiger, dem Haufe Defterreih treu ergebener aber fchwacher 
Mann, weldher den damaligen flurm: und bdrangrollen Zeiten, 
den heillos verwirrten Verhältniffen, den Anmaßungen und Wer 
wegenheiten der Partheien und dem durch Partheiintereffen zer: 
riffenen, nur die verfchiedenen Privatvortheile berückſichtigenden 
Gubernium nicht gewachfen war. Dasfelbe fand gan, unter 
dem Einfluße des ranfevollen Kanzlerd und wurde von diefem 
beherrſcht. Graf Banffı hatte nicht einmal fo viel Anfehn, um 
die Verhandlungen ded Guberniumsd gehörig zu leiten und zu 
regeln, der häufigen willkührlichen Abwefenheit der einzelnen 
Mitglieder Schranken zu fegen, bie Unterbrechung der Discuffio- 
nen in den ©igungen vor Störungen, Abfchweifungen und ürs 
gerlihen Zänfereien über ganz fremdartige Gegenftände zu ver: 
hüten. Ueber Gegenftände, die in einer Grunde bei ruhiger 
Discuffion hätten zum Schluſſe gebracht werden können, wurs 
den, Tage vergeudet, und bie Mitglieder geriethen mitunter 
fo heftig aneinander, daß der Gouverneursentruftet den Sitzungs⸗ 
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faal verließ. Daß bei einer‘ ſolchen Geſchäftsordnung das In— 
tereffe des Königs, das Wohl des. Vaterlandes ‚und der einzel: 
nen Mationen,. fo wie der Vortheil des —— — 
befördert wurde, iſt leicht einzuſeyn. 

Graf Banffi war ſeit lange ein webawollender Gomer 
Hartenecks und hatte dieſem ſchon mehrmals, namentlich im, 
Jahr 1704, als er abermals von der Bethleniſchen Parthei mit 
einer Anklage auf Leben und Tod bedroht worden war, we— 
ſentliche Dienſte geleiſtet. Dieſes Wohlwollen des Gouverneurs 
gegen Harteneck hatte ſich noch nicht vermindert. 

Machdem der Gouverneur die Dr gelefen hatte., hub 
er mit ernfihafter Miene- an: 

„Mein lieber Harteneck, ih ‚glaube Ihre Beforgnife ‚find 
feht gegründet: Ich erhalte-jo eben .ein Schreiben vom Gra: 
fen: Bethlen, worm er mich im Namen ‚Seiner Ercellen; des 
Grafen Rabutin fehr dringend einladet unverzüglih nach NHer- 
mannftadt zu gehn, und zwar ohne das  Gubernium. Einige 
wenige obgleih dunkle Andeutungen, welche das Schreiben ent- 
haft, laffen fih recht gut auf einen neuen Feldzug gegen Sie 
beziehn.“ 

„Euer Evcellenz dürfen nicht daran zweifeln‘ — entgeg— 
nete Haftenet — „daß der Kanzler dieß im Sinne hat. Er 
iſt ungemein. freundlich gegen mich in legter Zeit: gewefen, und 
dieſes Lächeln, das jedesmal Merderben bringt, kenne ich; er 
bat häufige Berathungen mit. feinen. Freunden gepflogen; er hat 
mir fogar in. der. Iegten Unterrednng, als. ich feine: Zumuthun= 
gen. mit. Entrüftung zurückwies, gedroht. — Ueberdieß das un— 
verſchämte » Auftreten diefes Körtvelyesi, wovon mid; meine 
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Frau in Kenntniß gejegt hat. — Alles deutet darauf hin, daß 
der Kanzler feine Mine ſpringen wird laſſen. 

„Sie kennen meine Öefinnungen, Kerr Comes. — Ich 
hege noch immer dieſelben gegen Sie, und hoffe Ihnen auch 
dießmal gute Dienſte leiſten zu können. 

‚Die Sache muß einmal zur Entſcheidung kommen, unh 
ich bitte und beſchwöre Euer Excellenz diefen unruhigen und 
schlimmen Menfchen einmal Einhalt zu thun. Es ift empörend 
ohne Ende foldhe abgeſchmackte Anklagen gegen mich wiederholen 
hören zu müffen, ohne Unterbrechung der wüthendften Angriffe 
auf meine Ehre, Freiheit und mein Leben ausgefeßt zu fen! — 
Und gefegt auch, ih falle ald ein Opfer diefer hartnäckigen 
BVerfolgungen, — ih verliere mein Amt, mein Leben: werbe 
ich nicht einen Nachfolger haben ? Und wahrhaftig! mag diefer 
wer immer fein; er wird nicht minder als ih für die Nation 
in die Schranken treten, fo oft es die Pflicht gebiethet, das 
Wohl und die Sicherheit der Nation ed erheifhet — fo oft 
ihn die unausgefegten Angriffe der Bethlenifhen Parthei ber: 
ausfordern. — Denn dieß — daß ih ohne Scheu und Furcht 
für die Rechte meiner Nation Eampfe, wie ed meine Pflicht ift — 
dieß ift mein einziges Verbrehen. — Wer kann mic) anklagen, 
daß ich gehäffige Gefinnungen gegen die Herren Ungarn hege? 
Bin ih nicht mit den ungarifhen Herren in allen aufßerge: 
ſchäftlichen Beziehungen ftets im beften, freundfchaftlichften Ein: 
vernehmen geſtanden?“ — 

„Dieß habe ich oft wiederholt und werde ed nie verleug: 
nen, daß ich mit Ihnen ftets fehr zufrieden gemwefen bin. Frei— 
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fi, in den öffentlicdyen Angelegenheiten und deren Führung 
wünfchte ich Vieles geändert: zu fehn — denn wie die Sachen 
jegt ftehen, werden wir. mit dem Grafen der ſächſiſchen Nation, 
mag ed diefer oder jener. fein, immer: im Streite fein. — Cs 
dürfte leicht gefchehn, daß diefer Streit nur erbitterter werde, 
wenn wir ed mit einem andern ald Ihnen zu thün haben. — 
Sch fege den. Fall, Stephan Haller wird Könıgsrichter von 
Hermannftadt und Graf der ſächſiſchen Nation Cim Vertrauen 
fage ih Ihnen, daß Graf Haller fehr darnach firebet) wird 
diefer Streit dann nicht heftiger entbrennen ?“ — 

„Graf Stephan. Haller ftrebet nah der Königsrichterwürde 
von Hermannftadt?* —. fragte Sachs überrafcht — „Kennt er 
denn nicht. einmal die Grundzüge der ſächſiſchen Verfaffung ?* 

„Das fage ich auch— — fiel der Gouverneur ein — „Es 
Fann nicht. fein. — Er.ift weder. Sachſe noch Senator von 
Hermannftadt, wie kann er ein Kandidat zur. Hermannftädter 
Königsrichterwürde fein, — Freilich ftammt er: von. einem Her: 
mannftädter Senator ab — aber jetzt iſt er ungarifcher Magnat. 
— Yuf der andern Seite geftehe ich, daß ich nicht glaube, daß 
Shnen ein Sachſe und Lutheraner in Ihrer Würde folgen, daß 
überhaupt diefe Würde in Zukunft jemals ‚an. einen. Sachſen 
und Lutheraner übertragen werden dürfte; ob ich mich gleich 
hierüber fehr beunruhigt fühle, weil denn. doch der Iutherifche 
Glauben mit dem unfern ſehr verwandt if. — 

„Wer follte denn folgen in diefem Amte? — Ein Ka: 
tholik? — Ein Ungar ? 

Der Gouverneur zudte mit ben Achſeln und blieb die 
Antwort ſchuldig; worauf denn Sachs wieder das Wort nahm; 
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‚Wenn nun Euer Ercellen; und alle auftichtigen Freunde 
des. Kaiferd und des Meterlandes diefes einfehn, wenn ie 
durch die Befegung der Hermannftädter Königsrichterrwurde durch 
einen Andern an meiner ftatt nicht nur nichtd gewinnen, fon: 
dern offenbar zu verlieren befürchten, vielleicht befürchten, daß 
durch verfaffungswidrige Befegung des Amtes, das ich jegt zu 
befleiden die Ehre habe, das uralte Verhältnif der drei Natio— 
nen zu einander geftört, und die Verwirrung, in der. wir und 
befinden, nod vergrößert werden möchte — ift dann MVerftand 
und Vernunft darin, zeigt es von Staatsklugheit und Water: 
landsliebe, daß man mic gewaltfamer: und ungerechterweife zu 
verdrängen fucht? — Was will denn der Herr Bethlen mit 
diefen. Anklagen, die er auf's Neue mit I Eifer- gegen 
mich erhebt, — 

‚Hm! Sie kennen ja die Feder des Kanzlers! Wer ver⸗ 
mag ihr Einhalt zu thun? wer ſie nur einigermaßen abzuſtum— 
pfen? — Doch beruhigen Sie ſich, Herr Sachs! Ich will Ih— 
nen die Dienſte eines guten Freundes leiſten. — Ich werde die 
Sache in die Länge ziehn; indeſſen an den Grafen Harrach 
ſchreiben, damit die ganze Geſchichte unterdrückt werde. — 
Uebrigens wollen wir mehr davon ſprechen.“ 


„Ich bin zu Allem bereit* — entgegnete Sachs — „Ich 
reiche gerne die Hand zum Frieden, bin aber auch fertig zur 
Vertheidigung — aber man ſtelle mich vor ein unpartheiiſches 
Gericht!“ 

„Eilen Sie nicht damit, mein lieber Freund! Sch will bie 
Sache in meine Hände nehmen, und zum Beften lenken. — 
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Hiemit hatte diefe Linterredung ein Ende. Bald darauf 
fuhr Graf Banffı nah Hermannftadt ab, und einige Stunden 
fpäter folgte ihm Harteneck dahin. — 


13. 


Während fi fo Vieles und jo Wichtiged in den legten 
Tagen ereignete, und Harteneds Schickſal, in welches Kinders 
Schickſal fo eng verflochten war, unaufhaltfam zur Kataftcophe 
drängte; hatte Sabine, des Bürgermeifters Weber ſchöne und 
liebliche Tochter, den himmlischen Iraum von irdifcher, glücklicher 
Liebe getraumt, Die wenigen Tage des SHerbfimonates, wo 
ſchon einzelne ‚gelbe Blätter von den noch grünen Bäumen fich 
löfen und in den Schooß der Herbftzeitlofen finken, waren ihr 
zu Tagen des Wonnemond geworden. O ihr ſchönen Tage der 
reinen, unfdhuldigen, beglücten, hoffnungsreichen Liebe, hoffnungs: 
und blüthenreicher als der Lenz, und flüchtiger, vergänglicher 
als diefer! Ein Teifes, unempfundenes Weſen des allliebenden 
MWeltgeifted haucht dich in’3 Leben um nach wenigen Augenblik: 
fen eines feligen Seins der erfte aber Tieblichfte Todte der ger 
fligen Schöpfung zu werben. 

Am Morgen desfelben Tages, an welchem der Gouverneur 
und einige Stunden jpäter Hartenel von Weiſſenburg nad 
Hermannftadt zurückkehrten, ftreifte Sabine mit den ſeligen Em- 
pfindungen der Erften der Sterblihen, als fie am erften Mor: 
gen ihres Daſein im Eden Iuftwandelten, in dem Garten umber, 
Der Morgen war fo Tieblih, herbftlihe milde Südwinde gau— 
Felten über das noch glänzend grüne Gras, über die Spätlinge 
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der Blumenwelt; von dem tiefdunkelblauen, wolkenloſen Him— 
mel fielen der Sonne erwärmende Strahlen auf die Erde herab 
und küßten die unzähligen Perlen des nächtlihen Thaues von 
dem Blatte der bellaugigen After gierig hinweg. Lieblicher ats 
die [hönaugige After gebadet im nächtlichen Thau und erwärmt 
durch den milden Strahl der herbftlihen Sonne, und feliger 
als: fie, im Bewußtſein glücklicher, ahnungsooller Liebe zog Ga: 
bine in tiefen Zügen bie erfriſchende Mörgenluft: in den unent- 
weihten Bufen. Die Gartenthür öffnete fih und. der‘ düftere 
Schatten ded Todes erfhien in der Deffnung derfelden. Cs 
trat: Dorothe, des Gärtners Lorenz blaffe Tochter herein. 

Obgleich Sabine bei dem unerwarteten Anblicke der Ealten, 
leichenblaſſen Züge des feierlichen Mädchens unangenehm aus 
ihren rofigen Träumen einer unendlichen, feligen Zukunft geweckt 
wurde; fo Fehrte dennoch ihr früherer, feliger Sinn fogleich 
wieder zurück, als fie in ber Eintretenden Dorothe, die Ge 
fpielin ihrer Kindheit, bie Freundin ihrer Schulzeit, die Ver⸗ 
traute ihrer kindiſchen Geheimniſſe erkannte. 

„Ah! Dorothe! das iſt ſchön, recht lieb, daß du wieder 
einmal an die alte Freundin denkeſt und gerade in dieſem Au— 
genblicke kömmſt, wo mein Herz ſo voll überirdiſcher Seligkeit 
iſt, daß es zerſpringen muß, wenn es ſich nicht in den treuen 
Buſen einer theilnehmenden Freundin ergießen kann.“ 


„Haft du ſeitdem du beine Dorothe aufgegeben haft, keine 
andere Freundin gefunden ? 


„Keine, liebe Dorothe! — Ich war ———— — 
‚Und doch konnteſt Du mich fo leicht entbehren ?+ 
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‚Ach! wie oft Habe ich mich nach dir gefehnt! — aber vo 
bu weißt, — ber Vater! — — — 

„Dh! ih weiß wohl — dein Vater ift ſeitdem Bürger: 
meifter geworben, und. da war. dein Umgang mit der Men 
tochter eine. Schmach für dich.“ — 

„Sei nicht böfe, Dorothe! und beurtheile die Menſchen 
nicht zu hart; — Sei zufrieden damit, wenn ich dir betheure, 
daß ich dich immer: ‚geliebt habe, und mich jetzt ſehr, ſehr freue 
Dich bei, mir zu ſehn. — Du zweifelſt gewiß nicht an meiner 
Verſicherung — du lieſeſt mir es in den Augen.“ — 

Unter dieſem Geſpräche waren ſie in eine Laube getreten 
und hatten daſelbſt neben einander Platz genommen, als Sa— 
bine wieder, und zwar in einem etwas empfindlichen Tone be— 
gann: | 
„Aber Dorothe! jegi bitte ih Dich, ſei nicht, mehr fo 
feierlich. — Sch habe Dir fo viel zu fagen — mein Her, will 
überfließen — wenn ic Dich aber anfehe — fo flocdt mir die 
Rede. — Du haft Dich fehr verändert, feit wir uns nicht ge: 
fehn haben, — es ift freilich ſchon Tange her, — — Haft du 
diefe Zeit glücklich verlebt ?“ 

GGlücklich? — oh! das meine ih! — Es war eine glück: 
fihe Zeit! — Immer harrend und harrend auf meinen Bräu— 
tigam.? — 

„Wie? bift du auch eine Braut? — 

„Sa wohl! fihon lange — mein Bräutigam will aber 
nicht kommen.“ — 

„Se nun! wo ift er denn — 

Ach, er iſt den. Alt. hinabgeflöffen, und —— kein Boot 
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mehr zurück, das mir ihm wieder brädhte! — oh! mein Herz 
möchte wie dir zerfpringen, wenn ich daran denke, — aber nicht 
vor Wonne wie Dir, fondern vor Schmerz!“ — 

„Dorothe! mie wunderlich find deine Reden? — fagte 
Sabine und ward ängftlih als fie ihre Freundin ſchärfer ins 
Auge faßte und ben fonberbaren, gläfernen Blick derfelben 
gewahrte, den Dorothe ald Kind nit hatte, und Sabine in 
ihrer Unerfahrenheit nicht ald den Bli bed MWahnfinnd zu 
erkennen. vermochte. 

IIch will Dir meine Geſchichte erzählen, und dann werden 
Dir meine Reden nicht mehr wunderlich vorfommen; doch zuvor 
will ih Dir den. Brautkranz übergeben, den ich Dir unter den 
beften &egenswünfchen gewunden habe. Willft du denfelben 
in Empfang nehmen, liebe Sabine ?“ — 

„Recht gerne! gib nur ber! ih bin ſchon Tängft neugierig 
gewefen, zu wiflen, was bu da fo geheimnißvoll unter der 
Schürze verbirgfie — erwiderte Sabine wieder im früheren 
Tone ihres feligen Glückes; — fuhr aber foglei mit einem 
Schrei des Entfegens empor, als Dorothe diefen Brautfrang 
bervorzog, der aus lauter Todtenblumen gewunden war. 

„Ah, Dorothe! einen Kranz von Todtenblumen bringft 
bu mir? — und das foll mein Brautkranz fein? und nicht eine 
einzige Roſe ift darunter ?* — fagte Sabine mit hellen Thränen 
in. den Augen, als ſie zitternd den Kranz aus den Händen ber 
Freundin nahm und: denfelben näher beſichtigte. — „&o be#- 
haft bift: du als Kind nicht geweſen.“ | 

„Ich bin nicht boshaft, Sabine! — Die Mofe gehört 
nicht in: deinen Brautktanz, denn ſie iſt ein Sinnbild glücklicher, 
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lebender Liebe. Deine Liebe aber mußt du begraben, wie ich 
die meine begraben habe. Deine Liebe war ſchon tobt, ehe fie 
in deinem Herzen geboren wurde. — 

„Dorothe! Du, fprihft irre. — Der Tod deines. Bräuti- 
gams hat deinen Verftand verwirrt, * 

„Das fühle ich in manden Augenblicken ſelbſt — doch 
weiß ich auch wieder klar was. ih rede und thue. — Auch iſt 
mein Reden und Thun ganz beſtimmt im Zuſammenhange mit 
gewiſſen Begebenheiten — und kann alſo nicht ganz Wahnſinn 
ſein — ob ich gleich manchmal wieder die Dinge wie in einem 
dichten Nebel erblicke, und nicht recht unterſcheiden kann, was 
eine wirkliche Geſtalt und was nur ein Gebilde. des Nebel ıft;* — 

Sabine, die. bei..diefen Reden immer .ängftliher wurde, 
drang in die Freundin mit. ihr in das Haus zu treten; als 
aber Doröthe fo fiehentlih bat, fie. möchte mit ihre im Garten 
bleiben, und ihre traurige Geſchichte anhören, die mit dem 
Schickſale Sabinens engverflochten : fei; als Sabine. wahrnahm, 
daß. der fonderbare, befremdende Blick Dorothen’d unter reichli⸗ 
chen Thränen verfhwunden, und dem ihr wohlbefannten Blicke 
füßer Schwärmerei gewichen war — da verbannte Sabine. die 
Angft aus ihrem Herzen und fegte fi wieder :theilnehmend an 
die Seite ihrer. Freundin. fie liebevoll auffordernd zu — 
was ihr Herz ſo ſchwer belaſte. ste) 

- Dorothe ließ einige Minuten ..den Aoäwenken.. Spränen 
ihren freien Lauf, dann trocfnete fie die Augen und. begann. in 
dem Tone tieffter Wehmuth und — — fol⸗ 
gendermaßen: 

In dem Herbſte —** Jahres, *8* wir — 
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Eonfirmiet worden, Fam eines Abends mein Water in Begleitung 
eines Mannes zu Haufe und ftellte mir denfelben als einen 
Ausländer vor, der feit Eurzem in’ Hermannſtadt und in Dien⸗ 
ften des Heren Acton ſei. Der Mann hatte Feine Freunde in 
unferer Stadt, und. fo: Fam er, fo oft e3 ihm fein Dienſt er= 
laubte, zu uns, und. fchloß fih immer enger an uns an. Es 
entging mir nicht, daß ich zum Theil die Urſache feiner "häufigen 
Befuhe war, und freute mich: defien — denn er. war von 
angenehmer Geftalt, noch jung und von. guter, ſanfter Ge— 
müthsart. Er gefiel mir daher. beſſer ald alle andern Män— 
ner, bie ich kannte. Eines: Abends, als der Vater nicht zu 
Haufe war, und wir. allein am Herde in. traulichem Geſpräche 
faßen, geſtand er feine heiße Liebe zu: mir und flehte um 
meine Gegenliebe, welche zu verweigern nicht. mehr. in: meiner 
Macht fand. — Wir liebten und recht inniglich : und „waren 
fehr glücklich; weil ich aber noch fehr jung war, und.< Hand 
Adam (fo hieß namlich men Geliedter).! — — 7, 

„Gott!“ unterbrad fie Sabine — — der vor eini⸗ 
gen Jahren fo geheimnißvoll verſchwunden iſt ?“ 

Derſelbe — doch. höre weiter — Und Hans Adam — 
keinen lebenslänglichen Dienſt hatte; ſo glaubten wir beſſer zu 
thun, wenn wir das Geheimniß unſerer Liebe vor Jedermann, 
ſelbſt vor meinem: Vater: fo lange bewahrten, bis er einen fol: 
chen Dienſt bei der-Stadt erlangt haben ‚würde, wozu man. ihm, 
wie er verficherte, gewiſſe Hoffnung gemacht: hatte. »- „So ver: 
fteih ‚uns eine längere Zeit: auf recht angenehme. Weife, indem 
wir die ſchönen Stunden unfered Beifammenfeinsd damit auszu— 
füllen pflegten, die Zukunft uns. in dem beiterften Lichte. ded 
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Glückes auszumalen. Der Zeitpunkt, wo er den gebofften 
Stadtdienft erhalten und wir dann unzertrennlid verbunden 
werden follten, war, feinem Borgeben zufolge, fehr nahe, und 
ih war fehr glücklich, — Eines Abends, nachdem er mir mit 
großer Zuverficht die ganz nahe Erfüllung unferer Wünfche ver- 
heißen harte, verließ er mich mit dem Berfprecdhen, mir am fol: 
genden Morgen gewiffe, frohe Nachrichten zu bringen — aber 
er Fam nie wieder. Er war an jenem Abende, bald darauf 
nachdem er mich verlaffen, aus dem Haufe feines Herren ver- 
fhwunden und nie wieder gefehn worden — maß fage ih? — 
Ich Unglüklihe fah ihn no einmal — und in weldem Zu: 
ftande! oh! hätte ih ihn nie wieder gefehn!« — rief das 
Mädchen mit dem Tone verzweiflungsvollen Jammers und brach 
aufs Neue in eınen Strom von Thränen aus, — 

„Du haft ihn noch einmal ‚gefehn, Dorothe?. Und freuteft 
Dih des Miederfehns nicht? 

‚Dh! welch ein ſchreckliches Wiederfehn war dieß! Doch 
höre nur, Sabine. — — Als ih hörte daß Hand Adam ver: 
fhwunden war, und ih fah, daß er nicht wieder Fam, überließ 
ih mich dem Heftigften Schmerze, ber bald in einen ftillen, na: 
genden Bram überging. Sch mied jede Gefellfchaft, faß einfam 
und weinend in meinem Stübchen und dachte. immer nur an 
ibn — doch blieb es bier (fie zeigte mit dem Finger auf die 
Stirn) immer noch richtig. — So wie es jegt ift, ward es 
erft feit dem Tegten gräßlihen Wiederſehn — denn bis dahın 
nährte ih immer bie Hoffnung, er werde bennoc wieder einmal 
kommen. — So verging mir unter Weinen, Klagen und Hoffen 
ein ganzes Bahr. — Eines Abendd — es. mochte ungefähr eine 
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Stunde vor Mitternacht gewefen fein — faß ich wieder einfam 
in meinem Stübchen am Fenſter und blickte gramvoll: in den 
arten hinaus. Plöglich triffe der Strahl eined Lichtes mein 
Auge, der aus einem dunkeln von hohen Bäumen umgebenen 
Plage durch das zitternde Laub hervordringt. Eine unerklärliche 
Angſt ſchnürt mir das Herz zufammen — ich ‚ trete in das 
Zimmer meined- Vaterd um ihn zu wecken. Er war nit da, 
und die’ Ihür ded Zimmers ftand offen. Ein unwiderſtehliches 
Etwas zieht mich. fort ich, trete. in die KHausflur, und da Ad 
die Thür, welche von hier in den Garten. führt, ‚gleichfalls offen 
fehe, trete ich in den Garten und fchleiche mich unter dem Schutze 
der dunkeln Nacht und dichter Laubgänge nad dem: Orte hin; 
von wo das. Licht mir entgegenfchimmert. Sch Eomme unbemerkt 
in die Nähe bes Ortes und wie ich zitternd aber behutfam ei= 
nige Zweige. zur Seite beuge, erblidde ich bei dem Scheine eines 
Laternenlichtes vier Männer, welche beſchäftigt find ein Grab 
zu graben. Meine Angft wird durch diefen Anblic auf das 
Höchfte gefteigert und ich bleibe laut: und regungslos ftehn 
meine Augen unverwandt auf die drei Männer gerichtet, unter 
denen ich bald den Pap Zanos, den Kellner Endred und meinen 
Bater erkenne. Der vierte Mann war ein mir unbefannter 
Walahe, — Aengſtlich blicke ich. umher den Leichnam fuchend, 
für den diefes Grab beftimmt fei — werde aber Feines gewahr, 
— Eine dunkle, beängſtigende Vorftelung bemächtigt ſich mei: 
ner und verfept Seele und Leib in eine ſolche Spannung, daß 
ich im "Stande bin. den ſchauerlichen Anblick noch eine Zeitlang 
zw ertragen, während deſſen die Männer fehweigend in ihrer 
Befhäftigung fortfahren. Da unterbricht endlih Pap Janeos 


204 
die graufenvolle Stile mit dem Ausrufe: „Ah! da Fommt eine 
Hand zum Vorſcheine! — Nun werden wir ihn bald haben !- 

„Ich ſchaudre und will fliehn, aber — war es Neugierde, 
den zu fehn, der aus dem Grabe dervorfteigen follte, mar es 
Ahnung, daß mir der in feinem Grabe geftörte Todte Eein Frem: 
der ſei — ich weiß es nicht — genug, ich war wie’ gefeffelt 
an meinen Pla und Eonnte nicht fliehn. — Jetzt tritt ein 
vierter Mann, der bisher im Schatten eined Baumes. unbeweg: 
lich geſtanden und von mir nicht bemerkt: worden war, an. daß 
offne Grab hebt. die Laterne empor um den Schein derſelben 
in das Grab fallen zu laſſen, deflen Tiefe oder Inhalt er une 
terfuchen will, und ich erkenne in: diefem. vierten: Manne — 
oh! Sabine, mache Dich. gefaßt das Entfeglichite zu hören! — 

Weiter! weiter! ächzte Sabine in namenlofer Angſt.“ — 

„Ich erkenne in diefem vierten Manne deinen — Brit 
tigam — Kinder. — 

‘Ein Schrei des Entſetzens entfupr der. alpteßten- Bruſt 
der unglücklichen Braut, und faſt leblos ſank ſie in den Schooß 
der Freundin. — Nachdem ſich Sabine wieder erholt hatte, 
bat ſie die Freundin mit haſtiger Aengſtlichkeit fortzufahren, da 
ſie nun gefaßt ſei das Schlimmſte zu hören, wenn * etwas 

Schlimmeres nachkommen ſollte. 

— —Für Dich, Sabine, iſt das: Schlimmſte vorüber — was 
noch folgt iſt der Inhalt me ines grenzenloſen Jammers. — 
Nachdem Kinder ſich von dem Daſein des geſuchten Inhaltes 
des Grabes überzeugt hatte, ſtellte er die Laterne auf die aus 
dem Grabe aufgeworfene Erde und entfernte ſich ohne ein Wort 
geſprochen zu haben, blos dem Endres winkend ihm zu folgen. 
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Nachdem fihb Kinder und Endres aus dem Garten entfernt 
hatten, fprang Pap Zancd in das Grab, um mit Hülfe der 
beiden Andern den Leichnam. heraufzufchafften. — Sabine}. ih 
batte früher Feine Ahnung gehabt, daß Hand Adam todt ſei; 
in :diefem Augenblicke aber wußte ih ganz gewiß — ich. weiß 
nicht auf welche Weife ih zu diefer Wiffenfchaft gelangt war — 
ih wußte ed ganz gewiß, daß ich Hans Adam fehn würde. — 
Es war fo. — Der Leihnam wurde mühfam emporgehoben und 
auf dem Rande: ded Grabes niedergelegt: Während nun die 
drei Männer.von der Anftrengung ausruhend, mit Gefühlen des 
Graufens den Leihnam anftarren, flürzte ih aus dem Verſtecke 
hervor, ergreife die Taterne, leuchte dem Leichnam in das Antlıg, 
und erkenne — — nicht an diefem, denn dasjelbe war durch 
Moder und Verwefung entftellt und unkenntlich, — erkenne an 
der deutichen Kleidung bdesfelben meinen Hand Adam. Bewußt— 
108 ftürge ih auf denfelben hin. — / 

„Merkſt Du nun, liebe Sabine, warum der Brautfranz, 
den ich dir gewunden, nur aus Zodrenblumen befteht? — Sn 
meinem Garten blühet jegt ein wunderlieblihed Röslein, — ich 
babe es mit Mühe und Liebe gepflegt, — aber Roſen paflen 
nicht in deinen Brautfranz; — ed wäre Hohn fie darein zu 
flechten — denn deine Liebe ift todt wie die meine. — Du 
verftehft mih wohl, Sabine? — 

„Vollkommen, Dorothee ! — 

„Du brauchſt zwar nicht wie ich deswegen im Kopfe vers 
wirrt zu werden — denn das ift eine böfe, böfe Sache“ — 

„Sprich nicht fo, Dorothe! — Du bift Flüger als ich." — 

„Mein! liebe Sabine! da irrſt du Did. Das hat fein 
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Nichtigkeit, daß es mit mir im Kopfe nicht richtig it — und 
zwar feit jener Nacht des ſchrecklichen Wiederſehns. — Ich weiß 
ywar, daß Hans Adam todt ift wie fo ‚viele, die feit Abel von 
Kain ermordet worden, es find — aber wunderlihe Gefichte 
fteigen mie oft aus einer dunkeln Nebelwelt empor: — Anfangs 
undeutlih, nahmen fie an fcheinbarer Wefenhaftigkeit zu, daß fie 
die MWirklichfeit mir in den Schatten zurückdrängen und mein 
ganzes Denken beherrſchen, ja oft fhon nahe daran. waren mei- 
nen Willen zu zwingen. Seit ih von. Endres erfahren, daß 
fie den Leihnam den Fluthen des Alıs übergeben, erfcheint mir 
Hand Adams Leichnam und zwar halb lebend in den Fluthen 
des Altes. Dort fehe ih gang deutlih eine Stelle, ob: ih 
gleich nie in jener. Gegend gewefen bin — ein Leichnam ift an 
jene Stelle wie gebannt. — Die herabwälzgende Woge reißt 
ihn. mit fort und doch erfcheint . er wieder an berfelben Gtelle. 
— Bald fhwimmt er ganz erkennbar — es ift Hand Adams 
Leichnam — ich erblicke und erkenne ihn, — oben auf der Fluth, 
bald bededt ihn diefe und er wird nur wie in fernern dichtem 
Nebel verfchwimmend ſichtbar. Bisweilen firedt er eine. Hand 
wie damals im geöffneten Grabe aus der lodern Erde, hier 
aus dem. Waller hervor, und deutlih ſehe ich ed dann. wie er 
winft, ich. weiß nicht damit ih Eomme ihm zu :helfen, oder mich 
mit ihm zu vereinen. Dann reift ed mich mit folder Gewalt 
nah jener Gegend hin, daß es mir faft unmöglich ift zu wi: 
derftehn. — Sieh! liebe Sabıne, das ift ein recht trauriger 
Zuftand meined Werftandes, und der Mater hat wohl recht, 
wenn er dann zu mir fagt: „Dorothe! geh’ ın dein Kammer: 
lein; es ift wieder nicht richtig mit bir.“ 
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Nahdem Sabine noch eine Weile finnend, vielleicht mehr 
traumend als. finnend, da gefeflen. war, Eüßte fie die Freundin 
zärtlich. und erhob fi mit den Worten: Ich danfe dir, liebe 
Dorsthe! für deine Mittheilung und deinen Brautfranz ! Ich 
nehm: ıhn. an. Sept laß uns aber in das Haus treten. — 
Sobald Sabine in das Haus zurüdgefehre war, verfchloß fie 
fih in ihr Kämmerlein und brachte dafelbft zwei Stunden mit 
Weinen, Schluchzen und Beten zu, dann erfchien fie mit roth- 
geweinten Augen, blaßen Wangen und feierlihem, entjchloffenem 
MWefen in dem Wohnzimmer , trat vor ihren Vater, küßte dem— 
felben mit Eindlicher Innigkeit die Hand und fagte mit trauern: 
der aber feſter Stimme: „Water, ih bin fo thöricht geweſen 
Shren weifen, väterlihen Rath zu. verſchmähn; Sie: find fo 
gütig geweſen der heftigen, aber thörichten Neigung Ihrer Tochter 
Shre beffere Ueberzeugung aufzuopfern: ich danke Ihnen für 
diefen Beweis Ihrer zärtlihen Liebe. — Die Sachen haben fi) 
aber geändert. — Sch kann nicht die Gattin Kinders werden ! 
— Ich werde ihn nicht wiederfehn. — 

Erftaunt, überrafcht blickte der Water die. Mutter an, ge— 
reizt und erzürnt diefe die Tochter. Vergeblich drangen Beide 
in das geliebte Kind den Grund diefer plöglichen Veränderung 
anzugeben. Sabine bat. nicht weiter in fie zu. dringen, .. da es 
ihr jegt und immer unmöglich fein werde die gewünfchte Auf: 
flärung hierüber zu geben, wiederholt. und feft betheuernd, daß 
ihr Entfhluß. unwiderruflich fer: fie werde Kinder nie wiederfehn. 

Dem Bürgermeifter entging der tieferfchutterte Zuftand 
des Gemüthes feiner Tochter nicht, und einen hinlänglichen Grund 
diefes ihres fo befremdenden Betragens vorausfegend behandelte 
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er feine Tochter mit Güte und Zurückhaltung. Der Mutter 
unverftändiged Bitten, leben, Weinen, Drohen, Keifen und 
ungerechte Vorwürfe blieben auf Sabinen ohne Wirkung. — 
Diefe fhwieg und weine. — 

Der Tag verging wie alle Tage bed Kummerd mit trägen 
Schritten; der Abend fand in dem Kaufe des WBürgermeifters 
Weber von Hermannsburg mehre wichtige Perfonen verfammelt. 
Außer dem Provinzialbürgermeifter Weber war bier gegenwärtig: 
Thomas Schmidt von Scharffenbach, Königsrichter von Mühlbach, 
Sohann Stenzel, Stuhlsrichter von Hermannſtadt, Johann Hegel- 
dorfer, Bürgermeifter von Schäßburg, Adam Kipling, Königs: 
richter und Michael Sutoris, Stuhlsrichter von Leſchkirch, Paul 
Schufter, gewejener Königsrichter von. Großfchenf, Joh. Auner, 
Königsridrer von Mediafh, Georg Csako, Senator von Kron- 
ſtadt und andere Herren aus den ſächſiſchen Stühlen und dem 
Magiftrate von Hermannftadt, — 

Man fieht, ed. war die ſächſiſche Univerfität fo ziemlich 
vollfommen beifammen und es fehlte nur der Comes der Nation 
um den Präfidentenftuhl in diefem echtfähfifchen Collegium einzus 
nehmen. Jedoch muß bemerkt werden, daß fich die Nepräfentanten 
der verfchiedenen ſächſiſchen Stühle und Diftrikte nicht zufolge er: 
gangenen Einberufungsichreiben des Comes zu ordentlichen Univer- 
fitätöfigungen iu Hermannftndt verfammelt hatten, fondern daß 
fie fo zu fagen auf eigne Fauft herbeigeeilt waren. Es war 
jedoch nicht aus einem unbewußten Inſtinkte gefhehn, wie man 
ihn bei Raubvögeln annimmt, welche die Bewegungen eines Heeres 
begleiten, oder bei Haififhen, die Zagelang dem Laufe eines 
Schiffes folgen, — fondern es hatte alle diefe Herren ein be 
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wußiter Gedanfe, ein’ Flar ins Auge gefoßter Zweck zugleich 
nad Hermannſtadt und in die Behauſung des Provinzial:Bürs 
germeifters, als ihres natürlihen Mittelpunktes und Leiters in 
diefer Angelegenheit geführt. — Das imperatorifche Circular: 
fhreiben, welches der Comes in Betreff, der Nationalbewaffnung 
‚gegen die Kurugen hatte ausgehn laffen, hatte diefe ungewöhn⸗ 
liche Bewegung, eine Folge ungewöhnlicher Aufregung in den, 
fonft ſtill und friedlich ftagnirenden. Stühlen verurfadht. — Sn, 
allen Kreifen hatte fi) gegen dieſe gewaltfame Mafregel eine, 
unwibderftehliche DOppofition gebildet — das heißt um, ber Wah- 

heit getreu zu bleiben — bei den regierenden Merren der vetze 
fhiedenen Kreife, denn das Volk war noch nicht in Kenntnis, 
davon gefegt worden. ‚Genug, ‚mit, dem verfaffungsmäßigen ern 
behalte nach gefchehener Sache gelegentlihe Stuhlsvr, ———— 
gen, zu, halten. und die bepelzten Repräſentanten der. N Wiede⸗ 
nen Ortſchaften dann auch in dieſer Angelegenheit « DAR 
Willen zu befragen, beſchloß man den Königsrichter von Kurz, 


mannftadt und Grafen der Nation zur Zurücknahme diefes heils;, 


fofen, fo manche häusliche Bequemlichkeit bedrohenden — 
zu zwingen es koſte was es wolle. Das war leicht geſagt mu 
beſchloſſen — aber nicht fo leicht ausgeführt, Darüber daß F 
geſchehn ſolle und müſſe war man einig; als es ſich aber daru 
handelte: wer ſeine Pfote hergeben ſolle um die heiße Fr 


aus dem euer zu holen, oder wer es unternehmen folle dx 


Kage die Schelle um den Hals zu hängen, da gab es eitel.. 


fange. Geſichter, emporgebobene Achſeln und auseinander ger 


fpreizte Finger. — 
14 


x 
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„Ja, meine hochverehrten Herren Collegen? — intonirte 
Schmidt von Scharffenbach, der Mann der dießmal das große 
Wort führte — „das hat uns Eein König und kein Fürſt noch 
zugemuthet. — Wir ins Feld rücken! — Mit aller Achtung 
vor dem Herren Comes fei es geſagt — aber mich will es 
bedünfen, daß Seine Hochwohlgeboren einen Schniger in der 
Chronologie gemacht hat und uns in die Zeiten der „Hechte⸗“ 
verfegt glaubt, die fi einen Spaß daraus machten mit Türken 
und Janitſcharen ſich herumzuhetzen. — Friedlichen Männern 
bes Corpus juris fo etwas zuzumuthen 7 — 

„Das ift eine abgemachte Sache: — nahm der würdige 
Bürgermeifter von Schäßburg das Wort — „wir Schäßburger 
patiren dießmal nicht Ordre, fo unterthänig wir uns in jedem 
andern Falle (die jüngft ftattgehabte Hinrichtung unferd Johann 
Sthutler bezeugt es) Seiner Hochwohlgeboren Befehlen erweiſen. 
— Unfere Mauern find ſtark genug ſolches Naubgefindel, als 
diffe Helden des Rakoczi find, in Nefpekt zu erhalten; und foll: 
ten fie auch die untere Stadt nehmen, in die Burg, wa der 
löbliche Magiftrat feine bequemen Käufer hat, ſollen fie nicht 
gelingen. Man bat fih deshalb bewogen gefunden aufs 
Strengfte zw befehlen, daß im Falle einer Belagerung Fein ein: 
ziged Faß Wein in die Burg geführt werden darf.“ 

„Kronftadt beſchränkt fih auf die Vertheidigung feiner 
ſelbſt! — Es hat einft dem Gabriel Bathori die Feige gewiefen; 
ed wird den Mebellen die Zähne zeigen,” — ließ ſich Csako 
von Kronftadt vernehmen. 

‚Ha! Medwifh! die alte Medwiſch, die Mauerumgürtete, 
die Männergebührende! Sollte die in Furcht gerathen vor die: 
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fen Langfingern und Strauchdieben? — Schmah jo etwas. zu 
denken! Rakoczi mag fo. alt werden ald die Kodel, — aber in 
unfere Thore wird er- nicht. einziehn! — Wir wollen unfern 
eignen Heerd vertheidigen. — Andere mögen für ihre Töpfe 
forgen !’ — fagte Auner, der Königsrichrer von Medwifch. 

„Recht fo, Herr Bruder Konigsrichterr — ſchrie ihn 
Thomas Schmidt von Scharffenbah an und wäre ihm um den 
Hals gefallen, hätte ſich nicht jener hinter den ftummen aber 
koloſſalen VBürgermeifter von Reps geflüchtet — ‚Recht fo! So 
denfe und fage ich aud, und das heißt: die gute Stadt Mühl: 
bach denkt und jagt dad — Jeder für fih — Niemand für 
Ale! — das it von jeher Marim unferer Staatsmänner und 
unferer Nation gewefen — und ift auch die meine und bie 
meiner :guten Mühlbächer. — Gerne hätten die Vertreter von 
Leſchkirch, Großſchenk, Reps und Reußmarkt eine kleine fehr 
beachtenswerthe Einwendung gemacht; aber ſie erinnerten ſich, 
daß ſie auch gekommen ſeien um die ſchreckenverbreitende Maß— 
regel rückgängig zu machen und ſchwiegen daher mit ſüßer Be— 
ruhigung bei ſich überlegend, daß ſie im Nothfalle mit dem lie— 
ben Weibe, den lieben Kindern, den lieben Habſeligkeiten in die 
ſichern Mauern von Hermannſtadt, Schäßburg oder Mediaſch 
oder die nahe Burg flüchten und die der Barmherzigkeit des 
Feindes preisgegebenen offenen Märkte und Stuhlsortſchaften 
ſich ſelbſt überlaſſen könnten in der Hoffnung, daß ſich dieſe auch 
ohne ihre weiſen Führer wie ſchon ſo oftmals auch aus dieſem 
Rummel heraushelfen würden. — 

Ja, ja, meine Herren‘ nahm nun der Provinzialbürger- 
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meifter das Wort — „das ift Alles in der Ordnung; darüber: 
find wir einig. — Es handelt fih jegt darum, wie wir ben 
Herren Comes zur Zurücknahme dieſer Maßregel bewegen follen.— 

„Wir zwingen ihn! — fhrie Schmidt von Scharffenbach. — 


„Sehr gut!* entgegnete Weber — „aber wie wollen Euer 
Hochwohledlen das anfangen? — 
„Ja, ih will ihn dazu zwingen. — Er fol erfahren, 


daß wenn ich auch unfähig bin den Pflichten eines Abgeſandten 
bei dem Allerhöchften Hofe Genüge zu leiften, wie ſich diefer 
Königsrichter von Hermannftadt Anno 1701 auf dem Yandtage 
zu Weiffenburg öffentlich auszudrüden beliebte — ich doch nicht 
unfähig bin Schritte zu thun, die ihn zwingen — ſein Hohes: 
Commanbowort etwas berabzuftimmen ! — 

„Welches find diefe Schritte, wenn ic) bitten derfe — 
fragte der Provinzial-Bürgermeiſter abermals. — 

Aber Scharffenbach ohne die an ihn geſtellte Antwort zu 
beantworten fuhr fort: „Meine Herren und Amtsgenoſſen. Sol: 
fen wie dieß ferner dulden? Sind wir die wir einft- Herren 
der Nation waren, jege mehr Diener derfelben? — Sind wir 
nicht zu Dienern dieſes Sachs von Harteneck herabgewürdigt 
worden? — Wer nennt noch unſre Namen? — Wer achtet 
auf unfre- Befehle mehr? — Der Königsrichter von Hermanns 
ftade hat dieß gefagt; der Comes hat jenes befohlen; Herr 
Sachs hat jenes gethan; Herr von Harteneck will diefes thun — 
heißt es in allen Stühlen. Er thut Alles; er will Alles; er 
fage Alles; er befiehle Alles — wir find nichts — rein nichts — 
höchftens gehorfame Diener und Vollſtrecker feines Willens. — 
Man kann feinen Bauern niederlegen laffen, ohne von diefem 
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Supremus Judex Cibiniensis zur Verantwortung gezogen 
zu werden!“ 

„Ah ja! — hallte es in mancher Bruft dieſer Eleinen 
Tyrannen wieder. — 

‚Man Fann* — fuhr Scharffendah forr — „Eeinen 
Pfennig zum allgemeinen Beften aus den Allodialfaffen. verwen- 
den ohne biefen gewiffenhaften National: Defonomen : auf dem 
Halfe zu haben mic feinem abominablen: „Ihue Rechnung !* 

Ach ja!“ — feufjte ed wieder in mandem Herzen’ ber 
Zubörenden. — 

„Er beherrfcht* — fuhr Scharffenbach fort — „die Wah- 
Ien zu den ambulatorifhen Aemtern und zu ben Pfarreien, und 
Aemter und Pfründen entgehn unfern Söhnen und Eidamen, 
wenn wir nicht feine gnädige Protection haben. — Zn den 
Univerfitätsfigungen find wir nur timide Jamänner und auf den 
Landtagen fordert er und nicht einmal dieſes „Ja“ ab — er 
fpriht für uns Alle, er. denkt für uns Alle, er fehreibt für: uns 
Alle, er handelt und unterhandelt und beliberirt und transigirt 
und. intriguirt ‚und petionirt und recufirt und confentiet für uns 
Ale! — Iſt dieß die Verfaffung unferer Vorfahren? Haben 
fie darum Blut und Gut für Ddiefelbe bereitwillig hingegeben, 
damit jeßt diefer Sachs Fomme nnd an unfer flatt die Bauern 
niederlegen laffe? an unfer ftatt die Allodialkaffen beauffichtige 
und decimire , an unfer flatt die Mauthen aus den Mühlen 
nehme, an unfer ftatt die Pfarrer wählen laffe, an unfer ftatt in 
Mühlenbach und Großſchenk und überall ald Herr gebiethe? — 
darum, damit diefer hochmüthige Königsrichter von. Hermannſtadt 
dıe edle und gemeinnützige Verfaſſung in feine Taſche fiedet — 
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‚San; recht Namhaft weifer Herr!“ — unterbrad den 
entrüfteten Redner abermald der Provinzial: Bürgermaifter — 
„San; reht — aber wie? Wie, mein Beer? — 

„Und wer ift diefer Königsrichter von Hermannftadt* ? — 
fuhr Schmidt von Scharffenbach fort ohne fich durch die Frage 
bed SProvinzial= Bürgermeifterd beirren zu laſſen. — ‚Wer ift 
diefer Comes der fähfifchen Nation, dieſer geheime Gubernial: 
rath, dieſer Ritter Sachs von Harteneck, der und fo gefnechtet, 
uns fo das Maul. beim Drefhen verbunden hat, und immer 
auf dem Hals und der Ferſe, unfere Thaten thut, und un— 
fere Verdienfte in die Taſche ſteckt? das und Gehörige mit 
habſüchtigen Händen an fi reife? mit unfern Ehren fein Haupt 
fhmücer und an ben Zafeln der Großen ſchwelget, wo wir 
von Rechtswegen figen follten? — Wer ift er? — — Bah! 
Johann Zabanius, der Sohn ded Stadtpfarrerd von Hermann: 
fiadt, und fremd durch Abftammung und Blut — ein Eperie- 
fher — ein Slavafe — und diefer Fremde, ‚wie ein Pilz auf 
fremdem fettem. Boden emporgefchoffen Sntriguant und Wind- 
macher und MWeiberverführer und Poltron fol unfer Herr unfer 
Comes fein? — Sch denke, es gibt noch andere diefer Stelle 
würdigere, echte, dem echten Sachſenblute entftammte Männer 
in der Nation! — 

Schmidt warf ſich bei diefen Worten in die Bruft, bieft 
inne, und ließ ſeine Augen im Kreife herumgehn. Alle bücdten 
fih lächelnd gegen den Redner, indem Jeder das Compliment 
auf: fih bezog. Sie irrten fi) aber, denn Schmidt von Scharf: 
fenbach war zu fehr von fi eingenommen, als daß er damit 
jemand Anbern als fich jelbft Härte meinen Eönnen. — 
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Der Provinzial: Bürgermeifter rückte abermals, da ſich 
Schmidt von Scharffenbach erfchöpft zu haben ſchien, mit feinem 
ärgerliben: Wie, mein VBefter? heraus, das no nicht beant: 
wortet worden war, obgleich die Rede mit einftimmigem Beifalle 
aufgenommen und der Redner erſt eigentlich durch diefen ihm 
laut bezeigten Beifall in die Pipe getrieben worden war — 
als Sachs von Hartene eintrat. — _ 
Wenn die Zimmerdede plöglichen Einfturz gedroht hätte 
würden diefe Herren fich nicht fchneller und. tiefer gebückt ha— 
ben, als es jegt beim Eintreten des gehafiten aber ihnen aner: 
Fannt überiegenen und gefürdteten Mannes gefhah. Wer zu: 
erft Meifter feiner Verlegenheit und Befhämung werden Fonnte, 
eilte auf Sachs zu um ihn zu befumplimentiren und ihm zu 
feiner erfehnten Rückkunft nad KHermannftadt Glück zu wünſchen. 
3ch bin ſehr erfreut, meine Herren, Sie fo zahlreich in 
Hermannjtadt verfammelt zu fehn — fo ſehr erfreut, daß ich, 
obgleich ich erſt dieſen Augenblick vom Wagen geſtiegen bin, 
ſogleich hieher eilte Sie perſönlich zu begrüfien, als mir Ihre 
Ankunft in Hermannſtadt und Anweſenheit in unſers Herrn 
Bürgermeiſters Wohnung von meinem Secretär Kinder gemeldet 
ward. — Was iſt die Sache? Was führte Sie nach Her— 
mannſtadt? — Worüber deliberirten Sie ſo eben?“ — 

‚„Ach!“ — erwiderte Schmidt von Scharffenbach mit tie- 
fen Bücklingen, ſanft lifpelnder Stimme und ſüßlichem Lächeln — 
„Euer Edlen ſind ſehr gütig das eine Deliberation zu nennen, 
wo Euer Edlen Weisheit und Verſtand nicht Ordnung und 
Licht gewährt. — Wenn Euer Edlen nicht zugegen ſind, iſt 
unſere Deliberation eitel Geplauder ohne gültiges Concluſum, 
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und verdient fomit diefe Benennung nit. Wir jind zwar da, 
feuchten aber nicht. — Nur Euer Edlen Gegenwart leiht und 
einiges Ficht, wie der Mond dasfelbe von der Sonne empfängt. — 

„Sehr ſchön, mein lieber Schmidt! — erwiderte Sachs 
mit einem verächtlichen Lãcheln — ZIch ſehe, Sie legen ſich 
auf Ihre alten Tage auf die Poeterei. — Ich wünſche Glück 
und hoffe, daß eß Ihnen damit beſſer gelingen werde als mir 
die politiſchen Beredſamkeit. — Herr Provinzial: Bürgermeifter, 
ich muß Sie wohl bitten mir über den Gegenſtand der gehab- 
ten "Deliberation Aufſchluß zu geben. — 

— handelte ſich von den zu treffenden Maßregelu in 
Betreff der Nationalbewaffnung. — 
| PVerlangt man genauere oder gemeſſe nere Befehle? 
= „fragte Sachs mit ſcharfer Betonung der Worte. * 

„Wir fi nd in der Ihat in Zweifel? — fieß _ fih eine 
—** leiſe und ſchüchtern hören — „wie ein und. das An⸗ 
dere nach = Edlen Wunſch und Willen durchgeführt ı wer: 
den Ar a 
i $ „Sa, das fi nd wir und. fü nd beshalb in "Hermannfadt, er 
ihienen um Euer Edlen Meinung perfönlich entgegenzunehmen* 
._ . wiederholte der ganze Chor einmüthig und befräftigend, — 

Wohl! — entgegnete Sachs — „wir wollen zu dieſem 
Zwecke morgen eine Sitzung halten. Heute nichts mehr davon. 
— Als Neuigkeit bringe ich Ihnen von Weiſſenburg mit, daß 
der nächſte Landtag in Hermannſtadt abgehalten werden, und 
ſchon nächſten 15. November feinen Anfang nehmen wird. — 
Unter andern Eöniglihen Propofitionen ift auch die ın Betreff 
der Uppellation der fächfifchen Gerichtäftelen an die Fön. Tafel, 
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Die wird uns in einen heißen Kampf führen, in welchem wir 
jedod Sieger zu bleiben hoffen, weil die Sache, die wir zu 
verfehten haben, eine gerechte if. — Indeſſen müffen wir uns 
darauf vorbereiten und tüchtige Kämpen in die Schlachtlinie 
fenden. — Zu biefem Ende werde ih die Wahlen vornehmen 
laſſen. — Ich hoffe auf Ihre aufrichtige Unterftügung.* 

Harteneck wollte fih über diefen Gegenftand weiter her— 

auslaffen, als Kinder eilfertig eintrat und demjelben meldete, 
daß eine Commiſſion, welcher der Gouverneur in Perfon- präfk 
‚dire in einer wichtigen Angelegenheit ım Haufe des Stadtkom— 
mandanten zufammengetreten fei, und die unverzüglihe Gegen: 
wart Hartenecks erwarte. — Sachs von Harteneck folgte augen- 
blicklich der Einladung und nahm von der. anfehnlichen Geſell— 
ſchaft höflichen ID, diefe nicht in der beften Laune zurüd: 
laſſend. — 
Ufo, wie, mein Beſter?“ — hub der Bürgermeiſter 
Weber zu Schmidt von Scharffenbach gewendet ſpöttiſch lächelnd 
aufs Neue an. — Der kurz vorher fo vorlaute Konigsrichter 
von Mühlbach wurde roth — es iſt ſchwer zu ſagen, ob vor 
Zorn oder Beſchämung — ſchwieg aber ſtill. — 

Es iſt, meine Herren“ — begann der Provinzial⸗ Bür⸗ 
germeiſter wieder — beſchämend für uns, daß wir uns, als 
wir den Herren Sachs entfernt ann, verleiten ließen ben 
Mund fo. voll zu nehmen, und in feiner Gegenwart fo kleinlaut 
wurden ja verſtummten. Wir mögen daraus lernen, daß uns 
dieſer Mann zu groß iſt, und wir unſere Angriffe auf ihn einſt— 
weilen ruhen laſſen mögen. — Wenn ihn nicht fein eigner 
Hohmuth zu Falle bringt oder mächtigere Feinde mit ihm am 
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binden; fo können wir nichts Anders thun a ihn gewähren 
laſſen. eine ausgezeichneten Gaben des Geifted werden im: 
merhin der Nation zum Vortheile gereihen, wenn aud fein 
Stolz, feine Habſucht und Gewaltthätigkeit Einzelnen wehe thut. — 
| Die Geſellſchaft war noch in eifriger Berathung begriffen 
al3 Kinder mit der erfehütternden Nachricht in's Zimmer ſtürzte, 
daß Sachs von Harteneck in einem verfcloffenen Wagen unter 
ftarfer militäriſcher Bedeckung aus der Stadt abgeführt wor⸗ 
ben fei. 

| Diefes außerordentliche Ereigniß hatte ſich auf folgende 
Weiſe zugetragen. 

Sobald nämlich der Gouverneur, Graf Banffı in Her— 
mannftadt angelangt war, erhielt er vom Kommandirenden eine 
Einladung, ſich wenn möglich augenblicklich zu ihm zu einer 
wichtigen Conferenz in Staatsangelegenheiten gefälligft bemühen 
zu wollen. Der Gouverneur begab ſich fogleih in die Woh- 
nung des Grafen Rabutin und fand hiefelbft den General, den 
Srafen Nicolaus Bethlen, den Grafen Stephan Apor und den 
Steiherrn von Acton ihn erwartend. | 

Nachdem diefe fünf hochgeftellten, einflufreichen, nad Cha: 
rafter und Neigungen fo verfchiedenen, in ihren Beftrebungen 
fo fehr abweichenden, bei der Werfchiedenheit ihres Glaubens 
fih mißtrauenden, fih anfeindenden Männer in einem engen 
Kreife Plag genommen hatten; nahm der Verabredung gemäß 
der Kanzler Graf Bethlen das Wort um den Gouverneur von 
dem Zwecke diefer Conferenz in Kenntniß zu fegen, der Fein 
anderer war als zu unterfuchen und zu entfcheiden, ob Gründe 
vorlägen den Königsrichter von Hermannftadt und Grafen der 
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fähfifhen Nation des Hochverraths anzuflagen, und zu befchlie: 
fen war, falls diefe Gründe vorhanden wären, zu thun, in 
welcher Art zu verfahren ſei. — 

Der Gouverneur ward durch diefe Allocution des Kanz— 
Terd wenig überrafcht, da er bereit durch Harteneck ſelbſt in 
Meiffenburg darauf vorbereitet worden war, und er. befchränfte 
fi) daher auf die kurze Aeußerung, daß er erwarte bie Gründe 
zu vernehmen, womit man eine Anklage ‘auf Hochoetrath gegen 
Harteneck begründen zu: können glaube.“ 

Nachdem der Kanzler wohl eine Stunde darauf verwen: 
det hatte, ohne eine Unterbrehung von Einem der Anwefenden 
zu: erfahren, die verfhiedenen Verbrechen und Vergehungen Har: 
tenecks darzuthun und mit der ganzen ihm in bedeutendem Grade 
zu Gebote ftehenden Kunft der Beredfamkeit und Dialectif zu 
zeigen, : daß diefe einzeln und zufammengenommen die Anklage 
‘auf Hochverrath hinlänglih begründeten; äußerte der Gouver: 
neur, es fei ihm erinnerlih, daß diefe Anlagen ſchon früher 
‚gegen Herren Sachs erhoben, daß fie aber als nichtig befunden 
worden und ohne Folgen geblieben feien; daß es ihm daher 
fehr überflüßig fcheine wieder darauf zurückzukommen. — — 

Ungeduldig fuhr hier Graf Rabutin auf: 

„Euer Eycellenz haben Recht! — Diefes ganze Gemwäfche 
des: Herren Kanzlerd war überftüßig! Wozu diefe Dinge auf: 
wärmen, die doch zu Eeinem Ziele führen? Herr Graf Bethlen 
hat vergeſſen Eurer Ercellenz das ganz neue und bisher unerhörte 
Verbrechen des kecken Königsrichterd zu bezeichnen — ein Ber: 
brechen das ‚offenbar den er des treufofeften ey 
an der’ Stiene träge." 2 
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Nice nur die Ueberrafhung bed Gouverneurs, welcher bis 
zu diefem Augenblicke no in der Meinung fland, daß er bei 
der MVertheidigung ded Sachs in dem Kommandirenden einen 
eifrigen und mächtigen Bundesgenoffen babe, war, als er diefe 
in unverfennbarer, Gereiztheit und heftigem Zorne hervorgeftoßne 
Aeuferung vernahm, aufßerordentlih; fondern auch Graf Apor 
theilte dieſes Erftaunende.: Za auch Graf Bethlen nahm eini- 
‚germaßen Antheil daran, da er trotz feines feinen. ſcharfſinnigen 
Geiſtes nicht begriff, wo. der General hinauswolle. Ä 

‚Alte drei ſchwiegen und blickten den Kommandirenden fie 
‚gend an. — 24 399 

„Diefed Verbrechen des Hochverraths iſt die. fhmägtige 
Hinrichtung des Hadnagy Jänos in Schäfburg‘ — fügte 
nab einer fehr beredten Paufe. Graf Rabutin erflärend Hinzu. 
| In der nun barauf. folgenden - lange dauernden. und. fehr 
ebhaften. Erörterung, ob dieſe Hinrichtung wirklich ‚ein Crimen 
laesae. Majestatis fei, wechfelten die handelnden, Perfonen 
‚plöglih die Rollen. -. Der Gouverneur fuhte immer noch den 
Königsrichrer ‚zu vertheidigen; aber. Graf -Bethlen, "der anfangs 
als Ankläger gegen Sachs aufgetreten war, verſtummte nun 
plöglih und nahm an der Erörterung Eeinen thätigen Antheil 
mehr. Der ſchlaue Staatsmann hatte ſogleich gemerkt, daß ber 
Graf Rabutin fih die Rolle des Anklägers zugeeignet hatte 
und gerne überließ er ihm dieſe. Graf Rabutin, der in der 
Eurzen Srift der vergangenen Tage von Akton zu. diefer. Rolle 
mit Geſchick eingefhult worden war, indem er mit Hülfe Hört- 
velyesi's, an den er von Bethlen gewiefen worden war, noch 
mehrere obgleich höchſt zweidentige und nur der leidenfchaftlichften 
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und blindeften Eiferfucht des Generals genügende Beweiſe eines 
ſchon feit Tanger Zeit beftehen follenden allzuverrrauten Ver— 
hältniſſes Hartenecks mit der Gräfin Rabutin beibradhte — Graf 
Rabutin, fage ih, übernahm in der That ganz allein dieſe 
Rolle und führte fie mit Eifer und Unermüdlichkeit durch, be— 
fhränfte fih jedoch einzig und allein auf die Hinrichtung des 
Hadnagy, als deren einzigen Urheber er den Sachs bezeichnete.‘ 

Der Gouverneur that Einrede; vertheidigte und entſchul— 
digte den Königsrichter lange Zeit gegen die Angriffe Rabutins 
und Actons, der feinen General mit Heftigkeit unterftüßte, — 
als er aber nun auch den Grafen. Abor, in dem der in die 
Intrigue  uneingeweihte "Graf Banffi gleichfall einen Freund, 
wenigſtens keinen Feind Hartenecks zu ſehn erwartet Hatte, mit 
der Wuth des erbittertſten Haſſes und tödlihen Ingrimms die 
Parthei feiner Gegner ergreifen ſah: da wurde feine Vertheidi— 
gung Hartenecks immer ſchwächer; er wurde übertaubt,  einges 
ſchüchtert und verwirrt; er gab Harteneck verloren, und bie 
Eonferenz befhloß den Königsrichter von Hermannftadt gerichtlich 
zu verfolgen und damit zu beginnen ihn feiner Freiheit zu be= 
rauben. — 

Als man fo weit gefommen war, rüdte Graf Rabutin 
plöglih mit einem andern Anfinnen heraus : er verlangte nämlich 
von den brei Herren eine fchriftlihe Verſicherung, daß Sachs 
gerichtlich profequirt werden folle, und daß fie die ganze Wer: 
antwortlichfeit bei dem Allerböchften Hofe auf fih nähmen. 
Jenes erftere Anfinnen darf uns jedoch nicht verleiten anzuneh- 
men, daß Nabutin dadurch den Harteneck habe retten wollen; 
im Gegentheil, ed ift außer allen Zweifel gefegt, daß Graf“ 
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Rabutin den Tod. Hartenecks unwiderruflich beſchloſſen hatte. 
Unter anderem geht dieß unwiderleglich aus einer Aeußerung 
Aktons hervor, die er ſpäter gegen das Gubernium machte: 
„Ihr habt gut gethan, daß Ihr den Sachs hinrichten ließet; 
denn hättet Ihr es nicht gethan, der Generol würde ihn haben 
tödten laſſen und wenn er ſelbſt vom Hofe begnadigt worden 
wäre.“ — Es ſcheint, daß jenes Anſinnen feinen Grund in der 
Beſorgniß des Generals hatte, der Gouverneur, Bethlen und 
Apor dürften abermals, wie es ſchon ım J. 1704 geſchehn, den 
Prozeß gegen Harteneck fallen laſſen, und dieſer ſeiner Rache 
entgehn. — Und wenn man alle Umſtände und namentlich den 
Charakter Bethlens genau in Erwägung zieht, ſo mag man 
nicht ohne allen Grund der Vermuthung Raum geben, daß 
Harteneck ſeinem tragiſchen Schickſale noch entgangen ſein würde, 
wenn es in der Macht Bethlens geſtanden hätte, dasſelbe zu 
wenden. — Denn Grauſamkeit lag nicht in dem Charakter dieſes 
Mannes. Aber von dem. Augenblide an, wo Rabutins Haß 
gegen Hartened erregt worden war, lag das Leben dieſes ın 
Zener Hand, und dieſer war unverföhnlic. 

Das zweite Anfinnen, das Graf Rabutin der Gonferenz 
fellte, ift in fo weit beachtenswerth, ald es zeigt, daß der Kom: 
mandirende, ob-er gleich mir großer Eaiferliher Vollmadht in Cie: 
benbürgen handelte, doch ganz und gar nicht darüber beruhigt 
war, wie man bei dem Allerhödhiten Hofe den Prozeß — oder 
um ed mit dem wahren Namen zu nennen — den Tod Harte: 
nes — denn davon handelte es fih vom eriten Augenblide an 
— anfehn und aufnehmen werde; darum wollte er die Ver: 
antwortlichkeit desfelben nicht allein auf fih nehmen. — 
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Gegen die Ausfertigung eined Documented des erwähnten 
Inhalts erhob die Conferenz keine Schwierigkeit; e3 wurde fo: 
gleich von dem Kanzler verfaßt und von ihm, dem Grafen 
Banffı und dem Grafen Apor fogleich unterfertigt; ſpäter wurde 
dasfelbe noch von Beresztesi, Haller und Conrad von Hei: 
dendorf unterzeichnet. — 

Sndeffen war der Abend ſchon weit vorgerückt, und die 
Grafen Banffi, Bethlen und Apor begaben ſich verabredeter— 
maßen, nachdem man von der Ankunft Hartenecks in Hermann— 
ſtadt ın Kenntniß geſetzt worden war, in das Haus des Stadt- 
kommandanten Heniſch. Sachs wurde eingeladen unverzüglich. 
zu einer Conferenz dahin zu kommen. — Er that es und wurde 
hier gleich bei ſeinem Eintritte von den drei genannten Herren 
dem Stadtkommandanten zur Haft übergeben. — 

Hartenecks Ueberraſchung war nicht groß, als er ſich ſo 
plötzlich ohne alle Rückſicht für ſeine hohe, höchſt wichtige Stel— 
lung, ſo gegen Geſetz und Sitte ſeiner Freiheit beraubt ſah; 
überraſchend für ihn war es nur den Gouverneur und den 
Theſaurarius unter feinen Verfolgern zu fehn. — Ein verädt: 
liches Lächeln fuhr Teihr über feine hohe Stirne hin, ald er 
feine drei Herren Eollegen mit niedergefchlagenen Augen vor 
fih ſtehn ſah — aber er fagte nichts. — Er ſagte nichts, 
als ihm der Kommandant ſchwere Ketten anlegen ließ — er 
fagte nichts, als ihm befohlen ward, in den bereitge,altenen 
verfchloffenen Wagen, der von einer zahlreihen mulitärifchen Be— 
defung umringt war, zu fleigen. — Er gehorchte fchweigend 
aber aufrecht erhalten dur den Gedanken: „Es lebt ein milder 
und gerechter Kaifer Leopold ! Er wird mid) hören und richten! — 
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Schnell wie der Donner dur das Himmelsgewölbe hin— 
rollt, verbreitete fih das Gerücht von dieſem außerordentlichen 
Ereigniſſe durch die gute Stadt und veranlaßte die Bürger die 
trauliche Stube zu verlaſſen und auf den Straßen ſich zu ver— 
ſammeln. In weniger als einer halben Stunde war der große 
King mit Menſchen angefüllt, und dicht um Hartenecks Haus 
wogte die Menge mit dumpfen Gebraufe hin und ber; aber in 
dem Haufe ſelbſt war Alles ruhig, nur zwei Fenſter waren 
durch den Schein einer Kerje erhellt und nichts in demfelben 
deutete darauf hin, daß vor wenigen Augenblicken ein fo widhti- 
ges den Bewohner des Hauſes betreffendes Ereigniß flatt gefun— 
den hatte. Das Thor des Hauſes war überdieß verſperrt und 
hinderte die Menge in den innern Raum desſelben einzudringen, 
was ſie ſonſt gewiß gethan haben würden, ob ſie wohl wußten, 
daß daſelbſt nichts Außergewöhnliches zu finden oder zu ſehn 
wäre. Als die Aufregung der Bürgerfhaft den höchſten Grad 
erreicht hatte, und zu befürdten war daß diefe zu Gewaltthä— 
tigfeiten fehreiten würde, verbreitete fi) plöglic das Gerücht, 
daß die ganze Sache eine Erfindung eines müßigen Kopfes fei, 
daß Sachs von Harteneck wohl diefen Abend abgereifet fei, und 
zwar in Begleitung einiger Soldaten, daß er aber die Reife 
freiwillig und in dringenden Geſchäften angetreten und die Be— 
defung von Militär zu feinee Sicherheit mitgenommen habe. 
Dieſes Gerücht das gefliffentlich verbreitet geworden zu fein 
ſcheint, hatte binlänglihe WahrfcheinlichFeit für fih um bei der 
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Menge Glauben zu finden. „Sa! ja! fo wird fi die Sache 
verhalten! Wer dürfte ed wagen ſolche Gewaltthat zu verüben ? 
Wer fih erfühnen den Sachs in Feſſeln zu fohlagen und aus 
unfere. Mitte fortzuführen? — Laßt und nah Haufe gehn! 
Man hat feinen Murhwillen mit uns getrieben! — Solche 
Reden wurden geführte und vernommen und die Menge verlief 
ſich. Ohne weitere Störung ging die Nacht vorüber. Sobald 
aber der Tag fein Lichte über die Stadt ergoß, fo nahın man 
abermald Merkmale einer heftigen Gährung unter der Bürger: 
(haft wahr; Fein Menſch dachte daran an feine Gefchäfte zu 
gehn, zu deren Seden der: anbrechende Tag fonft zu rufen 
pflegte, die Bürger ftanden haufenweife beifammen,' offenbar in 
der. Befprehung eines ſehr wichtigen Gegenſtandes begriffen. 
Das Gerücht von der Gefangennehmung und Abführung des 
Königsrichters hatte ſich wieder geltend gemacht und fand in dem 
Umftande zum Theil feine Beftatigung, daß die Thore der Stadt, 
wie man fich zuflüfterte auf Befehl des Eommandirenden Gene: 
rals geſchloſſen blieben, und die Landleute, welche, da vieler 
Tag eben ein Markttag war, in großer Anzahl nah Hermann— 
(todt gefommen waren um ihre Waaren auf dem Marfte zum 
Kaufe auszubiethen, verhindert wurden in die Stadt zu kemmen. 
Diefer letztere Umftand hatte jeine Nichtigfeit, Graf Nabutin, 
wohl wiffend daß Harteneck bei der Bürgerſchaft der Stadt 
und bejonderd bei den Lanbdleuten feiner hohen Talente, feines 
eifrigen Patriotismus uad feiner Leutfeligkeit wegen beficht war 
und in großer Achtung ftand, während die fogenannten fächfi« 
{hen Herren ihn wegen feines hHochfahrenden oft ſchonungsloſen 
h 45 
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Weſens, wegen feiner; Leidenfthoftlichfeit und Habſucht der er 
ſich oft ungeſcheut hingab, und wegen feiner: Gewaltthätigkeiten 
die er ſich oft gegen fie felbft erlaubt hatte, grimmig haften. — 
Graf Rabutin hatte in: dev That befohlen die Stadtthore nicht 
zu öffnen und fo den Tandleuten den Eintritt in die &tade zur 
verweigern. Heutzutage würde ein Eommandirender Generaf 
gewiß nicht auf diefe MWeife in die Nechte und Freiheiten der 
Stadt einzugreifen ſich erlauben, und nicht ohne Wermittelung 
der ftädtiihen Behörden folhe Maßregeln, falls fie nothwendig 
würden, nehmen; in jener Zeit aber, von der wir hier fprechem, 
war das Verhältnig des Landes zu der öfterreichifchen. Regie: 
rung, noch nit hinlänglich geregelt; die öfterreichifche Regie— 
rung verfolgte andere Zwecke, welche fie feithyer dat fallen laf- 
fen, Siebenbürgen felbft war. noch für das Haus Oeſterreich 
nicht nur eine neue Erwerbung, fondern deſſen Befig ward noch 
immer angefochten, beruhte noch nicht auf feſten unerſchütterlichen 
Grundlagen. Daher waren in jenen. und fpätern Zeiten bie 
Eommandirenden Generale in Giebenbürgen mit .eimer großem 
faft unumfhränften Gewalt nicht. nur in Militär- ſondern auch 
in politifhen Angelegenheiten bekleidet. Sch meinte. diefe Be: 
merfung voranſchicken zu müffen, damit fi die Leſer hieraus 
das Eunfrige, deſpotiſche Betragen ded Grafen Rabutin erflären 
mögen. 

Das Ausfehn der Stadt wurde mitelerweile immer dro=' 
bender , der Marktplag füllte fi) wieder wie am vorbergehen- 
den Abende mit zahlreihen Menjchenmaifen, ausgeftoffene Dro— 
bungen wurden immer lauter, und die Aufregung wuchs mit 
jedem Augenblicke; einige Maſſen fegten fih in Bewegung nad) 
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den: Thoren mit der: offenkundigen Abſicht dieſelben gewaltſam 
zw öffnen und dem. Landvolke den Eintritt in die Stadt zu 
verfihaffen, was ohne Blutvergießen wicht hätte. bewerfftelligt 
werden. Eönnen, da die zpre der — kaiſerlicher Trup⸗ 
pen anvertraut waren. 

Jetzt entſchloß ſich Graf Rabutin endlich zu einem Eqritte, 
den früher zu thun die Politik angerathen hätte, den er 
aber aus Gtolz und im Bewußtſein feiner ihm vom Kaiſer 
übertragenen Machtvollkommenheit biöher. zu thun unterlaſſen 
hatte. Er ließ nämlich den Bürgermeiſter eiligſt zu ſich ent 
biethen um vermittelft der ftädtıfchen Behörden die Muhe im ber 
Stade anf gürlihem Wege herzuftellem Dem. Grafen Rabutin 
ftand war eine tapfere Befogung, melde in den. Häuſern der 
Bürger innerhalb der Stadtmauern einqwartiert war, zu Gebote; 
aber .erftlich war diefe Streitmacht zw gering um emem Kampf 
mis: der aufgeregten Bürgerſchaft der: Stadt und den Maffen 
der herbeiftrömenden Landleute fiegreich zu: beſtehn; dann zog: ex 
auch noch die bedenkliche Lage bed Landes in. Betradt. Die 
mißvergnügten Ungarn hatten. bereits die Fahne des Aufruhrs 
aufgepflanzt und fi um das Banner des Franz Rakoczi ger 
fammelt, - &8 war:. bereitd Blut. gefloflen und die Empörung 
hatte ſich aus Ungarn nah Siebenbürgen verbreitet. Die Meis 
nung des Eaiferlichen. Hofes und feiner Parthei, daß diefer Auf— 
ruhr von geringer Bedeutung fei und leicht unterdrüdt werden 
würde, war der Ueberzeugung gewichen, daß. ein. ernfthafter und 
blutiger Kampf um die ungarifhe Krone und dem Beſitz Sie— 
benbürgens bevorſtünde; Graf Rabutin hatte nur über eine ‚ger 
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ringe Macht zu gebiethen, die. er den immer mehr anwachfenden 
Schaaren der Rebellen in Siebenbürgen entgegenftellen Eonnte ; 
neue und zahlreihe Werftärfungen waren nicht fogleih zu: er: 
warten, da das Haus Defterreih um diefelbe Zeit in einen 
fhweren Krieg am Rhein und in Stalien und Spanien um die 
fpanifhe Erbſchaft verwicdelt war. In einer- foldhen Rage wäre 
ed mehr als Thorheit gewefen fi die Gemüther der Hermann: 
ftädter Bürgerfchaft zu entfremden oder gar: durch gewaltfame 
und blutige Mafregeln die Hauptftadt der Sachſen und mit ihr 
die gefammte ſächſiſche Nation auf die Seite der Mifvergnügten 
zu drängen. — 

Sobald der Bürgermeifter Petrus: Weber von Fermannd: 
burg unter der Menge auf dem großen Dinge erfchien um ſich 
su dem Eommandirenden zu begeben, legte fi) der Sturm, und 
man. beſchloß die: Rückkehr diefes erſten Mogiftrates der Stadt 
zu.erwarten, ehe man zu weiteren Maßregeln fchritt; es war 
nämlich allgemein die Meinung verbreitet, daß Sachs von Harz 
tenecks Gefangennehmung durch den Haß feiner Feinde, deren 
Anzahl und Macht. wie, man wohl wußte, fehr bedeutend war, 
veranlaßt worden fei, und er als ein Opfer diefes Haſſes zu 
fallen beſtimmt fei, weswegen man ihn in der ©tille der Nacht 
verhaftet und fogleich abgeführt habe, weis Gott an welden 
Drt. Eine folhe Gewaltthat, einen folhen Hohn gegen Gefeg 
und Berfaflung wollte fih die Bürgerſchaft nun ſchlechterdings 
nicht gefallen laſſen und ſchickte ſich an bie entſchiedendſten 
Maßregeln zur Befreiung ihres Königsrichters oder, wenn es 
vielleicht ſchon zu ſpät fein follte, Rabe an feinen wohlbe— 
Fannten Feinden zu nehmen. — 
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Sobald Petrus Weber die Schwelle des Zimmers, in 
welchem Graf Rabutin mit Ungeduld das Erfcheinen bdesfelben 
erwartete, übertreten hatte, . fuhr ihn der General mit rauhem 
Zone an: ‚Nun, Herr VBürgermeifter! was ſoll der Auflauf, 
der Tumult? — Ich glaube gar, diefe Handwerker erlauben 
fih ihre Unzufriedenheit über die Mafregeln zu äußern, welde 
ih ‚gegen Sachs von Harteneck zu ergreifen für gut befunden 
babe ?“ 

Obgleich Petrus Weber dem Harteneck in feinem Herzen 
ebenfo wenig, hold war als alle übrigen Vorſteher der ſächſiſchen 
Nation, und .er die Demüthigung, ja den Sturz dieſes hoch— 
müthigen Mannes nicht ungerne fah; fo hatte ihn. doch das 
rückſichtsloſe Betragen des Generals, das er bei dieſer Angele⸗ 
genheit eingehalten hatte, verdroffen und er antwortete männlich 
und muthig: „Ercellenz! ih bin der Meinung daß, wenn bie 
Bürgerfchaft diefer guten Stadt fo gegründete Urſache zur Un: 
zufriedenheit hat, wie dießmal, fie wohl auch das — — 
mag dieſe Unzufriedenheit zu äußern. — 

Oho, Herr Bürgermeifter! wenn @ie vasjenige biuigen, 
was geſtern Abend und heute geſchehn ift, fr — — — — 
| Ih billige das Verfahren der Bürgerfchaft keineswegs; 
wenn ſich aber ein Volk in ſeinen theuerſten Intereſſen, in fer 
nen Jahrhunderte hindurch gehandhabten Freiheiten und Rechten 
ſo rückſichtslos verlegt fühlt; fo glaube ih, daß — — — 

Wiſſen Sie daß die ſächſiſche Nation dieſe Rechte und 
Freiheiten nur ſo lange beſitzt, als es Seiner —— belie⸗ 
ben wird dieſelbe darin zu belaſſen?“ — 

„Ich weiß wohl, Excellenz, daß ein Machtſoruch uns aller 
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unferer Rechte, Freiheiten und Privilegien besanben kann; wir 
find zu ſchwach und auch sicht geneigt zu einem  gewaltfamen 
Wiberkande ; aber eben. fo bin ich auch feſt überzeugt, daß Diefer 
Machtſpruch nie von dem Throne eines öfterresgjifihen Diener 
hen ausgehn mind? — | : 

‚ee iſt jezt auch nicht die Reber —  entgeghete der 
Bent mit weniger fharfem Tone. - „Die Verhaftung eines 
Verbrechers werden Sie nit eine — — ae and 
Ptielteghen nennen wollen. au 

BGexwiß ige — Aber zugegeben, Sachs von Harteneck 
fei ein Verbrecher, da ihn Ener Excellenz als ſolchen bezeichnen; 
ſo darf er ſeinem ordentlichen Richter dei nicht entzogen wer 
den.“ — 

Das. fett er au nicht _& fon ibm ein anpartei 
ſches, geſehzliches Gericht werden te — 

Aumerhin hätte bie, Verhaftung des Vadrehert auf un 

fere Autorität bin geſchehn follen.* - 
Sie botu a dieſe Weiſe reihe * beweriſtelligt 
Wir — dad mit. — Resantmonitt einge: 
handen. mi. 
De Ser⸗eral biß PN of die Unterlippe und erssiderte 
dann mit fchneidenden Tome: „Und fir das, was auf unfern 
Befehl. geſchehn ift, wollen wir die Werantwortlifeit auf uns 
nehmen.? 

Hierauf war wenig: oder gar nichts zu —— der 
Bürgermeiſter begnügte fi daher mit dem Kopfe eine kleine 
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Ercellen; zu erwarten. — 

Nah Eurzem Stillſchweigen begann Graf Rabutin aufs 
Neue: „Es handelt füh darum, Hert Bürgermeifter, ob Sie es 
auf fih nehmen wollen, diefe aufgeregte Menge durch Ihren 
Einfluß zu befchwichtigen mund zu bewegen ruhig an ihre Tages: 
geſchäfte zu ıgehn, oder ob Sie es für nöthig erachten daß id) 
wit Gewalt einfchreite und es ‚meinen Musketieren überlafle die 
Navren mit blutigen Köpfen heim. zu ſchicken ?* 

Weder mein Einfluß: noch einige hundert Musketen ——* 
den dieß bewerkſtelligen können; wenn mir aber Euer Excellenz 
erlauben der guten Viroerſheit zu ſagen, daß Harteneck um 
eines Verbrechens willen im Namen Seiner Majeſtät verhaftet 
worden, ‚und daß er feinem. ordentlichen Richter nicht entzogen 
werden folle, dab übrigens Euer Ercelleng mit Euerem Worte 
für. diefe Zuſage haften: fo glaube — die: ng be⸗ 
ſchwichtigen zu können · 

CThun Sie dad, Herr Bürgermeifter! Bir beabfichtigen 
keineswegs in diefer Angelegenheit ungeſetzlich zu verfahren. Es 
ſoll Gerechtigkeit geübt werden! aber ſtrenge, volle Gerechtigkeit! 
Das königl. Gubernium, das, wie ich nicht zweifle, bexreits ſich 
wird verſammelt haben, wird Ihnen nähere Aufſchlüſſe geben.“ — 

Sobald der. Bürgermeiſter der auf dem Marktplatze ver 
ſammelten Menge das Reſultat ſeiner Unterredung mit: dem 
kommandirenden General eröffnet hatte; trat augenblicklich ein 
Umſchwung in den Gedanken und Entſchließungen derſelben ein. 
Als fie vernahmen, daß der Comes im Mamen Seiner Maieſtät 
wegen eines Vergehens verhaftet worden ſei, und das‘ Recht 
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feinen ungehemmten Qauf haben folle ; dachte Niemand mehr an 
gefegwidrigen Tumult. Der Sachſe iſt ſtolz auf feine Geſetze 
wie der Engländer, und die erſte und wohlthätigſte Folge dieſes 
Hochgefühls iſt, daß er ſich demſelben ohne Widerſtreben unter- 
wirft. Ruhe und Ueberlegung kehrte in die kurz vorher fo auf: 
geregten Gemüther zurüc, und ſtumm zertheifte fi) die Menge 
in die verfehiedenen Straßen. Die Thore der Stadt wurden ge 
öffnet, die Landleute ftrömten mit ihren Waaren herein, und 
über den jüngiten Ereigniffen ergoß das gefchäftige Leben feine 
Fluthen, wie des Weltmeers Wogen zuſammenfchlagen über ei⸗ 
nem geſunkenen6Schiffe. 

Indeſſen war es in dem — wo das Gubernium ſeine 
Sitzungen zu halten pflegte, nicht weniger ſtürmiſch zugegangen. 
Das königl. Gubernium war verſammelt. Obenan, den Präft: 
dentenftuhf einnehmend, faß der Gouverneur Graf Georg Banffi, 
ein guter aber ſchwacher Mann, ber dieſes Gubernium weder 
in Schranfen zu halten, noch zur Erfüllung feiner Pflichten zu 
nöthigen vermochte. Ihm zunächſt ſaß Graf Nicolaus Bethlen, 
der Kanzler, Micolaus Bethlen war der Lenker; ja Beberr: 
fher des Guberniums; er hatte darin eine überwiegende und 
blind ergebene Parthei. Kerner faßen bier, Stephan Apor, der 
Thefaurarius; Stephan Haller, der Ständeprafident; Stephan 
Nalaczi, Ladislaus Gyulaffi, Samuel Kereßteſi, Johann Saroſi, 
Zoropfai, Conrad. v. Heidendorf, Laurentius Pekri, Samuel 
Bethlen, Mikes, Michael Berhlen, Ladislaus Bethlen, Franz 
Bethlen, Tadislaus Csali, Johann Kemeny. — Obgleich der 
nahe bevorftehende Sturz des Königsrichterd von Hermannftadt 
und Comes der fächfifhen Nation faft allen Anwefenden Eein 


233 





Geheimniß war; fo hatte die Nachricht von der Verhaftung 
Hartenecks durch Militärgewale und feine gehrime Abführung 
doch eine große Aufregung unter den Mitgliedern diefed erlauch— 
ten Collegiums hervorgebradt. Nicht Alle wollten diefe gemalt: 
famen Maßregeln billigen und diefe fchrieen laut über Xyrannei; 
fihrieen über Verlegung der Privilegien, welche ihnen als königl. 
Regierungsräthen zufämen, und deren vor Weberführung eines 
Verbrechens Niemand verluftig ' erklärt werden Fönnte. — Der 
Kanzler Tief feine Eollegen ungeftört eine Zeitlang ſich in ihrem 
tugendhaften Eifer ergehn; dann erhob er fi und äußerte mit 
höhniſcher, Tächelnder Miene, daß die Verhaftung Harteneds auf 
den ausdrüdlichen Befehl Seiner: Ereellen, des kommandirenden 
Herrn: Generals vollbradht worden fei.. — Hierauf wagte Keiner 
etivad einzuwenden; Alle fehwiegen, und der’ Kanzler konnte 
ungehindert fortfahren: „Es wird jedoch erfordert daß wir der 
fähfifehen Nation und der guten Stadt Hermannftadt eine 
Erklärung über. diefed Ereigniß zukommen laſſen. Es erheiſcht 
dieß: der Anſtand und“ die Rückſicht, die wir der fächfifhen Na— 
tion fhuldig find. In der fchmeihelhaften Morausfegung, daß 
ein hochlöbliches königl. Gubernium mich damit betrauen will, 
nehme ich es auf mich dieſe Zufchrift abzufaſſen und dieſelbe 
zur weitern Berathung dann vorzulegen. Es wendete Nie— 
mand hiergegen etwas und sing man zu andern Ge⸗ 
ſchäften über. — 

Aber es verfloſſen — age; bevor - die —— Et— 
klärung an den Magiſtrat der Stadt Hermannftadt gelangte. 
Erſt am 26. October wurde fie. demſelben zugeſendet. Die 
Gefühle, von denen die Väter der Stadt in diefem Augenblide 


234 





beherrſcht wurden, gleichen jenen, welde, die. Mehrzahl der Me: 
gierungsmitglieder empfunden, ‚nachdem fie den Sturz; des gehaf- 
ten Mannes gefehn hatten; auch ‚unter den Magiftraten fand 
Hartenecks herbes Schidfal wenig Sympathien. Sein ıheftiges 
und. ſtolzes Weſen, fein rückſichtsloſes, oft gewaltthätiges Ver: 
fahren, ſeine Habſucht hatten ihm auch hier die Gemüther ent⸗ 
fremdet, und der Neid, eine dem Sachſen nur zu häufig, an- 
hangende · Eigenſchaft, ‚hatte ihre Herzen ſchon lange zur Anhö 
zung einer, ſolchen Botſchaft vorbereitet, Sie lautete in deut⸗ 
ſcher ‚Ueberfegung ‚folgendermaßen: . .- 

Wir. zweifeln ‚nicht, daß das Berkät.o von ber Berhaftusg 
des Herrn Zohann Sachs auch zu. den: Ohren E. E. W. W. 
gekommen fein werde; ba aber, wie ‚ed der. Welt Brauch iſt, 
über die Urſachen und die Veranlaffung dieſer Verhaftung Man: 
cherlei und. Verfchiebenes -in Umlauf geſetzt werden mag; fo 
ſchien ed uns, damit hierüber. Fein - Jrrthum obmalten möge, 
nöthig, E. E. V. W, hierüber zu. verfländigen, mit der. hinzu⸗ 
gefügten: Weijung ſolche auch den Euver Jurisdiction unterſte⸗ 
henden getreuen Alnterthanen ‚Seiner Maieſtät nicht porzuent⸗ 
halten, . Die Enthauptung bed ehemaligen  Schaßburger Bür- 
germeiſters Johann Schuller kann E. E, V. W. nicht ‚unber 
kannt geblieben ſein. — Wer. immer dem: Tod. dieſes Mannes 
@eflen Urheber Herr Sachs iſt ) und die demſelben vorherge⸗ 
henden Umſtände in Betrachtung zieht, und zwar zuerſt in 
Rückſicht auf Gort;z-.2iend in Rückſicht auf die geheiligte Perſon 
unſers allergnädigftien Kaiſers; 8tens in Rückſicht auf die dem 
fommandivenden Herrn General fehuldige Ehrfurcht; Arens. in 
Rückſicht auf den gegenwärtigen Zuftand des Landes; Stens in 
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Rückſicht auf das Föniglihe Gubernium, welches. die Perfon des 
‚Königs vepräfentirt; stens in Rückſicht auf die Vorrechte des 
Adels; 7tens in Rückſicht auf die Gefege, Privilegien und Ge: 
wohnpeiten der ſächſiſchen Nation; stend in Rückſicht auf. per: 
fünliche Sicherheit eines Jeden in der ſächſiſchen Mation ;. Htens 
in Rückſicht auf die allgemeine ‚Gerechtigkeit, dad Beiſpiel umd 
die Folgerungen — ver wie gefagt, dieſes Ereigniß in allen 
‚diefen - Beziehungen auffoßt, wird e8 gewiß von folder Wichtig: 
Eeit. finden, daß es ſowohl Seiner Excellenz dem Herrn Gene: 
xal als auch uns, dem Gubexnium unmöglich war ſolches mit 
geſchloſſenen Augen und tauben Ohren unbeochtet zu Jaffen. 
Wir, haben dieß Ereigniß Daher zum Gegenſtande unferer, Be⸗ 
zothung. gemacht und gefunden, ‚Daß es fowohl in Rückſicht ‚auf 
den Dienſt Seiner Majeſtät, als auch in Rückſicht auf: dag 
Wohl des Vaterlandes im Allgemeinen, wie indbefondere ber 
ſachſiſchen Nation die Mothwendigkeit erheiſche, daß diefer Hau⸗ 
del zur Sprache gebracht und nach göttlichen und menſchlichen 
Geſetzen entſchieden werde. In Folge deſſen hat unabweislich 
geſchehn müſſen: Aſtens daß Herr. Johann Sachs ſowohl vom 
Amte eines koͤnigl. Regierungsrathes als auch des Königsrichters 
entfernt werde, bis er. ſich ſowohl über dieß als auch ſchon 
früher unſchuldig vergoſſenes Blut rein. wäſcht. 2tens, daß er 
in Betracht des gegenwärtigen Zuſtandes des. Vaterlands bi 
dahin in Haft gehalten werde, Stend, daß er durch den Fiscal⸗ 
Direstor oder auch von jedem Andern, der von Sachs ain Un⸗ 
weht exlitten zu haben meint, gefegmäßig vor Gericht. gezogen 
werde, damit Jedermann und auch ihm, Herrn Johann Sachs 
fein Recht widerfahre. — Indeſſen geben wir E. E, — Bol; 
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gended zu bedenken: 1ſtens in Beziehung auf. Gott. Nichts 
Eann wahrer fein als dieß: ©efegt es tödtet ein Nichter einen 
Mörder, fo thut er dieß nicht aus dem Grunde, daß jener ein 
Mörder ift, fondern weil er ihn haft und auf ihn erzürne ift; 
in diefem Falle ift er nicht Richter, fondern felbft ein Mörder. — 
Was iſt nun aber gewiſſer, als daß Herr Johann Sachs den 
Johann Hadnagy (Schuller) aufs Grimmigfte gehaßt und ver: 
folgt Habe, weiter bei Er. Majeftät gegen ihn Klage geführt. 
Setens in Beziehung auf’den -Kaifer ; die von Seiner Miajeftät 
eigenhändig unterzeichnete Begnädigung  ift in der‘ Perfon des 
Johann Hadnagy mit Füßen getreten worden; Stens in Ve: 
ziehung auf den Heren Kommandirenden ; die ihm ſchuldige Hoch: 
Achtung iſt vernachläßigt worden, atens ſcheiat es, daß man hie: 
bei die Abweſenheit Hochdesſelben im Felde und "die gegenwär: 
tigen, durch die: ungarifche Rebellion herbeigeführten Zerwürfniffe 
habe benügen wollen; 5tens in Beziehung auf: das: Gubernium ; 
fo wie vor einigen Jahren beider Apellation: des David: Col- 
losväri, bei Gelegenheit der Verwundung des’ Franz’ St, Pali, 
des Franz Pallos und A., fo würden im letzten "Falle, ben 
Johann Hadaagy betreffend‘, die Mändate des Guberniums 
von! Johann Sachs mißachtet, der ſich überhaupt: nie ſcheute die 
Geheimniſſe des Regierungsrathes preis zu geben, ſchädliche 
Rathſchläge, unheilvolfe Berihte und Ange 
bereien, unter der Maske und im Namen der 
fähfifhen Nation an den Hof und an den Komman- 
direnden bis zum Ekel erregen gelangen zu Taffen, Zwietracht 
zwiſchen den Nationen und Ständen zu fäen, und’ den öffentli- 
hen Brieden auf jede Weife zu ſtören; etens in Beziehung 
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adel. von dem Fürften Michael Apafı und von Geiner Majeftät; 
Beide nügten ihm aber nichts. Ttend in Beziehung auf die 
Privilegien der ſächſiſchen Nation: Hat nicht jede freie, königl. 
Stadt ihre Richter ; ihre Privilegien, ihr jus gladii? warum 
mifchte- fih. Johann Sachs vor zwei Zahren als Hermannftädter 
Königsrichter in den Prozeß ded Johann Hadnagy und ander 
ver Schäßburger Bürger, damals offenbar und gewaltſamerweiſe, 
jetzt aber heimlich, duch Einflufterungen, Befehle, Nöthigungen, 
Angabe von fremdarsigen Gefegesftellen aus dem Corpus Juris, 
des Karpfov und Anderer? — Beſteht hierin die Gerichtsbar— 
Eeit und. die Pflicht des Hermannftadters Königsrichters umd 
Comes. der. jahfifhen Nation? 8tens in Beziehung auf die per: 
fonlihe Sicherheit eines jeden Sachſen: Wer mag. fernerhin, 
wenn. ihm der Mermannftadter Königsrichter zürnet, unter dem 
Sachſen ficher, leben können, wenn ihm die Zuflucht zum. Kö— 
nige oder zum Öubernium zum Verderben gereicht? wenn fid 
der Königsrichter Alles erlauben zu dürfen meint? — So ftarb 
CGollosväri, verurtheilt. durh ein forum, das nicht das ‚feine 
war; fo Johann Hadnagy; wer wird. der dritte, wer der 
vierte fein? — Indem E. E. dieß Alles in Betrachtung ziehn, 
werdet Zhr durch die Verhaftung des Zohann Sachs und deffen 
Enthebung. feined Amtes nicht, beunruhigt werden; Ihr werdet 
nit auf dem Gedanken Eommen, daß man etwas Schlimmes 
gegen Euh oder gegen die ſächſiſche Nation beabfidhtige, und 
follte Jemand dad Gegentheil behaupten, fo möget Ihr folchen 
Meden durchaus Feinen Glauben ſchenken. Im Gegentheil wenn. 
She oder -eine Communität oder ein Stuhl. oder eine Stadt 


oder ein Dorf oder irgend eine Privatperfon durch Herrn Joh. 
Sachs, fei es im feiner öffentlichen oder perfünlichen Eigenfchaft 
gekränkt worden wäre; fo möge er ohne Furcht und jede an: 
dere Rückſicht feine Beſchwerde verbringen, damit wir ihm auf 
gehörige und gefegliche Weife zu feinem Rechte verhelfen mögen. 
Gegeben zu Hermannſtadt vom Föniglichen Bnberhiue in Sie⸗ 
—— den 26. October 4703. 

Nachdem der Magiftrat diefe Botſchaft in ** Eqhwei⸗ 
gen vernommen hatte; beſchloß man dieſelbe zur Wiſſenſchaft 
zu nehmen und der Sache ihren Lauf zu laſſen. — 

Wir haben dieſe merkwürdige vom Kanzler Nicolaus Beth⸗ 
fen verfaßte Botſchaft des königl. Guberniums an den Magis 
fitat der Stadt Hermannftadt faft wörtlich und in feiner gan« 
zen Ausdehnung mit- nur wenigen Auslaffüngen aus dem Grunde 
bier mitgetheile, weil darim fo ziemlich alle Klagepunfte, welche 
gegen Harteneck erhoben wurden, enthalten find, weil darin das 
Verhältniß, im welchem das königl. Gubernium damald einer: 
ſeits zu der öfterreichifchen Regierung, deren eigentlicher Reprä— 
fentant in Siebenbürgen Graf Rabutin war, andererfeitd zu 
der ſächſiſchen Nation ſtand, deutlich: zu erfennen tt; weil darim, 
wie vielleicht in keinem andern Aktenſtücke das Wehen: ded un: 
heimlichen Geiſtes des Grafen Nicolaus Bethlen, jenes in der 
diplomatifchen Geſchichte jener Zeit fo bedeutenden und einfluß: 
reihen Mannes, empfunden wird; und weil endlich aus diefer 
Borhfehaft deutlich zur erkennen it, daß Sachs von Harteneck, 
ehe er verhört und feine WVertheidigung angehört worden, ſchon 
verurtheilt war ; weil fie endlich dadurch, daf fie -jede- Gemein: 
[haft und jeden Privaten als Kläger gegen Sachs aufzutreten, 
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amffordert, nun, da er in feiner Gefangenſchaft aller Mittel 
zu feiner Vertheidigung beraubt war, auf den wehrlo® gemad): 
ten Löwen aus unedlen Gerühlen der Nahe, des Neides und 
der Selbſtſucht mit der Efelshufe darein zu fehlagen, ein Zeig 
niß gibt von den gehäfligen Geſinnungen, welchen das damalige 
Gubernium gegen dieſen Mann ſich hingab. — 

Wir find nicht gefonnen diefe Borfhaft in ihren Einzel: 
theilen zu beleuchten und das Wahre oder Falſche derfelben 
hervorzuheben, weil ih glaube dieß der Beurtheilung des Lefers 
füglih anheim ftelen zu Fönnen; nur in fofern es zum Mer: 
ftändniffe mehrerer in der Botfhaft berührter, und die Anklage 
auf KHochverrath begründender gefchichtlicher Ereigniſſe nöthig ift, 
erlaube ich mir, bevor ih in ‚der Erzählung diefer tragifchert 
Geſchichte fortfahre, einige Aufflärungen zu geben. — Die 
Hauptanklage auf Hochverrath gegen Harteneck wurde zwar auf 
die Verurtheilung und Hinrichtung des Johann Schuller, in 
der Botfhaft Johann Hadnagy genannt, begründet: da aber 
die Enthauptung des David Klaufenburger, im der Botfhaft 
David Kollosväari genannt, der Hinrichtung des Joh: Schuller 
um einige Jahre vorangegangen ift, fo wollen wır mit der 
Darftellung dieſes Ereigniffes beginnen, — Ä 


17. 


Im Zahre 1696 war Sachs, damald noch Joh. Zabanıus 
genannt, Bürgermeifter. Sn diefem Jahre erfhien in Her: 
mannftadı ein. junger Mann von ausgezeichneten Eigenſchaften 
des Körpers und des Geiftes, der den Namen David Klaufen- 
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burger, jedoch ‚ohne Recht und Befugniß führte, denn er war 
der Sohn einer Mutter, welche ihn im Wittwenitande mit einem 
unbekannten Manne erzeugt hatte. Seine Mutter, abflammend 
aus dem alten patriciſchen Hermannſtädter Geſchlechte der 
Vayda und ‚eine Tochter des Caſpar Vayda war in erfter 
Ehe vermält mit Daniel Klaufenburger, einem adeligen und 
güterbefigenden Mediaſcher Rathsherrn. Nah dem Tode dieſes 
Daniel Klauſenburger ging Katharina, die Mutter unſers David, 
eine zweite Ehe ein mit dem Hermannſtädter Rathsherrn Georg 
Schelker. Auch dieſe zweite Ehe wurde bald durch den Tod 
des Gatten gelöſt, und in ihrem nunmehrigen Wittwenſtande 
war es wo Katharina Schelker dieſen David gebar, welchem ſie 
den Leihnamen ihres erſten Gatten beilegte. Obgleich nun von 
dem verſtorbenen Daniel Klauſenburger noch zwei- Söhne am 
Leben waren, welche demſelben von der Katharina Vayda gebo— 
ren worden waren, ſo wußte es die Mutter bei ihren beiden 
ehelichen Söhnen doch dahin zu bringen, daß dieſe ihren außer 
der Ehe erzeugten Halbbruder anerkannten und ihm geſtatteten 
ihren Familiennamen zu führen. Nachdem David. der Rechts: 
wiffenfhaften in Wien ſich befliſſen, und Deutfchland, Frank- 
reih und Stolien gefehn hatte, Fehrte er in fein Vaterland 
zurück und wurde in Mediafh Secretarius. Doch nur Furze 
Zeit -beffeidete er dieß Amt. Sein unruhiger, hochfahrender 
und hochmüthiger Geift erlaubte ihm nicht ſich unter das Anfehn 
feiner Vorgefegten zu beugen ; er vermaß ſich ftatt zu gehorchen, 
dem Magiftrate Gefege vorzufchreiben, und. fo wurde er bald 
feines Dienftes enthoben. Jetzt trat er in dad Haus des das 
'maligen evangelifchen Superintendenten Lukas Hermann, wo er 
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bei der Gattin desſelben Anna, einer gebornen Seidner, die 
- Dienfte eines Schreibers und Gehülfen in der Beſorgung der 
Wirthſchaft verrichtete. Dieſe Gattin des Lukas Hermann war, 
‚wie ed ſich auch. aus einem von ihr an. einen in Kronftadt in 
Garniſon ftehenden Offizier gefehriebenen Brief ergibt, ein, höchft 
unwürdiges Weib... Cie trat, mit ihrem Schreiber und Gehül⸗ 
fen David in ein allzu vertrautes Verhältniß, das den Gatten 
und Cohn: veranlafte den, David aus dem Haufe u BA 
‚welches ihnen nicht ohne Schwierigkeit gelang. . 
Sei es nun, daß David die, "Hoffnung aufgab, in Medwiſch 
ſein Glück jemals erblühn zu ſehn, oder daß. er, wie ſein gleich— 
zeitiger Biograph andeutet, ſich in gefährliche Sänte und Um⸗ 
triebe irgend: einer Art eingelaffen, hatte, wodurch er, da. fie 
entdeckt wurden; in. große Gefahr gerathen. war — genug ‚er 
verließ Medwiſch und, kam zu feinem. Unglücke nach Hermann 
ſtadt. Der Ruf, der ihm .ald einem, geſchickten und brauchba⸗ 
ren Manne vorangegangen war, werfchaffte . ‚ibm, ſogleich bei 
Johann Zabanius eine ehrenvolle Aufnahme und ein einträglihes 
wet, indem ihn Zabanius zum. Gonfularfegretär ernannte, 

Hier. ereignete es ſich nun, daß Zabanius, indem er einfts 
mals in-das Arbeitszimmer des Sekretärs trat, welches dieſer 
ſo eben verlaſſen hatte, die Brieftaſche des ſelben auf dem Schreib⸗ 
tiſche liegend fand, welche jener unbedachtſamerweiſe daſelbſt 
zurückgelaſſen hatte. Zabanius öffnet ſie und findet darin unter 
mehren andern Papieren einen Ehekontrakt. wiſchen Klauſen⸗ 
burger und der Gattin des noch lebenden Supexintendenten 
| Eufas Kermamı, von beiben Kontrahenten unterfertigt. Baba: 

2 2 BELIEIg T ERBE I 
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hius bemãchtigt ſich dieſer Urkunde, eilt damit zu dem damali⸗ 
gen Koͤnigsrichter Valentin Frank, und thein diefem ſeinen 
Fund mit. 

Nach reiflicher Ueberlegung was mit dieſer verbrecheriſchen 
Urkunde zu thun ſei, entſchließt ſich Valentin Frank, dieſelbe 
dein Superintendenten mitzutheiken, zu weichem er in ſehr freund⸗ 
ſchaftlichen Beziehungen ſtand. 

Lükas Hermann über dieſe neue Schlechtihkeit feiner Gattin 
höchſt beſtürzt und erzürnt ſtellt dieſe zur Rede und erfährt, 
daß fle von den ganzen Handel nichts wiſſen wolle, daß fie 
jenes Dokument weder ſelbſt unterſchrieben haben könne, da ſie 
des Sthreibens unkundig ſei, noch aber in ihrem Namen von 
fonft Jemanden Habe untetſchreiben laſſen — kurz fie leugnet 
Alles weg. — Vielleicht im Glauben an die Unſchuld ſeiner 
Gattin eilt der gute Superintendent nach Hermannſtadt, klagt 
den David Klauſenburger des gegen ſeine Gattin begonnenen 
Verbrechens der Ehrenſchündung an und bewitkt deſſen Vethaf— 
tüng. Doch auch im Gefängniſſe beharrt Klauſenburger auf 
feiner Ausſage, daß der Contrakt eigenhändig von der Gattin 
des Lukas Hermann geſchrieben worden ſei, während !diefe gleich— 
falls ihrer 'erften Ausfage treu bleibt, daß ſie nämlich des Schrei: 
bens unkimdig ſei. Man ftreicet lange ’hin Und her , (und Ver 
'Superintendent nimmt ‘endlich in diefer nicht geringen Noch 
feine Zuflucht auch zu dem Hermannflädter Kapitel ud erſucht 
dasſelbe um deſſen gefälliges Einſchreiten bei dem Senate, da: 
mit endlich dieſer abſcheuliche Prozeß zu Ende igebracht werde. 
Aus Ruͤckſicht für die hochgeſtellte Perſon des Klägers willfahrt 
das Capitel und vernimmt in dieſer Angelegenheit einige Zeu— 
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gen, woburd aber die Sache wenig gefördert wurde. So viel 
ging indeffen aus dieſem Zeugenverhöre hervor, daß die Gattin 
ded Lukas Hermann eine fohlechte und Tiederlihe Perfon war 
und wohl fähig, einen Ehefontraft mit einem Andern noch wäh: 
rend der Lebenszeit ihres Gatten zu ſchließen. Durch die Aus: 
fage eines vorgeladenen Zeugen wurde nämlich folgende That: 
fahe befannt — Vor einiger Zeit war auf dem Pfarrhofe zu 
Kleinſchenk ein Mann erfchienen, der den Pfarrer um ein Al: 
mofen anſprach vorgebend, er fei von dem Quperintendenten, 
Lufas. Hermann, mit Briefen nad Kronftadt abgejendet worden, 
fei aber auf der Straße erfranft und in große Noth gerathen. — 
Nachdem der Mann das Almofen empfangen hatte, entfernte 
er fih von dem Pfarrhofe, kroch in einen auf der Gaſſe ſte⸗ 
henden Backofen wahrſcheinlich um hier zu übernachten, und 
ward am andern Morgen von einigen deutſchen Soldaten, die 
hier unter dem Commando des Grafen Spork in Garniſon la— 
gen, entdeckt und todt herauszogen. Es fand ſich bei dem todten 
Mann auch wirklich ein Brief vor, aber nicht von dem Su— 
perintendenten herrührend, ſondern von deſſen Gattin und 
von dieſer „Anna Seidnerin“ unterſchrieben. — Dieſer Brief 
war an einen in Kronſtadt garniſonirenden Offizier geſchrieben 
und enthielt die Aufforderung an dieſen, er möge doch zu ihr 
Eommen, da ihr Gatte es nicht erlaube, daß fie fih zu ihm 
nad Kronitadt begebe; ihre Sehnſucht, ihn zu ſehn, ſei groß — 
und ſo möge er eilen ihr ſchmachtendes von frommer Sehnſucht 
gequältes Herz durch ſeine Erſcheinung zu tröſten und zu er— 
quicken. — — Brief, deſſen Echtheit keinem Zweifel unter- 
16* 


244 

liegt, und der vor dem Kapitel gelefen wurde, gibt ein hinlaͤng⸗ 
liches Zeugniß von der Gefinnungsart und dem Lebenswandel 
der Gattin des Lukas Hermann und laßt in Verbindung mit 
dem, was früher ſchon im Haufe des Guperintendenten während 
der Anwefenheit des David Klaufendburger vorgefallen war, 
wenig Zweifel übrig, daß jener Ehefontraft wirklich von diefem 
Weibe unterföhrieben und auch gefchrieben worden fei, wie David 
Klaufendueger behauptete. — Endlich wurde das Urtheil von 
‘dem Gerichte über David Klaufenburger geſprochen und zum 
großen Erftaunen Aller lautete es auf Verluſt des Lebens, nicht 
"gerade aus dem Grunde diefes feines verbrecherifhen Verhält— 
“niffes mit der Gattin des Quperintendenten, wie ſich der Stuhls— 
richter bei Bekanntmachung des Urtheild auszudrüden beliebte, 
fondern wegen anderer factiofer, gefährlicher Umtriebe, welcher 
ſich der Beffagte fhuldig gemacht habe, und welche durch Briefe, 
bochverrätherifchen Inhalts, die bei dem Beklagten gefunden 
‚worden, erwieſen fein, teren Natur und Umfang jedoch nicht 
näher bezeichnet wurden. ' Diefes Urtheil wurde an dem Un— 
glücklichen volljogen ; er wurde am 18. December 1696 auf 
dem großen Ringe bei dem Pranger jämmerlich enthauptet. 

Man darf ohne Bedenken den Tod David Klaufenburgers 
"einen Zuftijmerd nennen, wie er and) beſtändig angefehn worden 
ft; denn der verhängnifvolle Ehekontraft fonnte fein Todes— 
urtheil begründen, und die Briefe und Documente, welche die 
‚hochverrätherifchen Umtriede ded Mannes beweifen follten, find 
‚nie vorgelegt worden. Diefer Juſtizmord wurde immer dem 
Johann Zabanius zur Laft gelegt, ob er gleich damals ats 
Bürgermeifter mit der Gerichtsbarkeit nichts zu ſchaffen hatte, 
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welche in höchſter Inſtanz dem Königsrichter zufam, und das 
Todesurtheil über den Unglücdlihen auch nicht unter feinem 
Vorfige, fondern unter dem des Gtuhlsrichterd gefällt wurde. 
Eine andere Frage ift es aber, Eonnte die ſelbſt unge: 
rechte Hinrichtung des David Klaufenburgerd eine Anklage auf 
Hochverrath begründen? KHaftete nicht der gefammte Magiftrat, 
mit dem Königsrichter an der Spige, folidarifh für das im 
Wege Rechtens gefüllte und Öffentlich vollzögene Urtheil, wenn 
auch wie gewöhnlid angenommen wird, Zabanius die geheime 
Triebfeder dieſes Urtheils und Wollzuges desfelben war? — 
Ungerechte Todesurtheile find im verjchiedenen Ländern und. zu 
allen Zeiten ſchon viele ausgeſprochen und vollzogen worden! 
if jemals ein Gericht deshalb wegen mr m Anktage- 
ftand verfegt worden ? 
Unm diefer Anklage auf Hochverrath einen beffern Anſchein 
zu geben, nennt das Eon. Gubernium den David Klanfendurger 
einen Edelmann, obgleich feine Herkunft Niemanden ein Geheimniß 
war, und fucht der Anklage dadurch mehr Gewicht zu geben, 
daß Sachs von Harteneck oder Zabanius, wie er damals noch 
hieß, das Appellationsmandat, welches von dem ubernium er: 
laſſen und dem Zabanius von dem Halbbruder Davids, Martin 
Klauſenburger eingehändigt worden fei, nicht berückſichtigt und 
die Erecution habe vollſtrecken laffen zu großer Mißachtung des 
Guberniums ſelbſt. Dieſer Vorwurf wurde dem Sachs von 
Harteneck ſchon früher oft namentlich von Seite des Graͤfen 
Nicolaus Bethlen gemacht, und er wies ihn ſtets mit Entrü— 
ftung . von fich ab, indem er öffentlich ausfagte, daß es dein 
Ankläger. Nicolaus Bethlen, fehr gut bekannt fei,. daß Martin 
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Klaufenburger mit dem Appellationshandate zu fpar, ſchön nach 
Vollzug des Urtheild erfchienen fei, und es überdieß dem Gu— 
bernium nicht zuftehe, den Vollzug eines von einem ſächſiſchen 
Forum gefeglih gefällten Urtheild zu hindern, beſonders wenn 
es fih, wie dieß der Fall bei Dovid Klaufenburger fer, um 
dad Urtheil eines Menfhen handle, der fih Verbrechen vers 
fhiedener Art habe zu Schulden Fommen laſſen. — Die Anſicht 
Hartenecks ward, wie wir ſpäter ſehn werden, ſehr zu ſeinem 
eigenen Schaden geltend gemacht. — J 
Der zweiten und Haupftanklage auf Hochverrath gegen 
Sans von Harteneck diente zum Grunde die Verurtheilung and 
öffentliche Hinrichtung des Johann Schuller, welche zu Ende 
Septemberd oder Anfangs October (die Angaben flimmen nicht 
überein) zu Schäßburg flatt fand. Hiemit hatte es folgende 
Bewandniß: Johann Schuler, gewöhntid Hadnagy genannt, 
ſich des Armal-Adels erfreuend, war in den Jahren 1699 und 
4700 Bürgermeifter zu Schäßburg. Im letztgenannten Jahre 
machten einige Schäßburger Kaufleute vor dem Bürgermeiſter 
Schuller und dem Schäfburger Königsrihter Stephan Gelder 
die, Anzeige, daß falfhe Siebenzehnerſtücke im Umlaufe ſeien. 
Auf angeftellte Unterfuhung Fam man auch wirklich einer Falfch— 
münzerbande auf die Spur. Die Betheiligten wurden entdeckt 
und geftanden ihr Verbrechen ein. Da ſich aber ergab, daß 
fih unter den Mitfhuldigen auch der eigene Sohn des Zohanit 
Schulter befand, fo. wußte diefer den Koͤnigsrichter dahin zu 
bewegen, daß die des Vergehend der Falſchmünzetel Ueberwiefe: 
nen. nad geleiftetem Eide, fih in ihrem ganzen Leben diefes 
Verbrechens nicht mehr fhuldig machen zu wollen, ohne Strafe 


247 
ntlaiien wurden, Die zur Falſchmünzerei nothwendigen und 
kai einem ber Beſchuldigten gefundenen Werkzeuge, nahm Johann 
Schuller für. ſich im Befchlag, nicht. ohne den- Verdacht zu. errer 
gen diefelhen zu ſeinem Nutzen in, ähnlichen. verbotenen Zwecken 
gebrauchen zu wollen. be 

Den Hauptheſchuldigte Diefer, Falſchmünzer, welcher die 
Werkzeuge verfertigt und die Münzen geprägt. hatte, war ein 
junger Mann, Namens, Birnbaumer, Auf dieſen, wegen, feiner 
ausgezeichneten Geſchicklichkeit allgemein befannten. Jüngling hatte 
eine gewiſſe Krempelſin, die Hauptanflifterim, dieſes Complotes, 
die Augen geworfen, da fie fi. bey, Geſchicklichkeiten Biunbau; 
merd zur Werfertigung der zur Prägung der Münzen nöthigen 
Werkzeuge: zu bedienen: wünſchte. — Da, Birnhaumer die Tochter 
dieſer Krempelſin, ein ſehr ſchönes Mädchen Jiebte, und his 
Muster die Einwilligung zu, feiner. Verhindung mit ihrer Tochter 
am dis amöhzkiuhe Bedingung. Enüpfte, daß ih Birnbaumer 
falſches Gelo ſolla prägen; ſo wachte der. Züngling -thörichter- 
weiſe Diafe Zuſage und. hielt quch fein. Wort, — Pbgleich nun 
Pirpbqumer gleichfalls nur nach gelsiftetem Eide, fich nis, mieher 
dieſes Merbrehens ſchuldig zu. machen... feine Freiheit erlangt 
hatte; fo begann er doch ſpäter wieder bag. ‚alte Gewerbe und 
zwar mit dafto ‚größguer, Kühnheit zu treihem Das. Verbrechen 
wurde auch dießmal angezeigt, und die Uebertreter der Geſetze, 
unter. dieſen auch Johann Echuller, der Bürgermeiſter, und 
Stephan Goldner, der Königsrichter. zur Unterſuchung gezogen. — 
Zu dieſem Ende begab fih Johann Sachs, der, bamals ſchon 
Konigsrichter von Hermannſtadt und Comes der Nation mar, 
verfönlih nach Schäfbug. Es war im März 4700 
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Der Königsrichtet Golbner gefteht feine Mitſchuld ein und 
führe zu feinen’ Gunften an, daß er von Johann Schuller, dem 
Bürgermeifter, verführt worden fei. — Johann Schuler leugnet 
zwar anfangs, nachdem er aber fpäter mit Goldner und einigen 
andern Mitfchuldigen aus dem Rabutiniſchen Regimente, in wel⸗ 
chem gedachter Birnbaumer nach feiner erflin Entfaffung eine 
Zeitläng! als Gemeiner gedient hatte, und’ wegen ſchlechter Auf: 
füheund ’iteßrmärs befttaft worden war, Eöfrontiet:'wWird;; gefteht 
dleichfatiz ſein Verbrechen ein, und Benko, Golduner und 
Sylter teren” ihres’ Amtes entjegt und bis — Weiteres de 
en” Eiktich‘ un freien Suß aefege. Ze DAN 


3b er —* Schmu⸗ Hierauf‘ im —— EN daß 
bet Comes’ Johafin Sachs ſich unmittelbar / an den Allerhöchſten 
Hof gewandt habe mit: der’ Anfräge, ob Seine Mojeſtãt 
befehle, daß mit allen bei der erwieſenen Falſchmünzerei Bethei⸗ 
ligten nach "der Streitge des Geſetzes verfahren und: ſomit Alle 
juni Tode verurtheilt werden ſollten oder ob Se. Majeſtät ge: 
ruhen wolle, die Todesfträfe nur auf die am Schwerſten Come: 
promittirten zw beſchränben wobei Sachs Seiner Majeſtät zu: 
gleich zu unterbreiten ſich Unterfänge, daß: Mehre der bei dem 
Vergehn det FalſchmünzereiBetheiligten ‚einfache ; ſonſt nin qu⸗ 
tem Rufe ſtehende Bürger, und nur als WVerführte anzuſehn 
feien, auch dieß ſonſt in’ der ganzen Ehriſtenheit nalsntodeswürdig 
angeſehene Verbrechen hier’ zu Lande bisher keiner ſo ſtrengen 
Unterſuchung und Beftrafung unterlegen fer’: da: dieß Johann 
Schuller in Erfahrung bringe und- er ſich von dem Comes nichts 
Gutes verfpricht; fo begibt fih Schulter ſelbſt nach. Wien und 
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erwirbt hier für. ſich, feinen Sohn und: die übrigen Mitfhuldie: 
gung die volle Begnadigung: des Kaifers Leopold. ; 

- Mit diefem Faiferlihen Begnadigungsbriefe verjehn, kehrt 
Schuller ins Vaterland zurück, producirt denfelben vor dem. 
Gubernium, und: Sachs wird von dieſem befonders aufgefordert 
dieſes huldvolle Begnadigungsſchreiben zur Wiſſenſchaft zu neh, 
men. Schuller kehrt nad; Schäßburg zurück. — ig en 
a zu Anfang bed; Jahres: 1702 gm — 

Früher als: fich dieß zuletzt Erzählte ER — im 
—— 4794‘, hatte Schuller ein: für ihn nichts weniger als 
ebvenvoll:#. Verhör zu beſtehn. Sachs: von Harteneck, welcher 
dem Schuller allerdings nicht: wohlzuwollen schien, obgleich: er 
hierin als Graf der Nation nur feine Pflicht exfüllte, ermahnte 
den Schäßburger Magiſtrat den Johann + Schulter, nun, da er 
ſeines Amtes entſezt ſei, zur Rechnungablegung der unter ‚feinen 
Amtsführnng eingenommen und. verabgabten Gelder:und Natu⸗ 
ralien zu nöthigen. Dieß erregte die Galle des Exconſuls in 
hohem Graden ſo daß er, als er einſt ſeinem Nachfolger im 
Amte, demidamaligen Bürgermeiſter Johann Hetzeldorfex zwifchen 
den Meierhöfen begegnete, dieſen mit der Frage: aufhielt, was 
ed denn mit, dem Zahlen der, rückſtändigen Gelder für eine 
Bewandniß habe. ++ Hetzeldorfer ſprach feine Meinung dahin 
aus, daß er, Schuller, allerdings zu zahlen: werpflichtet ſei, wenn 
er die Rechnung nicht bündig und klar: zu ſtellen wüßte. Dieſe 
Antwort jagte den Schuler. ih: Zorn; en; ſagte mit heftigen 
Geberden , daß er, ehe. er, das Geld zahlen. werde, einen ganz 
andern Zuftand im Lande herbeiführen wolle, als: jegt fer; daß 
er: an Leisten einen Halt habe, mit deven. Hülfe er dieß wohl 
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zu Stande dringen Bönnen; daß ihm Sachs nicht and Leben: 
geben könne, u. ſ. w. — Dem fügte, er noch die. Drohung 
binzw, daß ev vernommen: habe, man gehe damit um fein. Haus 
mis dev Steuer zw belaftem; er. aber ſchwöre, daß er, ehe ex 
die Steuer zahlen werde, fein Haus. zwar nicht“ verkaufen: doch 
etwas anftiften: wolle „daß die Leute Wunder: ſehm dürften.“ 

Auf die Anzeige des‘ Bürgermeiſters Hetzeldorfer fand fich 
der Magiftrat veranlaßt Ben Johann Schulter ‚ abermals; zur 
Haft bringen: und ein Zeugenverhör veranſtalten zu: laffen, in 
weichem 181 Zeugen vernommen wurden. und deſſen Reſuleat 
folgendes Deliberat war: 4. Nachdem Herr Schuller ben ex 
crimine asus: fahsarjorum: monetae imperatoriae un: 
verfeffenen Gefahr im tantum emtlommen, daß er des wirklichen 
Arreſtes hefreiet unter Caution gelaſſen, nichts: deſte wenigen 
der eventas rei dubius: und gefährlich genug emper geblie ⸗ 
ben; fo hat er als: ſeines Verächter des Stadtmagiſtrats, in 
Willens deren Ränke zu ſtellen, contumgciter ſich mehr Ihrer 
Majeſtät unferem allergnädigſten H. Hi, als einem löbl. Magi- 
ſtrat opponiret, indeme or nicht. nur das gebührender Maßen 
auf: ihn fallende Zinſesquantum abzutragen reoufiret, ſondern ſich 
noch abtro verlauten laſſen, daß er geſchickter ſei, ehe er vom 
feinem Hauſe fo viel als verlanget werde zinſen wollen, ſolches 
Zeichen zu laſſen, und: ſolche Sachen zu ſtiften, als bei der 
Leute Gedenken beine beſchehn.“ 2%. „Hat. Herr Schuller als 
der vermöge Pflichtgetragenen Richter und Bürgermeifter-Hemten, 
wie alle Lafter in. genere, alfo .bevorab dad ſchändliche Laſter 
der Hur: und Chebrecherei hätte fcharf unb ernſt befirafen 
follen, felber in summo: gradu fih darin herumgemälzet, und 
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nicht ni vielen ehelichen Männern ihre Weiber und Wittwen 
verführet, ſich hier und dorthin zu Kupplerinen rufen laſſen, 
Manche gar gewaltfart- angepadt und ihnen Unzucht zugemu— 
thet, auch wohl ehrfihe Zungfrauen zw nothzüchtigen ſich unter- 
fangen, ſondern iſt auch eft gar auf frifdjer" That im Ehebruch 
geſehn und ertappt worden.“ “ 

Obwohlen die berührten Casus halsbrüchig genug, zu⸗ 
malen aus denen Drohungen' Bein Gutes zu ſchließen, doch aber: 
Herr Schuller Ehrenämter“ getkagen, als ſoll ihm dießmal Gnade 
befihehn sub sequentibus conditionihus. ete. | 

Zu dieſen Vedingungen gehörte auch, daß Schulter auf 
alle Weiſe arbeiten ſolle, alle prastensiores legitimas er 
liquidas, fo das Pubſſkum an ihme zu machen, bald und 
richtig zu bonificiren.“ — 

Dieſe Verhaftung, Verhörung und: bedingte Freiſprechung 
des Exconſuls von Schäßburg gehört zwar nicht unerläßlicher⸗ 
weiſe, ſondern nur in ſoweit in dem Bereich unſerer Erzählung, 
als es nothwendig, und Gerechtigkeit gegen Harteneck es zu 
erheiſchen ſchien, daß die allgemeine Meinung, welche in Schuller 
nur ein fchuldlofes Opfer der Bosheit Hartenecks ſieht, berichtigt 
werde. In dem hiet angezogenen Zeugenvorhöre wird Schuller 
als ein moraliſches Ungeheuer dargeſtellt, welches zehnfachen 
Zod verdient hatte, ehe ihn die Strafe wirklich erreichte, | 

+ Machdeni Schulter feiner Haft entlaffen war, dachte er mit 
nichten daran feinem. feierlich gegebenen Verſprechen gemäß, 
Rechnung zu ftellen, und das dem öffentlichen Schatze entwen— 
dete Gut zurückzuſtellen. Als er von dem Senate und dem 
Collegium der hundert Manner hiezu im Jahre 1704 aufge⸗ 
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fordert wird, gibt er die befcheidene Antwort, daß er jeßt mit 
ſeiner Wiener Reiſe befchaftigt fei, und andere Dinge im 
Kopfe habe. — Man läßt ihn gewähren. Er reifet nad 
Wien und kömmt im folgenden Jahre mit dem Eaiferiihen Bes 
gnadigungsbriefe für das begangene Verbrechen der Falſchmün— 
zerei, nicht aber gegen die Anklage der. Beruntreuung öffentlicher. 
Gelder. zurück, ' Daher, nimmt Magiftrat und Centumpmwat kei⸗— 
nen Anſtand ihn im Frühjahr des folgenden, Jahres 1798 durch, 
zwei, Senatoren erinnern zu laſſen, ‚endlich die verlangte Rech⸗ 
nung zu ftellen. --Er, gibt, zur Antwort, dad er nicht könne 
umd, nicht : wolle. Rechnung legen. Verſchiedene Aufforderung 
haben. Eeinen andern. Erfolg, ; Am 43. ‚Mai. werden abermals 
zwei Senatoren an ihn abgeſchickt, ‚welche ihn auffordern. in 
der vereinigten Sitzung des Senates und. der Communität zu, 
erfcheinen, damit, fie doch hörten, was. mit der großen Summe 
von) Contributionsgeldern gefcheben fei, welche während. feines 
Eonfulated eingegangen, :; Schuller erwidert abermald, daß er 
für jene: Zeit: nicht „Rechnung ablegen Eonne und. wolle. Eine 
neue; Deputation ‚von. vier Senatoren: und- vier- Hundertmännern 
iſt endlich glücklicher. Schuller- folgt ihr in die gemiſchte Sit⸗ 
zung; bie Einnahmen und Ausgaben des Jahres 41699 bis, 80. 
März 4700 werden vorgelefen, und es ergibt ſich ein Ausfall 
von 9367 fl. Bis zu, weiterer und gründlicherer Verhandlung 
der Sache wird Johann Schuller abermals: ‚einem, , Gefängniffe 
zugewieſen. Da Schuller auch in, ſpätern Verhandlungen nieht, 
nachweiſen kann, worauf er dieſe bedeutende Summe verwendet 
habe, bittet er um. Gnade und ſucht die, Schuld auf. ſeinen 
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wiſſe wohl, daß Schuller oft die Säcke, worinen Stadtgeld ge 
wefen, bi8 er wieder zu ihm Eommen, ausgefeert, übrigens wie 
er, Schuller, oft bei die Lade Fommen, habe er die Schlüſſel 
‚geworfen und das Geld herausnehmen faffen, Dufaten und Tha⸗ 
ler ausgelefen, fie zu ſich genommen mit dieſen Worten: „ehe 
ber alte Donnerſchlag (womit er Herrn Deli feligen meinte) 
Fumbt.* — | | 
Indeſſen beftand die Communität entweder auf Rücker— 
ftattung der entwendeten Summe oder auf einem Rechtsſpruche. 
Da nun Echuller nicht zahfen Fonnte, und der Senat fomit 
zur Fällung eines Ctrafurtheils zu ſchreiten genöthigt war, fah 
er ſich in nicht geringer Verlegenheit, da die &tatuten für 
einen folhen Fall nicht vorgefehn hatten. Der Senat nahm 
daher ſeine Zuflucht‘ zum Corpus juris eivilis, zu Karpſov 
und zu mehreren andern Geſetzbüchern und Flügelte nicht ohne 
‚große Gelehrſamkeit und Schwierigkeit heraus, daß Johann 
Schuller wegen Veruntreuung öffentlicher Gelder verdient habe 
am Kalfe an den Galgen "gehängt zu werden bis er todt ſei, 
daß man aber Gnade vor Recht üben nnd ihm blod den Kopf 
abſchlagen wolle. Das dem Verurtheilten vorgelefene Deliberat 
lautet wörtlih folgendermaßen: „Es ift aus obigen Actis und 
Actitatis Flar, mesgeftalten Johann Schuller das ihm vertraute 
"Geld und Naturalien, welches zu Ihro Faiferlihen Majeftät, 
unferd allergnädigften Herrn Herrn Dienfte von dem Armuth 
ausgepreffet, veruntreuet, foldhes in feinem Nugen gewender, 
fupprimire und fubtraftirt, den dem Publico geleifteten Eid ge: 
brochen, und nunmehro' nicht folvene ift; als follte er vermöge 
der Rechten mit dem Strang vom Leben zum Tode gerichtet 
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werden. Es wird aber in Anſehung feiner vor dieſem ‚der 
Stadt geleiſteten Dienſten, ihme dieſe Gnade erwieſen, daß er 
‚wegen<foldher ‚begangener. Veruntreuung, Betrug, vortheilhafter 
und ;norfegliher Unterfhlagung desjenigen , fo ihme von der 
löblichen Stadt zu Ihro Eaiferlihen Majeftät, unſers allergnä— 
digften Heron Herrn Dienfte auf vorhergethanen und geleifteren 
Eid anzuwenden vertrauet und untergraben worden, mit dem 
Schwert vom ‚Leben zum Tode ‚gerichtet werden. -B. R. W. 

Das lateiniſch verfaßte und ausführlich motivirte Hals: 
urtheil, von dem obiges nur ein Auszug iſt, trägt das Datum 
des 4. Octobers 1703, welches wahrſcheinlich auch der Tag der 
Vollſtreckung desſelben war. In der gegen Sachs von Harteneck 
gerichteten Anklageakte wird ‚bie. Zeit der Hinrichtung nicht ge: 
‚nauer ‚ald „um das, Felt ‚des. heiligen Eeꝛengels Michael herum⸗“ 
bezeichnet. 

Dieß iſt der Thatbeſtand der — Geſchichte, welche 
als Hauptklagepunkt auf Hochverrath gegen Sachs geltend ge— 
macht wurde, und zwar nicht wegen der Verurtheilung und Hin: 
richtung des jedenfalls fchuldvollen und verbrederifhen Mannes 
‚felbft, fondern hauptfählih darum, daß der Begnadigungsbrief, 
den Schuller von Kailer Leopold erhalten, unberückſichtigt 
geblieben und mißachtet worden, was, wenn ſich dieſes alfo 
verbielte, und Harteneck der Urheber und die Triebfeder diefer 
Mißachtung des Eaiferlihen Begnadigungsbriefes geweſen wäre, 
‚allerdings eine Anklage auf Hochverrath gegen Harteneck begrün: 
‚bet ‚haben würde. Nun iſt aber diefe Worausfegung. durchaus 
falſch. Johqnn Schuller hatte zwar, wie ſchon ‚erwähnt, aller: 
‚dings ‚einen Eaiferlihen. VBegnadigungsbrief in Wien .erwirkt ; 
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diefer bezog ſich aber nur auf das ‚erwiefene und von Schuller 
ſelbſt eingeftandene Verbreihen der Falſchmünzerei, und ‚nicht auf 
die übrigen Verbrechen, und namentlih die Veruntreuung und 
Unterſchlagung öffentlicher Gelder, deren er fih etwa ſchuldig 
gemacht haben mochte, oder noch machen würde. Dieß ‚geht 
fon aus dem Umſtande unmwiderjprechlich hervor, daß Zohann 
Schuller diefen ‚Eaiferlihen Begnadigungsbrief nicht nur ‚für ſich 
allein, fondern auch für feinen Sohn und feine übrigen Mit 
fhuldigen bei dem Verbrechen der Falſchmünzerei erwirkt hatte. 
Die wird auch duch den Brief eines gewiſſen Roſenfels an 
den Schäßburger Magiftrat, der ‚damals Mofagent gewefen zu 
fein ſcheint, beſtätigt. Es Heißt in -diefem Briefe in diefer 
Beziehung: „Demnach hiemit ;zu willen füge, daß gedachter Herr 
Schuller und ſein Sohn auf ihr eingekommenes Memorial, Herr 
Goldner und die übrigen Intereſſirten in dem Münzweſen, in 
‚welcher Namen ich eingekommen, wegen ihres begangenen Ueber⸗ 
tretens die Allerhöchſte kaiſerliche gratiam a -capitibus et 
bonis suis — — — erhalten. Es hat zwar der Herr 
Schuller auch der Irestitutionis in -ofhcium Meldung gethan, 
worüber ihm aber Feine Refolution ‚und Expedition, fo: viel ich 
erfahren: können, geſchehen. Vorgedachter iſt geſtern von bier 
‚abgereifet. — Es wird bier geſagt, ‚daß er allhier erſt Die 
katholiſche Profeſſion gethan — „woran aber ‘wenig gelegen. 
‚Wien den 41. Februar 1702.* | 

| Wenn ſich nun, wie auf unwiderfprechlihe Weife darge: 
than. worden, der oft. erwähnte Eaiferlihe  Begnadigungsbrief 
nur. auf. das Verbrechen ‚der Falſchmünzerei bezog; fo  Eonnte 
Johann Schuller allerdings ohne frevelhafte Mißachtung der 
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kaiſerlichen Begnadigung wegen anderer: Verbrechen, zur Rechen: 
ſchaft gezogen werden; und die Anflage auf Hochverrath ‚gegen 
FJohann Sachs wegen dieſes Majeftätdverbrechens: war jomit 
ſchon deswegen Null und nichtig, weil ſich das königl. Guber: 
nium in dieſer Hinſicht ein qui pre quo. erlaubte. Uber ge: 
"fegt auch, es wäre durd die Verurtheilung und Hinrichtung des 
VJohann Schuller ein Majeftärsverbrechen begangen worden, fo 
war meines Erachtens der Schäßburger Magiftrat allein. dafür 
verantwortlich. — Es kann und foll zwar nicht geleugnet wer— 
"der, daß in dieſem verhängnißvollen Drama Johann Sachs 
hinter den Kouliſſen mitgeſpielt habe, ja wahrſcheinlich die: ein— 
zige Triebfeder desſelben war? es geht aus Allem hervor, daß 
Sachs dein Johann Schuller ſehr übel wollte, daß er ſogar 
‘feine Verürtheifung gewollt hatte. So ſcheint et den Magiſtrat 
und die Hundertmonnſchaft von Schäßburg veranlaßt zu: haben, 
auf die Rechnunglegung Schullers zu dringen; es iſt Thatſache, 
daß Harteneck dem Schäßburger Magiſtrate geſchrieben, der 
"in dieſer Hinſicht keinen Schritt that ohne bei ihm Anfrage zu 
thun : „um die acht Qage ift es bald gefchehn und der Vogel 
-Teiht in’ das vorige Keficht zu fegen, ſofort anjuftrengen, daß 
er entweder Rechnung rhüue, eder bezahle, oder wenn beides 
‚nie geſchieht, Aal fein Hab und“ Gut "Fonfisciret und plus 
danti verfauft und da ſolches nicht kleckte, der Dieb mit der 
Haut bezahle.“ — Al der Magiftrat, wie ein Todesurtheil ge: 
hörig morivirt werden Fönnte in WVerlegenheit war, da unfere 
"@tatüten hierüber. nichts beftimmen 5: war es Harteneck, welder 
dem Schäßburger Secretär einen Zettel, ‚worauf mehrere: auf 
das Vergehn der Veruntreuung Öffentlicher : Gelder bezügliche 
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Allegationen aus dem römifchen Rechte fanden, mit den Morten 
gegeben : „nur will ih Euch nit glatt (geradezu) .befehlen, 
daß Ihr ihm den Kopf herunterſchlagt; Ihr habt ja die Fir 
ftrumente nunmehro in Händen, und im Falle Jemand darnach 
fragen follte, wird man ja mich ald Comitem ſolches zu unter: 
juchen ſchicken. Ich werde hernach folhes ſchon zu machen 
wiſſen.“ — 

Man bedenke hiebei, daß es zu den Befugniſſen und 
Pflichten des Comes gehörte, einen untreuen und diebiſchen 
Beamten zur Rechenſchaft zu ziehn und ihn zahlen und beſtrafen 
zu laſſen; daß Harteneck den Johann Schuller nicht ſeinem 
ordentlichen Richter entzogen habe, und dieſem weder ſelbſt das 
Urtheil geſprochen, noch feine Verurtheilung geradezu („glatt“, 
wie ſich Harteneck in jenen angeführten Worten ausdrückt) 
befohlen; daß er nicht einmal die Verantwortlichkeit davon auf 
fih genommen; daß Hartene die WBerurtheilung ded Zohann 
Schulter nicht befehlen Eonnte, da der Magiftrat felbfiftändig 
und unabhängig als Gerichtstribunal fprechen konnte und fprechen 
hätte ſollen; daß daher, wenn auch zugegeben werden muß, daß 
der Schäßburger Magiftrat ganz unter dem Einfluße Harteneds 
in dieſer Sache handelte, Harteneck vielleiht aus Haß gegen 
Schuller oder aus andern unedein Gründen die DVerurtheilung 
Schullers wünfchte und herbeizuführen fuchte, die Werantwort: 
lichkeit des Urtheild und der Vollſtreckung desfelben immerhin 
auf dem Magiftrate von Schäßburg laſtete, — War Schullers 
Verurtheilung gerecht und gefeglihd — nun fo war die Verant 
wortlichFeit Leicht zu übernehmen; ift er aber ungerechterweife 

417 
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zum Tode verurtheilt worden, (was wir hier billig dahingeftellr 
fein Eönnen laſſen) fo hat der Magiftrat ficy einer höchſt tadelns⸗ 
werthen Schwäche zu Schulden kommen laffen, und Fann fi 
nie und nimmermehr damit rechtfertigen, dab es der Comes fo 
gewollt habe. -— Deswegen ſprechen wir unfere Meinung dahın 
aus: daß wegen der Verurtheilung und Hinrichtung des Johann 
Schuller Sachs von Hartened gan; und gar nicht verantwortlich 
gemacht, noch weniger aber dieſer tragifhe Tod Edullers zu 
einem Majeftätsverbrechen geftempelt werden Eonnte. Haben bei 
Harteneck in diefer Angelegenheit uneble Empfindungen des Haſſes 
vorgewaltet. und ihn verleitet feinen allerdings großen Einfluß zu 
gebrauchen, um Schuller verurtheilen zu laſſen, fei ed gerechter: 
oder unfchuldigerweife — fo war er freilich dafür dem allwiffen: 
den Richter der Gedanfen und Handlungen verantwortid — 
nit aber einem menfchlihen Richter, da Harteneck in diefem 
Falle gegen den Buchftaben des Geſetzes nicht gefehlt hatte. — 

Wie gut die Ankläger Hartenecks eingejehn haben mögen, 
auf welchen ſchwachen Füßen dieſes ihr Kauptargument berube, 
geht auch daraus hervor, daß fie befonders hervorheben, daß 
diefe Werurtheilung und Hinrichtung Schullers gerade zu einer 
Zeit ftattgefunden habe, wo das Land dur Bürgerkrieg zer: 
wühlt ‚werde und der Fommandirende General in Siebenbürgen 
Graf Rabutin gerade abwefend im Felde gegen die Rebellen 
war. — Als ob die gefegmäfige Verurtheilung und öffentlide 
Hinrichtung eines notorifch » fchlechten und ruchloſen Menfchen, 
eines abgefegten: Bürgermeifterd einer Fleinen ſächſiſchen Stadt 
auf die Kriegsbegeberheiten , oder die politiſche Stimmung der 
Nationen irgend einen Einfluß hätten haben Fonnen? oder als 
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ob der kaiſerliche kommandirende General in Siebenbürgen mir 
der bürgerlichen Criminalgerihtspflege irgend etwas zu fchaffen 
gehabt. hätte? -— 

“ Endlih made ih noch darauf aufmerkfam, daß die Bot: 
ſchaft des königl. Guberniumd darauf ein großes Gewicht legt, 
daß ſowohl Klaufenburger ald auch Schuller Adelige gewefen 
feien ; von jenem wird gefagt, daß er nicht vor fein Forum 
geitelle worden, von diejen, daß ihm fein Armaladel nichts genügt 
babe. Es geht hieraus hervor, daß das Gubernium der Meinung 
war, ein geadelter Sachſe, möge er immerhin Bürger einer 
Stadt, ja fogar Municipalbeamter fein, gehöre nicht vor ein 
fähfifches Forum. Mir Uebergehung des Umftandes, daß David 
Klaufenburger ald uneheliges Kind und nicht einmal den Namen 
feines Waterd führend, dem Stande der Adeligen nicht ange: 
bören Eonnte, bemerfe ih nur, daß diefer hier aufgeftellte Grund- 
fag der Berfaffung und dem Naturgeſetze ber Sachſen ſchnur 
ſtracks entgegenläuft.. Auch ward fpäter bei Harteneck auf feinen 
Adel, wie es allerdings der ſächſiſchen Werfaflung gemäß war, 
durchaus nicht Rückſicht genommen. Diefes beweiſet hinlänglich, 
wie blinde Leidenſchaft zu den auffallendſten Inconſequenzen zu 
verleiten mag. — 
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Ob nun gleih, wie auch aus diefer Botſchaft des Fonigl, 

. Guberniums hervorgeht, die Anklage auf Hochverrath gegen 

Hartened hauptſachlich auf-der Verurtheilung und en. 
ih 2 1 
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Schullers beruhte, und die : andern Anklagen nur nebenbei berührt 
wurden; fo find doch eben dieſe legtern von zwogroßer Wich— 
tigkeit, ald daß wir fie mit Stillſchweigen übergehn dürften ; 
ja diefe Befhuldigungen würden allein eine Anklage auf Hoch— 
verrath begründen, wenn fie. erwiejen werden fonnten. Die 
Ankläger Hartenecks haben fih aber nicht einmal die Mühe 
gegeben, dieſe Anfchuldigungen zu fpecificiren, geſchweige denn 
zu beweifen; fie werden zwar in ber Anklageafte und in dem 
Deliberat ftetd mit angeführt, aber immer nur in ber allgemei: 
nen, in der Botfchaft beliebten Weife, find mithin nichts "als 
vage Behauptungen. Indeſſen ift es Eein Geheimniß, was die 
Ankläger darunter verftanden haben, und wir nehmen feinen 
Anftand diefelben zu enthüllen, da Alles was hier erzählt wird, 
der Gefchichte angehört, und das Gefchehene bekannt gemacht 
werden fol zur Belehrung der Lebenden. 

Den erften Grund zu feiner Erhebung wie zu feinem 
Sturze legte Harteneck, damald noch Johann Zabanius, im J. 
41692. Er war damald Provinzal: Notarius in KHermannftadt 
und wurde von der fahfiihen Nation dem Protonotarius, Peter 
Alvinzi, der als Abgeordneter der Stände an den Eaiferlidhen 
Hof abgehn follte, ald Bevollmächtigter von ihrer Seite mitge: 
geben. Der oftenfible Zweck der Sendung des Peter Alvinzi 
war fihb über die NReligionsangelegenheiten mit dem Wiener 
Kabinete zu verftändigen, deswegen hatte das Gubernium einge: 
willige demfelben auch einen Ablegaten der Evangelifhen und 
der Unitarier beizugefellen, ohne jedoch derfelben in dem Ereditive 
des Alvinzi als folder zu erwähnen. Dieß hatte feinen guten 
Grund in dem Umftande, daß dann auch ein Eatholifcher Abge— 
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fandter hätte mitgehn müffen, welches das Gubernium, oder viel⸗ 
mehr. der Kanzler ARE, Nicolaus Bethlen er für gut 
fand. — 

Die Folge diefer meeibentigen Handlungsweife war, daf 
Alvinzi ſich nicht für verbunden hielt feine Snftructionen dem 
Zabanius mehr als ihm. beliebte mitzutheilen, ja daß er fich bald 
feiner zu entledigen trachtete, indem er ohne Zabaniud zu den 
Eaiferlichen Miniftern ging und ohne: ihn feine Gefhäfte zu be 
treiben ſuchte. Zabanius war: jeboh nicht der Mann, bdeflen 
man fo leichten. Kaufs los werden: konnte, Er hatte bereits 
feine von der ſächſiſchen Nation erhaltenen; Beglaubigungsfchreiben 
in.die Hände Seiner Majeftät: des Kaiferd niedergelegt, war 
als Bevollmächtigter der fachfifhen Nation von den Miniftern 
empfangen worden, und fo ging er dann gleichfalls ohne Alvinzi 
zu diefen, die Sollicitarionen feiner Committenten auf alle ‚mög: 
liche Weife fürdernd; ja als nach einiger Zeit dem . Zabanius 
ſogar der Character eines öffentlichen Ablegaten ftreitig gemacht 
wurde, und Alvinzi in diefer Beziehung Snftructionen von dem 
königl. Gubernium verlangt und erhalten hatte; fragte fich 
Zabanius bei dem Grafen Kinsky an, wie er ſich hiebei zu bes 
nehmen babe, und erhielt von diefem die Weifung, daß er 
feiner weitern Legitimation bedürfe, da ev bereitd_von einer 
Majeſtät und den Faiferlihen Miniftern in feiner Eigenfchaft 
ald Bevollmächtigter der fachfifchen Mation angenommen worden 
jei, und es nit mehr in der Made des Kanzlers Berhlen 
ftehe ihn diefed öffentlichen Characters zu entkleiven. Go be 
hauptete ſich Zabanius wider den: Willen des Kanzlerd und 
Alvinzi's als Benollmächtigter bei dem Allerhöchften Hofe bis an 
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das Ende der Geſandtſchaft. Das Gubernium war mit: der 
Gewinne ihred Gefandten, der den Character eines Abgefandten 
der Stände trug, wenig zufrieden, und dieſer bejchuldigte ‘den 
Zabanius, daß er feinen Beftrebungen heimlich entgegen gewirkt 
babe, was, infofern die thewerften Sntereffen der fächfifchen 
Nation dabei betheiliget waren, allevdings wahr war, und ın 
diefer Michegewährung der Afvinzifhen Forderungen, nicht in 
dem, was Zabanius zu Ounften der fahfifhen Nation von dem 
Allerhöhften Hofe erlangte, iſt der große Dienft zu fuchen, den 
Zabanins damals der fächfifhen Nation leifterei. Die Deputa— 
tion wurde endlich im folgenden Jahre entlaſſen, umd Alvinzi 
brachte die Allerhöchſten Mefolutionen auf die Sollicitationen 
der Stände nach Siebenbürgen. Für die’ fächfifche Nation - hatte 
Zabanius nichts anders erreicht als die Erlaffung des fogenann- 
ten Martinzinfes auf die. Dauer des Krieges, und die Herab: 
fegung des ungeheuren Zinsfußes auf 5—6 pCent, weldes 
allerdings für die Nation, die damals bis über die Ohren in 
Schulden ftedte, eine große Wohlthat geweien wäre, wenn fie 
gleih damals in Ausführung gekommen fein würde, Mit allen 
übrigen Forderungen, Klagen und Beſchwerden wurde die ſäch— 
fifhe Nation an das Gubernium gewiejen mit dem Bedeuten, 
dann, wenn fie bier nicht ihre Erledigung fänden, an ©eine 
Majeftat zu rekurriren. Zabanius erhielt von den Miniftern 
und von Seiner Majeſtät felbft die gnädigften Zufiherungen 
des befondern Schutzes der fähfifhen Nation, und in der Ab— 
ſchieds-Audienz am 20. Zuni bei dem Cardinal Grafen Eollonitfch 
bing ihm diefer eine goldene Kette um den Hald mit biejen 
Worten: „Mein lieber Herr Abgefandter, Ihre Majeflät har 
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mir befohlen auch dem Herrn diefed Denkmal feiner Eaijerlichen 
Gnade anzuhängen, daß die Nation fehen möge, daß fie auch 
Eonfiderirt und geliebt werde. Ihr lieben Leute, weil hr 
Deutihe feid; fo zeigt auch daß Ihr deutfche Medlichkeit und 
Standhaftigkeit lieber, und. bleibt auch ferner Eurem Kaifer 
und Könige treu.“ | 

- Wie alle Uebergangsperioden fo trug auch diefe Zeit des 
Uebergangd Siebenbürgen? an dad. Haus Defterreih den Cha: 
rakter der Gährung ; Alles war in Verwirrung, die Verhältniſſe 
waren verrückt, es war noch. nicht Beftimmtes, Feſtes, Beitehen: 
ded; jede Parthei fuchte dieſe Zeit ſo viel als möglid auszu— 
beuten, Verlornes wieder zu gewinnen, Gewünſchtes zu erlan— 
gen, auf Koſten einer andern ſich zu heben, ſich bequem und 
ſicher zu ſtellen. Die ungariſche und Szekler Nation hatte 
ebenſogut ihre Wünſche und Beſchwerden wie die Sächſiſche; 
dieſe fand ſich gedrückt; die Contribution, der Mißbrauch der 
Zehntenfuhren, die Vorſpanns- und Naturaliengebühren, die 
Militäreinquartirung, Schulden mit den ungeheuren Percenten, 
die Arenden laſteten ſchwer auf ihr, anderer Uebel geringeren 
Gewichtes nicht zu gedenken. Dieß veranlaßte natürlich der 
Weiſung des Allerhöchſten Hofes zufolge zuerſt bei dem Guber— 
nium Beſchwerde zu führen, und da dieß nie von einem Er— 
folge gekrönt wurde, ja auch oft ohne Erledigung blieb, ſo 
follicitirte fie bei Seiner Majeftät ſelbſt. Dieß hatte mehr 
ober weniger günftige Alerhöchfte Refolutionen zur Folge, welche 
dem Gubernium unbequem waren und deshalb mißfielen. Als 
Urheber und Triebfeder ‚aller: diefer Beſchwerdeführungen, Kla: 
gen und Gollicitationen ' bei ı dem Eaiferlichen  Kabinete wurde 
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Zabanius angefehn, wie er auch wirkiih jenen Kcpf und feine 
Hand dazu herlieh; die Herren Ungarn meinten, wenn dieſer 
Zabanius nicht wäre, würbe die ſächſiſche Nation Leichter zu 
handhaben, Teichter nach ihrem Willen zu lenken, leichter zu 
befriedigen fein. In einer brüderlihen und legten Reſolution 
der beiden „inclytae* Nationen Siebenbürgens an die „alma* 
fächſiſche Nation fprehen fie hierüber unumminden ihre Mei: 
nung aus. „Die fachfifhe Nation (oder wenn es etwa im 
Mittel derſelben Menſchen fo unruhigen Geiftes gibt, melde 
aus eigenem unbefonnenem Antriebe im Mamen der fächfifchen 
Nation handeln, was. ganz: und: gar nit verborgen ift, denn 
das Meer geräth; nur dann in Aufruhr, wenn Winde auf bas: 
ſelbe einwirken) werden beüderlich ermahnt⸗ x. Wer anders 
als Harteneck Forinte unter diefen Menfhen unruhigen Geiftes 
gemeint feen?t — Dieß und Aehnliches fi hierauf Bezie— 
bendes und dieſe Beſchwerden und Sollicitationen Motivirendes 
ift mit den ſchädlichen Rathſchlägen und Angebereien in ber 
Anklageakte gegen Harteneck gemeint. 

Auf den verſchiedenen Landtagen in biefer Periode kamen 
natürlich diefe Gegenftände gleichfalls zum Sprache uud bei dem 
bekannten hochfahrenden Sinne, der ſchonungsloſen Rückſichtslo— 
figfeit und der vwientalifhen Verachtung aller übrigen Nationen, 
wodurch fih die Ungarn ftetd bemerkbar gemacht haben, und 
der Zähigkeit der Sachſen andererfeitd Eonnte es nicht fehlen, 
daß die. häufigen ontroverfen bie Gemüther immer. mehr auf: - 
reisten und bie Debatten oft einen fehr ftürmifchen Charakter 
annahmen. Dieß war auch auf dem Landtage 1699 der Fall; 
die Religionsangelegenheiten braten hier eine Aufregung ber: 
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vor, wie fie. noch nicht in diefer erlauchten VBerfammlung. erlebt 
worden war. 

Als Siebenbürgen an. das öſterreichiſche Haus überging 
war im Lande die Parthei der Reformirten die mächtigſte, ein: 
flußreichſte; die Lutheraner, welche hier gleichbedeutend mit den 
Sachfen find ‚ hatten fo ziemlich ihre Rechte und Freiheiten zu 
bewahren: gewußt; die SParthei ber Unitarier war immer an 
Anzahl gering, wurde. aber, da im den Adern der Bekenner 
derjelben gutes, echtes: ungariſches Blut floß, unter den Flügel 
der mächtigen Parther der Reformisten genommen; die Katholiken 
genoßen. zwar, wie befaunt, mit den übrigen drei recipieten 
Mationen gleihe Rechte, hatten aber allen polisifhen Einfluß 
verloren. : Es war natürlich, daß diefe Parthei nun, nachdem 
Siebenbürgen an das Eatholifhe Haus Oeſterreich übergegangen 
war, Alles aufbotb durh Hilfe und mit dem Beiftende bes 
Eaiferlihen Kabinets die verlorne politifche Stellung und den 
frühern Einfluß auf die Angelegenheiten ded Landes‘ wieder zu 
erlangen. Diefem widerftrebte nun mit allen Kräften die Parthei 
der Reformirten, ohne jedoch fo verblendet zu fein nicht einſehn 
zu wollen, daß mit dem Anheımfalle des Fürſtenthums an einen 
Fatholifhen Souverän nicht auch der Parthei der Katholiken 
neue . Zugeftändniffe gemacht. werden müßten. Die Sachſen, 
welche die Parthei der Lutheraner bildeten, zufrieden, wenn. fie 
nur: bei ihren alten Freiheiten: und Privilegien. belaffen, und bie 
drückenden Uebelſtände, die während. der Regierungen der -ein- 
beimsifchen Fürften eingeriffen waren, gehoben wurden, wirkten 
diefen Beſtrebungen der Katholiken nicht. entgegen, da dasjenige, 
was die Katholiten am politifchem Einfluße erringen mochten, 
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nicht fie, die Sachſen oder Qutheraner, fondern die reformirte 
Parthei verlieren mußte, vorausgefegt, daß die Katholiken nichts 
mehr ald vollkommen gleiche politifhe Stellung und Rechte mit 
den übrigen drei recipirten Religionen verlangten. Dieß war 
den Katholifen auch fchon durch das Leopoldinifche Diplom ge: 
währt. worden, nnd -diefe häckliche Sache ſchien glüdlih für 
immer beigelegt zu fein, als die Earholifhe Parthei und deren 
Führer, nicht zufrieden mit dem was fie erreicht ‚hatten, den 
Einfluß 'ded Cardinals Gollonitd der damals: an der Spige des 
Eaiferlichen Kabinets ſtand, benugten, und im Jahre 1699 ein 
Eaiferlihed Detrer (das Decretum: Mikesianum genannt) er: 
wirkten, ‚deffen Inhalt den Grundfägen des Leopoldinifihen Dis 
ploms zuwider Tief, mdem es den Kotholifen ‚vor den übrigen 
drei recipirten RUN einen — Vorzug 
einräumte. 

Die Aufdegang, — auf die — dieſes — 
auf dem Landtage erfolgte, war außerordentlich — die Nefor: 
mirten, an deren Spitze der Kanzler Nicolaus Bethlen und 
Michael Bethlen kämpften, und die Unitarier proteſtirten gegen 
das kaiſerliche Dectet; Graf Stephan Apor, Haupt und Führer 
der Katholiken, vertheidigte mit Muth und Eifer ihre Sache. — 

Und was that in dieſer wichtigen Angelegenheit die Parthei der 
Lutheraner, das heißt "die Sachſen, oder vielmehr Johann Sachs, 
der die ſächſiſche Nation und die Lutheraner auf: dem Landtage 
vertrat? — Der fonft: :fo feine und. ſchlaue Politiker ' beging 
einen großen : Fehler, er ließ ſich von den Führern deri:Eatholi- 
ſchen Parthei überliften.: Dieſe beredeten. ihn zu der Annahme, 
daß dieß kaiſerliche Decret nicht die Lutheraner und die fächft: 
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fihen Städte betreffe, fondern nur gegen die Neformirten und 
Unitarier gerichtet fe. Diefe Annahme und die Kenntniß von 
gewiffern Befehlen, welche Graf Rabutin erhalten hatte, in 
deffen Gewalt die Sachſen mehr ald die Ungarn waren, verlei- 
tete Sachs zu dem falfchen Schritte die Sache der Qutheraner 
oder Sachſen von der der Neformirten und Unitarier oder der 
Ungarn zu trennen, und auf die Seite der Katholiken zu treten. 

> Diefer Schritt! des Sachs hatte nicht nur den Unwillen 
und die Furdt der .Reformirten erregs, indem: diefe wohl begrif- 
ten, wohin "eine folche Vereinbarung: der. Katholifen und Luthe— 
zaner führen mußte, und dieſelbe als befchloffen. anfahen, da 
fi nun Sachs dem Stephan Apor fehr näherte — fondern 
bafte für Sachs audy die. unangenehme Folge, daß er von der 
Eatholifchen Parthei. Esinen “Dank erntete. Die Führer diefer 
Parthei mochten durch das Benehmen: Hartenecks im diefer An: 
gelegenheit zu der Hoffnung verleitet worden ſein, baß es: ihnen 
gelingen werde den Sachs ‚und mit ihm die geſammte ſächſiſche 
Nation ganz für ihre‘ Parthei "zu "gewinnen, - ja ihn: und die 
Nation vieleihte fogar in den Schooß der’; fatholifchen Kirche 
zurückkehren zu ſehn — den Reformirten, deren Leiter: der 
Kanzler. Nicolaus Bethlen war, feuchtete ein, wie wichtig: es fei, 
diefe Allianz der Lutheraner. und Katholiken "zu hintertreiben 
den. Johann Sachs mit: Stephan Apor zu: entzweien, und. erftern 
fammt der ſächſiſchen Nation für ihre Parthei Und: ihre Religion 
zu gewinnen. Aber beide Partheien täuſchten ſich in Johann 
Sachs.Dieſer war bei Gelegenheit jenes erwähnten ſogenann⸗ 
ten: Mikes’fhen Decretes nur aus dem Grunde auf die, Seite 
der Katholiken getreten, weil er hier Widerſtand für vergeblich 
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gehalten und dur diefen Schritt das Ungemwitrer von der ſäch⸗ 
ffhen Nation. abzuleiten gehofft hatte. — Ein Gedanke an 
Religionswechfel kam ihm nicht. in den Sinn, und würbe auch, 
hätte er einen ſolchen Schritt für feine Perfon auch gethan, 
nimmermehr die Kolge gehabt haben die fähfifhe Nation ſich 
nachzuziehn, welche gar feft an. dem evangelifch - proteftantifchen 
Glaubensbekenntniſſe hängt, frei indeffen von fanatiſchem Haffe 
gegen bie Brüder eined andern Glaubensbefenntnifled. — Eben 
fo: weit entfernt war Sachs den Einflufterungen der Reformırten 
m Diefen Angelegenheit nachzugeben — umd. die: Felge damen 
war, daß er von beiden Partheien gefürchtet und von beiden 
gehaßt wurde, — 

Diefer Kampf wurde auf dem Landtage 1701 zu Weiffen- 
burg mie unnachlaffender Erbitterung fortgefept: — Bei diefem 
Landsage. war Graf Seeau gegeiwärtig, um im Namen des 
Eaiferlicheri Hofes mit den Ständen um bad zw leitende Con- 
tributionsquantum zu unterbandeln. Diejen Umftand benutzte 
Braf Ricolaus Bethien, dem ed außerordentlich darum zu thun 
war nach Wien zu gehn, den Ständen vorzufchlagen, eine De: 
putation nach Wien zu ſchicken, um nad dem Beiſpiele der 
Stände bed Königreich Ungarn. mis dem Hofe unmittelbar zu 
unterhbandeln. In einer und bderfelben Sitzung wurde diefer 
Vorfhlag angenommen und auf Bettieb des Kanzlers ſogleich 
zus Wahl. der Deputirten gefchritten. Graf Apor wollte zwar, 
man folle dieſes Gefchäft der Hofkanzlei zumweifen, und Johann 
Saroſi ſuchte durchzuſetzen, daß man zuerft die Juſtructionen 
für die Deputation entwerfen und dann erſt bie dazu geeigneten 
Perfonen wählen möchte, welcher Meinung auch die Sachfen 
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beipflichteten, indem fie gegen einen foldyen übereilten und un: 
gewöhnlihen Akt nachdrücklichſt proteftirten, erklärend, daß fie 
hierüber noch gar mandes Bedenken hätten, und übrigens das 
Recht einen Deputirten für die ſächſiſche Nation zu ernennen 
ſich felbft vorbehielten. 

Alle Vorftelungen, Proteftationen und Nefervationen halfen 
nichts: „Laßt uns fogleih zum Abftimmen ſchreiten!“ — fihrie 
die Mehrheit der Abgeordneten, und fo wurde noch in der namlichen 
Sigung durh Stimmenmehrheit Nicolaus Bethlen, Laurentius 
Pekri und Thomas Schmidt von Scharffenbach, von den Sachſen 
aber, anftatt dieſes Legtern, Zohann Sachs zu Abgeordneten an 
den Faiferlihen Hof gewähle. Als am folgenden Tage, den 9. 
Februar, der Gouverneur die Namen der Deputirten pronuncirt, 
erhebt ſich fogleih Graf Apor um gegen den Grafen Bethlen, 
Conrad von Heidendorf um im Namen der fächfiihen Nation 
gegen den Thomas Schmidt Proteft einzulegen, indem Conrad 
erklärt, es gefchehe deswegen , weil. Schmidt dieſem Geſchäfte 
nicht gewachſen fei. 

Indeſſen waren vom. Eaiferlichen Safe einige Decrete an: 
gelangt, welche die Freude, die Graf Bethlen über feine, Erwäh— 
[ung zum Deputirten an den. Eaifetlihen Hof empfand, etwas 
berabftimmten und ihn bewogen neuerdings die Sreundichaft und 
Unterflügung der Sachſen zu fuhen. Er gab ihnen wieder 
gute Worte und ſchien nicht das ‚geringfte gegen fie. im Schilde 
zu führen. Er näherte jih auch dem Sachs wieder und bat 
ihn fogar, da ihm um diefe Zeit ein Töchterlein geboren wurde, 
zu Gevatter, ihm auf alle Weiſe fehmeichelnd. Um ihm .feine 
Geneigtheit gegen bie ſächſiſche Nation zu beweiſen, eröffnete 
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Berhlen dem Johann Sachs, daß fih eine große Summe öffent- 
ficher Gelder in den Händen Stephan Apors befinde, weldye zu 
dem zu leiftenden Contributionsquantum verwendet, zu einer 
großen Erleichterung auch der fächfifhen Nation gereichen würde; 
man folle daher den Grafen Apor zwingen Rechnung zu legen, 
und das Geld herauszugeben. Johann Sachs glaubte dieſen 
Vorſchlag mit Eifer unterflügen zu müffen. Als aber eine dazu 
ernannte Commiffion die gemeinten Rechnungen unterfuchte, fand 
fih nur ein geringer Ueberfhuß in Apors Händen, welden aud) 
Apor niemals geleugnet hatte. Es Fam fomit Johann Sachs 
bald zu der Einfiht, daß Graf Bethlen durch dieſe Intrigue 
nichts anders beabfichtigt habe, als das  freundfchaftliche Ver: 
hältniß zwiſchen Apor und ihm zu untergraben, das wie wir 
oben erwähnt, fih zwifchen diefen beiden Männern gebildet 
hatte. . 

Sndeffen fcheint es, denn mit Gewißheit die Beweggründe 
der Handlungsweife bei diefem fehlauen, in der Kunſt der Ver— 
ftellung unerreihbaren Manne anzugeben ift unmöglid — id 
fage, es fcheint daß, nachdem ſich Graf Bethlen dem Harteneck 
wieder mehr als jemals genähert hatte, und es ihm gelungen 
war die freundfchaftlihen Beziehungen zwifchen Apor und Har: 
teneck zu ftoren, Graf Bethlen abermals die Hoffnung gefaßt 
habe den Königsrichter von Hermannftadt für feine Parthei und 
feine befendern Zwecke zu gewinnen. Ich glaube alfo in diefer 
Hoffnung that er folgendes: Am 24. Februar fafte Bethlen 
ven Sohann Sachs an einem. der Knöpfe, zog ihn in einen 
Winkel und redete ihn folgendermaßen an: . Herr Gevatter! 
bisher haben wir nur das, mas von geringerer Bedeutung war 
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(nämlich in. Beziehung auf die der Deputation an den Aller: 
höchſten Hof mitzugebenden Snftructionen) verhandelt, jegt müſſen 
wir. zu dem fchreiten, was die Hauptſache ift, nämlich zu den 
politiſchen und Religionsbeſchwerden. Sch habe diefelben zu 
Papier gebracht und dem Saroſi zugeſchickt; fobald fie diefer 
wird gelefen haben, werde ich diefelben Euch ganz heimlich zu: 
fhiden — Lefer und ihr werdet finden, um was ſich die ganze 
Sache dreht, — das Heil des Vaterlandes. Schickt mir die: 
felben aber ſogleich zurück; wir wollen fie dann in der Confe- 
ren; leſen.“ — (Diefe Eonferenz beftand aus einer Commiffion, 
welche zur Entwerfung der Gravamına, die die Deputation an 
den Allerhöchſten Hof bringen follte, zufammengetreten war, und 
beftand aus dem Kanzler, Saroſi, Stephan Haller und Karte: 
ned) „Hütet Euch aber ja auch nur die geringfte Einwendung 
zu machen, damit Ihr nicht dem Stephan Haller die Augen 
öffnet, und den akatholiſchen Religionen den größten Schaden 
zufüget. — Hört als feien es Worte vom Himmel geiprochen 
und ſchweigt. Dasfelbe zu thun, werde ih auch Saroſi bewe— 
gen. — Was übrigens den Umftand mir dem fächfifchen Depu: 
tirten betrifft; fo werde ich die Sache in's Reine bringen, denn 
Ihr mögt wiffen, daß ih mit Euh nah Wien gehn will.“ 
Diefes Project, das Bethlen dem Johann Sachs wirklich 
noch an demfelben Abende zuſchickte, und von dem diefer eilig 
und heimlich eine Abjehrift nahm, war für Sachs von uberra: 
fhendem Inhalte. Er findet nicht Ausdrufe genug um es 
gehörig zu bezeichnen und feinen: Unwillen darüber auszufprechen. 
Nah Hartenecks Aeuferungen darüber fcheint ed gleichmäßig 
den Sntereffen und Prärsgativen Seiner Majeftät und der ihm 
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ſchuldigen Ehrfurcht, ald auch den Intereſſen der evangelifchen 
und Eatholifchen Religion fehr nahe getreten zu fein. Harteneck 
fieft es in der Verfammlung der bei dem Landtage anwefenden 
ſächſiſchen Denutirten vor, und einflimmig fprechen alle Anwe: 
fenden das nämliche Urtheil darüber aus. Das Reſultat diefer 
Berathung war der Befhluß, daß die fächfifche Nation von 
der beabfichtigten Deputation nah Wien gänzlich abgehn, weil 
nicht zu hoffen fei, daß die Bethlenifhe Parthei non den ges 
faßten Entwürfen abgehn werde, und daß, wenn Bethlen un: 
geachtet ihrer Proteftation nah Wien gehen würde, Johann 
Sachs ihm fogleich folgen follte, um auf alle Weiſe den verberb- 
fihen Beftrebungen desfelben entgegenzumirfen. — 

Nachdem dieß befchloffen worden, begab fi Sach mit 
Conrad von Heidendorf zum Grafen: Rabutin und ‚Grafen 
Seeau, und reicht ihnen eine Abſchrift diefer Bethlenifchen Ent- 
mwürfe ein mit der Erklärung, daß die ſächſiſche Nation nicht 
gefonnen fei zu Gunften des Heren Berhlen in ihr eignes Wer: 
derben zu flürzen, und daß eine auf ſolche Weife gebildete und 
inftewirte Deputation nicht ftatt finden Eönne. 

Auh Saroſi ſah diefe Berhlenifhen Entwürfe nicht mit 
andern Augen an ald Sachs. Er erklärte, nachdem er fie ge 
(fen, daß er über diefelben in Feine Discuffion als in der 
Sigung des Guberniums eingehn wolle, während ed dem Grafen 
Berhlen fehr daran gelegen war, diefelben zuerft von der ſchon 
erwähnten Conferenz angenommen zu fehn. 

Diefe Projecte wurden denn au wirklich, jedoch mit 
Ausnahme der wichtigften fihb auf die Religionsangelegenheit 
beziehenden, welhe Bethlen dem Vulkan geopfert zu haben 
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f&heint, fowohl in dem Gubernium als auch auf dem Randtage 
zur Sprache gebradht und verhandelt. Die Herren Katholiken 
reihen ihre Einwürfe fchriftlih ein, die Sachſen aber vorherfe: 
hend, daß (wie ſich Harteneck wörtlich ausdrudt) wegen der 
Berfchiedenheit der Nationalität und des uralten, gleichfam na= 
türfihen Haifes der Ungarn gegen die Sachſen fowohl Kalviner 
und Unitarıer, ald auch Karholifen, fomic alle Ungarn, fich den 
Wunfhen der Sachen widerfegen würden, halten es für ange: 
meflener, damit nice durch vergeblihes Geſchrei und unnütze 
Borftelungen die Luft erjchuctert werde, an der Erörterung nicht 
Theil zu nehmen, fondern bei erfter befter Gelegenheit zu -erflä 
ven, daß fie in die Ntfendung der Deputation nicht willigten. 

Diefe Gelegenheit bot. fih bald dar. Die ungarifchen 
Herren waren. zwar gegen die Sachſen in fo ‚weit nadgiebig, 
daß fie aus Gefälligkeit der fachlifhen Nation die Freiheit, ihren. 
Deputirten zu ernennen zugeftehn wollten, jedoch mit dem Vor— 
behalte, daf die Gubernialräthe ausgefchloffen fern follten (wo— 
durch die Ernennung ded Sachs von Harteneck unmöglich gemacht 
wurde) und daß fie (die Stande) fih dad Recht der Beſtäti— 
gung vorbehielten. Die Eınwendung der Sadfen, daß das 
Recht der Veftätigung dem Fürſten allein und nicht den 
Ständen zufomme, wurde befeitigt. Als nun aber der Kanzler 
auf dem Landtage mit dem Vorſchlage herausrudfte, man folle 
einen Aufjchlag von hundert taufend Gulden beſchließen, theils 
zur Tilgung gewiffer alter Verbindlichkeiten, theil® zur Beſtrei— 
tung der Koften, welche die Deputation nah Wien verurfachen 
würde, geben die Sachen am 4. März ihren in Betreff der 
Deputation gefaßten Beſchluß fhriftlih ein. — 
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Aber“ — fo äußert fih Sachs ſelbſt über dieſe Sigung — 
‚weiche Wuth brach bei dieſer Erklärung gegen die Sachſen 
(08! Was mußten wir hören! — Es ift unglaublih! — „Alfo 
die ungarifhen Nationen follten der ſächſiſchen nachgeben ? fo 
follten ihre großartigen Abſichten durchkreuzt werden ? Zhr Bethlen 
ſolle nicht nad Wien gehn? Das Werk fo vieler Wochen folle 


zu Waſſer werden? — Mein! die ſei nicht zu ertragen ! 
dieß Verbrechen, zu deffen Bezeichnung ihnen ein Wort fehle, 
müffe gerät werden!“ — Es wurde nun mir großem Eifer 


darüber in Erörterung eingegangen auf welche Weife man den 
Sachſen das Urtheil fprehen folle, denn Genugthuung müſſe 
man haben. — Bethlen aber fuchte einen Weg, welcher ficherer 
zur Befriedigung feiner Rache führen würde. — „Laßt und, — 
fagte ee — „Uneinigfeit unter die Sachſen füen, und wir 
werden zum Ziele gelangen! Wir wollen nicht gegen die Nation 
in Harnifh gerathen! fie wollen wir fanft, gemäßigt, gefällig 
nennen! — Aber den Sachs laßt und verderben! 
haben wir Diefen drunten, fo werden wir leicht mit den Sachſen 
fertig werden! (Sachs ruinemus! Super isto dum fue- 
rimus vietores, vincemus Saxones!) Bedenkt, meine 
Herren!“ — fuhr Berhlen fort — „wir haben hiezu einen 
vortrefflihen Vorwand: Sachs ift von dem Kaifer ın feiner 
- Königsrichterwürde nur auf ein Jahr bejtärige worden — dieß 
Jahr ift umgelaufen; wir werden nur den Willen des Königs 
erfüllen, wenn wir ihn aus dem Gubernium hinauswerfen. — 
Damit werden wir ihm das Maul geitopft haben. — Die 
Sachſen werden verblüfft fein, und Keiner wird ed wagen nur 
den Mund aufzuthun. So kann und der Sieg nicht ent: 


275 

Thlüpfen! — Aber wir müffen auch darnach trachten, daß dieſer 
Menſch auf was immer für eine Art vom Leben zum Tode 
gebracht werde! Es werden fih Mittel und Wege finden laffen. 
— Wir laffen ihn ald einen Störer des öffentlihen Friedens 
durch den Fiskaldireftor vorladen! Wir ftellen ihn allein vor 
das Gericht, dad wir felbit bilden. — Mag ed auch fein, daf 
auh Sachſen unter den Richtern figen ; fie haben unter hundert 
und fünfzig Stimmen nur zwölf; mögen diefe ihn fchuldig oder 
unfhuldig finden, die Mehrheit der Stimmen ift unſer.“ — 


Schon diegmal ließen es Bethlen und feine Parthei nicht 
nur bei diefen Drohungen bewenden; man that weitere Schritte; 
Bethlen arbeitet die Anklageafte gegen Hartened aus und 
trägt darauf an diefen von den Gubernialfigungen auszufchließen, 
und weiß es durchzufegen, daß Sachs acht Tage hindurd von 
diefen Sitzungen ausgefihloffen bleibt. Nach diefen acht Tagen 
aber wird Harteneck wieder zu den Gigungen besjelben einge: 
laden und wohnt denfelben bis zu Ende des Landtags bei. — 
Unterdeffen ward die ſächſiſche Nation vor das Gubernium gela- 
den, und ihr erklärt: daß die Herren ungarifhen Stände alle 
Urfahe hätten, über die Erklärung der Nation (in Betreff der 
Deputation) aufgebracht zu fein, doch flle der Nation aus brü- 
derlicher Liebe dieg Vergehn verziehen fein. Gegen den 
Sohann Sachs behalte man ſich indeffen den Prozeß vor, Die 
Sachſen antworteren: Alles was Johann Sachs im 
Namen der Mation gethan habe, nahmen Jie auf 
fih. Habe indeffen irgend Jemand gegen Sachs insbejondere 
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Klage zu führen; fo werde fich diefer allerdings zu verantwor- 
ten haben. 


Sndeffen ließ man’ für jegt die Anklage gegen Harteneck 
fallen, ohne Zweifel weil Graf Bethlen für diefmal nichts 
auszurichten fürchtete, da Harteneck jegt noch bei dem komman— 
direnden General, Grafen Nabutin in hoher Gunft ftand. 
Auh der Gouverneur, Graf Banffi ſcheint thätig gewefen zu 
fein, die Sache für diesmal zu vermitteln; wenigſtens verficherte 
er den Hartene in einer Unterredung, welche er in diefen 
Tagen mit ihm gehabt, daß er diefe böfe Sache in feine Hände 
nehmen ‘werde, und ihm die Dienfte eines guten Freundes 
erweifen wolle. — 


Sei. ed nun in Folge dieſes Schutzes, den Hartened bei 
dem Eommandırenden General und dem Gouverneur fand, oder 
in der Abfiht Harteneck zu täufchen und ihn dann defto fidherer 
zu verderben — genug gegen Ende des Landtags nahm Graf 
Berhlen wieder die Maske der wärmften Freundſchaft gegen 
Hartened an. „Herr Gevatter!“ redete Bethlen Sachs eines 
Tages an — „mir ſcheint Ihr ſeid auf mich böfe, und halter 
mich für Euren Beind ?* — „IIch habe allerdings Urfache dieß 
zu glauben" — erwiderte Sachs — „das, was gefhehn ift, 
dürfte mich hierüber jedes Zweifels entheben.“ — „Ölaubt e$ 
nicht !* entgegnete Bethlen. „Sch hege gegen Euch die freund: 
ſchaftlichſten Gefinnungen, ald wäre nichts zwifchen uns vorge: 
fallen, was diefe hätte trüben Fonnen. Glaubt mir, nur höchſt 
ungern babe ich gegen Euch vie Feder ergriffen; aber ih mußte 
dem reißenden Strome jener heftiger Menfchen nachgeben, die 
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ih aus eigner Erfahrung nur zu gut Eenne. Sch kenne bie 
Leidenfchaften und Beweggründe, von denen jich diefe Menfchen 
bei diefer Gelegenheit leiten Taffen. Einige von Ihnen von 
bloßem Neide geftachelt, nehmen Euch Vieles übel, was nicht 
übel zu nehmen ift; Andere laſſen ſich durch Lügen, weldhe auf 
Eure Koften verbreitet werden, täuſchen; Andere und unter 
diefen vornämlich Graf Apor und die Kathelifen deElamiren 
gegen Euch, weil fie Euch dadurch zwingen wollen, daß She 
Euch in ihre Arme werfet. Ich allein vielleicht ſtehe über allen 
diefen Partheien, und habe offenkundig EFeinen andern. Zweck 
als Euch in dem, wo es Moth thut, zu beffern; den Ihr mußt 
wiffen, daß man Euh für einen Menſchen anfieht, der den 
Ungarn fehr gefährlich it — folgt meinem Nathe und Alles 
wird gut gehn. — Ihr Eennt die Fabel von dem. Rohre % — 
SH fchwöre Euch bei Gott, der mich von diefem Sitze nicht 
febend aufftehn Iaffen, wenn ich nicht Euer Freund bin!“ 

Harteneck hört dieß Alles an und antwortet dann! 
Möchte ich doch dieß Alles glauben Eönnen! Aber wie ift es 
möglih zw glauben, daß der Herr Graf der Freund eines 
Mannes fein Eonne, den Zhr als einen f böfen une 
dargeftellt habt ?« 

„Ich habe nie Euch als einen ſolchen geſchildert — fon⸗ 
dern nur mit Allem, was ich gethan habe, Euch prüfen, läu— 
tern wollen, wie man das Gold durch Feuer läutert· 

Ich bitte, Herr Graf! nennt mir mein Verbrechen! 
damit ich mich rechtfertigen oder beffern möge.“ — 

„Das iſt's, daß Ihr noch ein junger Mann ſeid. — 
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Werdet Zhr zu Zahren gekommen fein, wird man Euch Eeiner 
Sünde zeihn.* 

„Uber ich bitte, Herr Graf! ſagt mir aufrihtig! — Hält 
man mich für einen Ehrenmann oder für einen Schurken? 

„Ihr feid ein rechtſchaffener Mann; aber denft an die 
Worte des weifen Königs Salomo : „Ich fah den Gerechten 
fterben den Tod des Böſewichts.“ 

„Das heißt? — erwiderte Sachs — „ih babe gefehn, 
daß die ruchloſen Zuden Chriftum gefreuzigt haben.“ 

„Herr Sevatter! — entgegnete Graf Bethlen — „wir 
wollen diefer Zermwürfniffe ungeachtet Freunde fen! — Sch 
habe Euch. nicht fo in einem Anſall Iuftiger Qaune zu Gevatter 
gebeten, fondern aus mwohlüberdachten Gründen — ich will mit 
Euch auf vertraufihem Buße leben. — Wollen wir uns mit: 
einander zu einem Ochfenhandel verbinden! — Wir Fönnten 
etwas Erkleckliches gewinnen. Alles wird fi dann geben. — 
Bereits hat der Sturm deiner Gegner nachgelaffen und in 
Kurzem wird er fi ganz legen.“ 

„Mein Kopf ift mit ganz andern Ochſen erfüllt; ih habe 
Feine Zeit an Handelsgeſchäfte zu denken. Aber einmal für 
allemal fage ih und warne Euch, Herr Graf! Seht Euch vor, 
dog Ihr Euch nicht blos ftellet und mich zwinget zum Aeußer—⸗ 
ften zu ſchreiten. Bedenket, Graf, was Ihr bisher gethan 
habt, und glaubet; ja Ihr feid davon überzeugt, daß ich nicht 
im Geringften Etwas gegen König und Vaterland mir habe zu 
Schulden Eommen Tlaffen; daß ed mır vielmehr fehr Leid thut, 
dag Einige glauben, ich fei Euer Vertrauter und Gehülfe in 
gewiffen Dingen gewefen. Ihr habt diefes zwar in einer Gu— 
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bernialfigung in Abrede geftellt und die Ehre Eurer Bemühun— 
gen für. Eud allein in Anſpruch genommen, und dafür bin ich 
Euch fehr dankbar; nun defto mehr follte Euch diefed bewegen 
Eure Gedanfen auf Eure eigenen Angelegenheiten zu richten 
und von der Verfolgung meiner geringen Perſon abzuftehn. — 
Falle ih — was mir doch unmöglich fcheint — fo wird wahr: 
baftig mein Fall Euren Sturz, Herr Graf, ganz gewiß nad) 
fih ziehn, der um fo fürsterlicher fein wird, ald Ihr höher 
fteht als ih. — Gott fei Dank! Es lebt noch Kaifer Leopold, 
der Geredhte, der Gnädige! Er wird auch mich hören, und fo 
wie Ihr wißt, daf ich unfchuldig bin aller der Anklagen, die 
Shr gegen mich gefchmiedet habt, fo werde ich zweifelsohne 
gerechtfertigt, und Ihr fchmahlicherweife zu Schanden werden !* 

Graf Berhlen erblaßte bei diefen Worten, antwortete 
jedoch, indem er feine Verwirrung unter einem Lädeln zu ver- 
bergen ſuchte: „Ich fürdte nichts, und bin auch nicht der 
Mann, der ſich ſchrecken läßt. Doc wünfchte ih, Ihr wäret 
Zheilnehmer und Mitarbeiter an meinen Beftrebungen, Ihr 
würdet dadurch eined großen Theild Eurer Beforgniffe Tedig 
werden.“ 

SH Habe dieſes Geſpräch zwiſchen diefen bedeutendften 
Männern der damaligen Zeit in unferm Waterlande in feiner 
ganzen Ausdehnung hier gegeben, weil es einen tiefen Blick in 
das: Verhältniß eröffnet, in welchem fie zu einander. ftanden. 
Es iſt von Harteneck felbft niedergefchrieben worden, und ed 
könnte bdasfelbe deswegen der Vorwurf der Cinfeitigkeit, ber 
Partheilichkeit treffen; es. fpiegelt fi) aber zu fehr der Eindruck 
des wichtigen, entfcheidenden Augenblicks darin ab, unter welchem 
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es gefchrieben worden, ald daß die Wahrheit der Thatſachen 
bezweifelt werden Eönnte. Wenn man bedenkt daß dad Tage- 
buch, dem diefe Tharfachen entfehnt worden find, im Zahre 1704 
gefchrieben, und das darin bezeichnete einzufchlagende Verfahren 
gegen Harteneck mit dem fpätern wirklich gehandhabten verglichen 
wird, fo bat man den Schläffel zu diefer tragiſchen Staatsaction. 
— Und dody war bamald unfer bekannter Johann Schuller 
oder Hadnagy nocd bei guter Geſundheit. Dieſer Menfchen 
Hinrichtung, und freilih aud andere bedauerlichere Dinge, die 
wir fpäter zu erzählen haben werden, waren gewiflen Herren 
nur Waſſer auf die Mühle. — Ich bemerfe nur no, daß 
der Landtag von 1701 ohne weitere wichtige, in das Schickſal 
Harteneds einfchlagende Begebenheiten geendigt wurde, daß aber 
die von dem Landtage befchloflene Deputation an den Eaiferl. 
Hof von Seiner Majeſtät nicht genehmigt wurde und fomıt 
unterbleiben mußte. Das Nichtzuftandefommen diefer von dem 
Kanzler Grafen Vethlen fo ſehr gewünfchten Deputation an 
den Faiferlichen Hof wurde nicht mit Unrecht dem Widerſtande 
und den Umtrieben Hartenecks zugefihrieben.. Nie konnte Graf 
Nikolaus Bethlen dem Harteneck bie Bereitelung dieſes feines 
Wunſches wieder verzeihn. — 

Die Ruhe des Waffenftillftandes, ‚welchen der. Schluß des 
4701fer Landtags herbeigeführt hatte, dauerte nicht Tanige. Der 
Kampf zwifchen den drei ftandifchen Nationen brach auf dem 
Landtage 41702, der abermals in Weiffenburg abgehalten wurde, 
aufs Neue los, und ald Vorkämpfer der fächfifchen Nation 
betrat abermals das Schlachtfeld Sachs von Harteneck, der 
indeffen die lebenslängliche Beftätigung von Sr. Majeftät in feiner 
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Königsrichterdwürde erhalten hatte. Man kann der Wahrheit 
gemäß jagen, daß fo wie in diefen Zeiten der Kanzler Graf 
Bethlen der Leiter, der Kopf und die Feder der ungarifchen 
Herren, infonderheit der Neformirten und Lmtarier war, dieß 
von Sachs in Hinfiht der fähfifchen Nation gilt. Wer hätte 
fih auch unter allen Sachſen an Talent, Wiffen, Energie, 
Scharfſinn, Muth, Feinheit, Gefchmeidigkeit und was die Inte: 
treffen der Nation, die er vertrat, anbetrifft, auch an Patriotis: 
mus mit diefem außerordentihen Manne meflen konnen? — 

Der Landtag von 4702 ift in den Annalen unferer di- 
plomatifhen Geſchichte durch die Stürme, welche in demfelben 
wehten, höchlich ausgezeichnet. EI waren jedod andere Winde 
ald auf dem Landtage von 1704, welche die Leidenfchaften der 
Vertreter des Daterlandes in Aufruhr brachten. Der fürdter: 
lichfte Orkan dankte fein Entftehen der Contributionsangelegenbeit. 

In Betreff der Revartirung des Contributionsquantums, 
diefes Apfels der Eris zwifchen den drei. ftändifchen Mationen, 
war zwar ſchon im Jahre 4692: die fogenannte Accorda gefchloffen 
und 1693 von Kaifer Leopold beftätigt worden, vermöge: welder 
die ungariſchen Comitate. 1000, die ſächſiſchen Stühle : 1400 
Porten übernommen haften. Die glücklichen Szekler verfchanz: 
ten fih, wie noch Heutzutage im gewiſſen Ländern der Adel, 
hinter ihre, nun aber nicht mehr in Anſpruch genommene, Waffen: 
pflitigkeit, und wollten zu. den allgememen Landeslaften nicht 
mehr beitragen, ald wozu fie dad donum gratuitum verpflich: 
tete. Dieß dünkte nicht nur der ſächſiſchen Nation fondern 
auch der ungarifchen höchſt ungerecht und ungereimt.. und beide 
Nationen waren mit den Stipulationen der Accorda unzufrieden ; 
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die Sachſen meinten überdieß gegen die Comitate im Machthert 
zu fein. Dieß hatte ſchon auf mehreren Landtagen zu unange: 
nehmen Reibungen zwifchen den Nationen Veranlaffung gegeben. 
Man difputirte und mädelte hin und her, und die Erbitterung 
wurde immer größer.. Endlih brach auf dem Landtage 1702 
der Sturm los. Sachs von Hartened, auch dießmal, wie 
geſagt, Vorkämpfer der Nation und muthiger Sprecher auf dem 
Landtage ging zuerſt den Szeklern ſcharf zu Leibe, indem er 
das Ungereimte ihrer behaupteten Prärogativen nachzuweiſen 
ſuchte; ſie, die Szekler, die nun nicht mehr zur Vertheidigung 
des Landes mehr als die übrigen beiden Nationen zu leiſten 
hätten, ſollten deſſen ungeachtet zur Contribution nur nach Be— 
lieben beizuſteuern haben! — Die ungariſchen Stände unter— 
ſtützten zwar dieſe Nation, aber das Reſultat war nichts weiter 
als ein furchtbarer Sturm, der für Sachs von Harteneck bei— 
nahe das nämliche Schickſal zur Folge gehabt hätte, welches 
die Böhmiſchen Landſtände auf dem Prager Landtage den 
kaiſerlichen Commiſſären Ferdinands des Zweiten bereitet hatten: 
Sachs wäre nämlich von den wüthenden Szeklern beinahe zum 
Fenſter des Landtagsſaales hinaus geworfen worden. — 
Zugleich hatte Sachs den ungariſchen Herren den Hanb- 
ſchuh hingeworfen, indem er behauptete und nachzuweiſen fuchte, 
daß die WVertheilung der Contribution zwifchen den Comitaten 
und den fächfifhen Stühlen ungerecht fei. Dieß und die gegen 
die Szekler erhobene Beſchwerde veranlaßte von einer und der 
andern Geite Propofitionen, Declarationen, Repräjentationen 
und königl. Nefolutionen eine um die andere, deren endliches 
Nefultat war, daß die Comitate den fähfifhen Stühlen hun: 
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dert Porten abnahmen, Daß diefed Verfahren Hartenecks nicht 
geeignet war den fihon geaen ihn beitehenden Haß vieler bei 
diefen Fragen Vetheiligten zu fänftigen ıft leicht begreiflich. 
Aber auch andere Fragen, wenn glei nicht von fo großer 
Wichtigkeit, aber doch die Gemüther reizender At, kamen auf 
diefem Landtage zur Sprade. Wir können unfern Lefern das 
Verſtändniß diefer Forderungen, Ublehnungen und Wirren am 
beften dadurch eröffnen, daß wir das MWichtigfte aus einer De: 
claration der ungarifchen und Szeklerſtände an die fächfifche 
Nation vom 19. Mai 1702 ausheben. Diefe Declaration rührt 
gleihfalld von der Feder des Grafen N. Bethlen her und wird 
niht nur zur Erreihung des erwähnten Zweckes, fondern auch 
dazu dienen, unwiderleglich Elar zu zeigen, daß alle die auf das 
Houpt Hartenecks ſpäter gemwälzten Klagen, mit Ausnahme der 
Hinrichtung Schullers, gegen die fächfifche Marion felbft gerichtet 
worden waren, diefer aber nah dem Rathe Bethlens ihre Ver: 
gehn großmüthig verziehn, dagegen Sachs von Hartened als 
Sündenbod auserfehn wurde. — 

Diefe Declaration zerfällt in drei Theile; der erfte han⸗ 
delt von den Ehren und Prärogativen der beiden andern ſtändi— 
ſchen Nationen ; der zweite von der Zurısdiction und der Au: 
torität ded Guberniums ; der dritte von der Contribution, dem 
Zehnten und den Schulden der Sachſen. Sie lautet im We: 
fentlihen folgendermaßen: 

Aus den vielfahen und vielen Veftrebungen, welche von 
der Univerfitat der ſächſiſchen Nation oder auch nur von den 
Häuptern derfelben ausgegangen find, leuchtet deutlich hervor, 
daß diefe Herren mit dem Range und der Ehre, deren ſich 
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ihre Vorfahren erfreut haben, nicht zufrieden feien, fondern daß 
fie, Mißbrauch mahend von dem Diplome Sr. Majeftät und 
unferer Milde, fo wie auch auf den Umftand fi ftügend, daß 
Se. Majeftat dem bdeutfchen Wolfe angehört, die Ehre ber 
Mation im Allgemeinen und einiger Perfonen aus derfelben 
insbefondere zu vermehren trachten und zwar zur Kränfung ber 
beiden andern Nationen, wodurch der Zuftand, die Gefege und 
die Ruhe des Materlandes geſtört werden Fönnte. Diefer 
Art if: 

Der Anfpruh, dan auch Sachſen unter die Beifiger der 
königl. Gerichtätafel zugelaffen werden follen; 

Berner die Anmaßung, daß fie dasjenige, was der Religion 
zugeftanden ift, auf die Nation bezogen wiffen wollen, indem fie 
nämlih den Artikel in den Alvinziſchen Reſolutionen, Taut 
deffen aus jeder der vier Neligionen drei in das Gubernium zu 
wählen feien, auf ihre Nation beziehn. 

Hieher gehört dieß anmasliche Verlangen, daß bie fächfi iſchen 
Räthe gleich den ungariſchen nach dem Eintrittsalter in dem 
Gubernium ihren Rang erhalten und ſofort bis iu den Inha⸗ 
ven der-höchften Aemter vorrüden mögen; 1 

Hieher gehört, daß fie. verlangen, man (site: ihr in Amel 
Sun Zufchriften und Akten einen Xitel beilegen, welchen fie zu 
den Zeiten der Fürſten weder gehabt noch angeſprochen haben. 
(Die beiden andern Nationen beehrten fih nämlich mit dem 
Titel „inelytae*, während die fächfifche Nation nur die „Alma“ 
war, — Erft die Kaiferin Maria Thereſia hat die Mation 
auch. in diefer Hinfiht den beiden andern gleichgeftellt, und fo 
diefe Schmach von unferm Haupte genommen.) 
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In Beziehung auf den 2ten Punkt: 

Die ſächſiſche Nation unterhält einen Agenten bei dem 
Eaiferlihen Hofe um bei diefem mit Uebergehung der Stände 
und des Guberniums ihre Beſchwerden vorzubringen und Andere 
anzuffagen und zu verfhwärzen; — die ſächſiſche Nation hat 
angefuht, daß die Appellation (von ihren Gerichten nämlich) 
gegen die im Sahre 1698 feflgefegten Gefege unmittelbar an 
den Allerhöchften Hof, oder doch wenigitens, da der Allerhöchfte 
Hof diefes nicht zuzugeben geruht hat, mit Lebergehung ber 
Eönigl. Gerichtstafel an das Gubernium geitattet werde. Es 
war Geringſchätzung, ja Verachtung des Gubernialbefehls, daß 
auf wiederholte Ermahnungen des Guberniumd die Appellation 
in dem Prozeffe des David Kollosvari nicht zugelaffen, fondern 
vielmehr die Hinrichtung desfelben befchleunigt nurde. Es gehört 
auch bieher, daß der Herr Königsrichter den Prozeß der Schäß— 
burger Falſchmünzer mit Uebergehung des Guberniums unmittel 
bar an den Allerhödhften Hof berichtet hat, obgleich die Faljch- 
münzerei ein Merbrechen des Hochverraths ift und nicht vor 
den Nationalgerichtshof gehörte. 

Es gereicht den Ständen und dem Gubernium ‚ur großen 
Schmach, daß Alles was von den Ständen, dem Gubernium 
oder der Gerichtstafel entfchieden und befchlojfen wird, bei der 
fähfifhen Univerfität nicht Gefegeskraft har; fondern die Juris— 
diction ber Stände und des Guberniums unter verfchiedenen 
Vorwänden und mit ungebührlichen Ausdrücken umgangen, um- 
geftoßen und gehindert wird, 

Ein Beweis hiefür liefert der Umftand, daß die Sachſen 
Feine Ungarn als Inſpectoren, Inquiſitoren und Erecutoren und 
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d. gl. in ihrem Mittel zulaffen wollen; zu dieſen verbrecheri: 
ſchen Beftrebungen gehört, daß die fächfifchen Deputirten auf 
den Landtagen ſich bei jeder Frage auf das Hartnädigfte ge- 
behrden, widerfprechen und die Sache entweder zu Boden fallen 
machen, oder die Stände durch lange Gtreitreden und verfchie: 
dene Winkelzüge ermüden,; auch Ge. Ercellenz den kommandi— 
renden Herrn Generalen und die hochlöbliche Commiſſion Chiemit 
ut Graf Seeau gemeint) mit unheilvollen Eröffnungen beläftigen 
und fowohl hier ald auch bei dem Allerhöchiten Hofe das öffent: 
liche Wohl dadurdy untergraben, wie dieß das Schickſal der 
vor einem Jahre an den Allerhöchſten Hof befchloflenen Dep u: 
tation erweifer, welche dur die Verkehrtheit eines Ein 
jigen vereitelt wurde. 

Verfchiedene Dinge und Umftände deuten darauf hin, daß 
ih die fähfifhe Nation von dem Gubernium unabhängig ma: 
hen, und nachdem fie ſich von den beiden andern Mationen 
getrennt haben wird, ein für fi) beftehended Gemeinwefen bil: 
den will; ja es haben fi fogar Gerüchte verbreitet, welche die 
furchtbarſten Folgen nach ſich ziehen Einnten, und wohl geeig- 
net wären einen Bauernfrieg zu verlaffen. Man foll es nam: 
lich ausgefprochen haben, daß jeder ſächſiſch redende Bauer au 
ein freier Mann fei und zum Konigsboden gehöre, und daß der 
Fogaraſcher Diftrife auch Konigsbeden fe, — 

Alles dieß ut fehr geeignet den ‚öffentlichen Frieden zu 
toren, die gegenfeitige Yiede in Daß zu verwandeln und den 
Dienft Seiner Majeftät zu hindern. 

Der dritte Punkte diefer für die ſächſiſche Nation fehr 
demüthigenden Declaration bezieht fih auf die Contribution, die 
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Arenden der Zehnten und das Echuldenwefen der Nation, und 
Fann hier, da das MWichtigfte davon fchon oben in Kürze aus: 
einandergefeßt worden, hier übergangen werden. 

Dieſe Declaration veranlaßte eine feharfe und beleidigende 
Erwiderung, hauptfäcblih gegen den Grafen Bethlen gerichtet, 
welcher, wie fhon erwähnt worden, der DVerfaffer der Declara— 
tion war, von der Feder des Sachs von Hartened. Da either 
alle diefe zwifchen den beiden ungarifchen Nationen einerfeits 
und der ſächſiſchen andererfeitd damald objchiwebenden Streit: 
punfte ausgeglihen worden oder weggefallen find, fo wäre es 
überflüßig diefe NRemonftration Hartenecks hier ausführlich zu 
geben. Nur einiges Wenige fei mir erlaubt wörtlich) aus diefer 
Schrift beizubringen, nit etwa um jene Bejchuldigungen Beth: 
lens gegen die ſächſiſche Nation zu entfräften, die bedarf es 
heutzutage nicht mehr, fondern blos um den Lefern den Geift, 
der diefe Nemonftration dem Harteneck in die Feder bdictirt hat, 
und den Ton, der darin fi Eund gibt anzudeuten. — 

„Was die Titulaturen der ‚drei Nationen anbelangt, ſo 
ſehe man in den Artikeln nah; ohne Unterjchied werden dafelbit 
die drei Nationen: Magyar, Szekely. Szasz Uraiulk, die 
Herren und Bruder Ungarn, Szekler und Sachſen genannt. 
E3 heißen daſelbſt die beiden erftern nit „Inelytae und 
Nobiles*, und die dritte allein „alma und honorabilis® — 
Pradicate, welche nur ein giftgefchwollenes Gemüth erfunden 
hat. Man jehlage auf: Approb. Const. P, 2, Tit. 1. 
$. 14. — Hier weiß man nichts von diefer neuen „Alına 
Honorabilitas.* Uber aud heutzutage noch bedienen ji 
weniger Ehrfüchtige, weniger Geizige und Tückiſche des Ausdrucks: 
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‚Härom Nemzetböl ällo Nemes Status, Nobiles trium 
Nationum.* — Es iſt alfo offenbar, daß jener Unterſchied, 
der in der Titulatur der drei Mationen gemacht wird, neueften 
Urfprungd und eine Erfindung leidenfchaftliher Gehäßigkeit ift.“ 

„Es ift nicht wahr, daß Cinige von uns im Mamen ver 
fähfiihen Marion zu handeln vorgeben, während die Nation 
felbft darin widerfpreche oder nicht damit übereinftimme. Diefen 
Vorwurf madht der Verfafler jener Declaration auch den Herren 
Katholiſchen; aber es Fann nicht durch einen einzigen Fall er: 
wiefen werden * 

„Es ift nicht wahr, daß wir mit den Ehren nicht zufrie- 
den feien, womit fih unfere Vorfahren begnügt haben. Die 
Marion will nichts anderd ald Diejenigen Ehren behaupten, 
derem ſie fi) unter den Königen von jeher zu erfreuen hatte.“ 

Es iſt nicht wahr, daß die Wünfche der Mation dahin 
gerichtet feien die Ordnung und die Gelege des Vaterlandes 
umzufehren und die Ruhe desfelben zu ſtören. Sie ftrebt nad) 
nicht anderem als die uralte ©erechtigfeit und Ordnung, die 
herkömmliche Praris und Gleichheit zwifchen den drei Nationen 
emporzuhalten, und zwar nad dem Ausſpruche de3 gefunden 
Menfchenverftandes und nah dem MWortlaute der Privilegien 
und der Eönigl. Decrete.* 

‚Wenn der Verfaffer (Concipista contrapositus) den 
in den Alvınzifchen Refolutionen auf die Conftitwirung des Gu— 
berniums fi) beziehenden Artikel, laut deffen drei von jeder der 
vier Religionen im Gubernium fein follen, dahin erffärt (torquet), 
daß er ſich auf die Evangelifhe Religion nicht aber auf die 
fahfifhe Nation beziehe, fo bat er ſich mit einer derartigen 
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Behauptung. nur lächerlich gemacht. — Es gibt ja Eeine Evanz 
gelifhen außer den Sachſen ım Lande. — Er hatte aus dem 
$. 9 ded Diploms wiffen follen, daß der Qutheraner mit: 
einem Sachſen, namlih der Perjon des Hermannftädter Königs: 
richters gleichbedeutend genommen wird. Legt man daher zur 


Bojis die Mationakität, fo müflen vier — berüdjidtigt man 
dagegen die Religion — müffen nur drei Sachſen im Guber- 
nium ald Räthe figen. — Und, guter Gott, wo wird. man 


einen. fähigen evangelifhen Nichtſachſen in. Siebenbürgen auf- 
treiben? — Ueberdieß darf das, worüber der gerechte Kaifer 
entjchieden hat, keinem weitern Streite unterliegen, fondern muß: 
zur Richtfhnur dienen. Daß aber unfere Religion der unita- 
sifchen vorgehe, wird die ganze Ehriftenheit für Recht erklären.“ 

„Es hat fih der Verfaſſer mit feiner unerträglich — 
anmaßlihen Behauptung lächerlich gemacht, (prostiruit se) daß 
der Sachſe als folher ſchlechter und niedriger (deterioris 
condi jonis). fei ald der Ungar. Kaiſer Rudolph hat von 
unferer Nation beffer gedacht, indem er von unfern Vorfahren 
fagt: fie feien durch Abftammung, Sprache, und was das Haupt: 
ſächlichſte ift, durch angeerbte Rechtſchaffenheit, wahre Deutfche, 
nämlich feine Nationsgenoflen; desgleihen nannte er fie Öetreue: 
und aufrichtig Geliebte. Der heilige Andrea nennt die Un— 
terdrücder des Sachſen Hochmüthige und Halsſtarrige“; die 
Sachſen nennt er „feine Getveue.* Der Loncipift thut. als 
wiffe er nicht und bildet ſich vornehm ein, wir wüßten as: auch 
nicht, daß Sachſen zur Würde eines Thefaurarius und Prote- 
notarius (Ehren, welche heutzutage Niemand von uns in. An— 
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ſpruch nimmt) durch geiftige Fähigkeiten, nit mit Hülfe von 
Titeln und Geld emporgeftiegen find. Petrus Haller war Fön. 
Thefaurarius, Graf der ſächſiſchen Nation, Provinzialbürgermeifter 
und Königsrichter von Hermannftadt; Zohann Szaf war Pro: 
tonotarius an der Eönigl. Gerichtstafel und Königsrichter von 
Mühlbach; Kolomann Gogmeifter war in dem geheimen Rathe 
nicht der Letzte. Meint etwa der Concipift die Ungarn jener 
Zeit hätten die Gefege nicht gekannt ? nicht gewußt was Ord— 
nung und Frieden fei ? Ueberdieß hat hierüber der Kaifer in 
Seiner Weisheit und zwar ohne einen Unterfchied in den Re— 
ligionen zu machen (welches nur ein Werk der Ehrſucht, Hab: 
fuhr und der Bosheit iſt) enrfchieden, und fowohl dem Concipi— 
ften als auch uns ift nichts ald der Ruhm des Gehorfams 
geblieben. Wir haben Fein Recht zu widerfprechen, zu unter: 
fheiden und den Sinn nah unferm Belieben zu drehn. 

„Der Concipift wird zugeben müffen, wenn er fi nicht 
fächerfih machen will, daß unfere Gubernial: oder Negierungs- 
räthe jtetd den Vorrang vor den Magnaten gehabt, wenn diefe 
nicht Näthe waren. WBalentin Frank hatte ftetd ın den Sitzun— 
gen und Debatten vor dem Kemeny (dieß hat er felbft einge- 
ftanden), vor dem Zohann, Michael, Ladislaus, Sranz Berhien 
den’ Sig und Vortritt.“ | 

Welcher Hochmuth, welcher Unfinn iſt es von königlichen 
Räthen zu verlangen, daß man ſie (es eckelt mich ſie namentlich 
anzuführen) „Ihro Gnaden "und gnädige Herren“ titulire! 
Befheiden und vernünftig hat Graf Apor dieſe Gnadenſchaft 
verbeten, und der H. Baron Szava har auch nicht dulden wollen, 
daß er von uns (wenn ich fo ſagen darf) Nagysagletur.“ 
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An Beziehung auf die Zurisdictiond : Gegenftände entftehn 
folgende Fragen: 

„ft es, nachdem die Stände und das Gubernium einmal 
und mehrmals vergeblich angegangen worden find um Abhüffe 
drückender Uebel, erlaubt fi deshalb an den König zu wen: 
den? — Ohne Zweifel. — 

„Iſt ed mit der Vernunft und der Prarid vereinbar, daß 
bei dem Alterhöchften Hofe einzureichende Befchwerden der feinde 
lihen Parthei anvertraut werden? — Ganz gewiß nicht. — 

„Darf ein Privarmann, eine Communität, eine Nation 
ihren Agenten bei Hofe haben? — Wer kann daran zweifeln? — 

„Haben die Katholifen die Befugniß, ohne den Herrn 
Bethlen um Nath zu fragen, ihre Angelegenheiten dem Hofe 
durch einen eignen Agenten unterbreiten zu laſſen? — Wer 
bat es ihnen unterfagt ?“ 

„Darf fih dieß Graf Bethlen herausnehmen? — Hat 
er felbft (bevor er die gethan) alle feine Projekte, Rathfchläge 
und Befchwerden den Ständen ober dem Gubernium mitge: 
theilt ?“ — 

‚Sind die Privilegien der ſächſiſchen Nation wie die der 
übrigen auf diplomatifhem Wege beftätigt worden? und wenn 
dieß der Fall iſt und die Sachſen dad Recht haben die Fönigl, 
Serichtstafel auf dem Wege der Appellation zu übergehn, — 
find fie berechtigt darauf zu dringen, daß dieß Recht geachtet 
werde? — Wer verbietet es ?“ — 

„Was einft die feligen Könige bewogen hat, die Sachſen 
von dem mittelfhlächtigen ungarifhen Gerichtshofe zu entbinden, 


das hat auch, wie wir feft hoffen und die That lehrt, den 
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beften Kaifer beftimmt fo zu verfahren, — Eo viel uns die 
Erfahrung gelehrt hat, unterliegt in jedem Prozeß der Sachſe. — 
Dft Fann’d auch nicht anders fein. Im Wefentliden iſt das 
fahjifhe Municipalrecht der Inbegriff ded römiſchen Rechts; das 
ungarifche echt, (welches jener Concipift die Gejege des Water: 
landes zu nennen pflegt) widerftreitet diefem aber fo fehr, daß 
oftmals dasjenige was nad ungrifchem Rechte gerecht ıft, nad 
römiſchem Nechte nicht nur ungerecht, fondern auch abfurd und 
unvernünftig if. Ich bitte, man möge die fogenannten Ap- 
probatae compilatae Constiiutiones in's Auge fallen: Gibr 
es bier. nicht Gefege, welche der Monarchie, dem Chriftenthume, 
insbefondere der Fatholifchen. Neligion, (welche deshalb: darauf 
dringt, ‚daß viele Artifel annullirt werden) der ſächſiſchen Nation. 
fehr zum Prajudiz gereihen. Der Herr Graf Nicolaus Bethlen 
war es, welder die Beſtätigung diefer Approbaten und Compi— 
laten nachſuchte und bewirfte, und zwar zu: einer Zeit ald ganz 
Siebenbürgen mit Ausnahme von Hermannftadt und Klaufenburg. 
und einiger anderer Orte von den Tökölyſchen Nebellen befegt. 
war, und der größere Theil. des ungarifhen Adel& in den Co— 
mitaten und die Szekler zur Unterftugung diefes Erzrebellen in 
den Waffen ftanden, In jener Zeit hatte das hohe Eaiferliche: 
Minifterium nicht einmal Zeit diefe Approbaten und Compilaten. 
in's Lateinifche überfegen zu laflen, gefchweige denn deren Artikel 
einzeln zu prüfen. Noch haben ed die Wirven. der Zeit. nicht 
erlaubt jenes auf Treu und Glauben nah dem Wunſche und 
der Merfiherung des Anfuchers beftätigte Gejegbuh einer Prü— 
fung. zu unterziehn. Mach unferer unmaßgeblihen Meinung. 
ſellte dieß unverzüglich geſchehn; zum Theil diefe Artikel geändert. 
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oder ganzlicy aufgehoben werden. Man follte zu den Geſetzen 
des Königreichs Ungarn zurückkehren. Meine Meinung, über 
diefen höchſt wichtigen Gegenftand ohne Scheu auszufprechen 
gebot mir fowohl Aufrichtigkeir als auch der Homagialeid,“ — 
(Ich bemerke hiezu, daß diefe freimüthige, vielleicht unbefonnene 
Aeußerung über die Compilaten und Approbaten einen Grund 
auf Anklage des Hochverraths hergab.) — 

„Es ift nicht wahr, daß unfere Nation bei Hofe ohne 
Urſache Klage führe und Jemand verleumderiſch angefchwärzt 
babe.“ (Man machte dem Harteneck den Vorwurf er habe den 
Emerich Joſika der Theilnahme an der Tökölyſchen — 
angeklagt ohne es dann beweiſen zu Eönnen.) — 

„Die Herren Ungarn laſſen in ihren Comitaten keine 
ſaächſiſchen Inſpektoren zu; welche Erbärmlichkeit würde es fein, 
wenn die Sachſen in ihren Stühlen Ungarn zulaſſen würden. — 
Werden die Ungarn Sachſen zulaſſen; wollen wir Ungarn es 
auch geſtatten. Oder nehmen wir vielmehr unſere Zuflucht zu 
unpartheiiſchen Deutfhen! „Aber“ wird hier der Conecipiſt ein: 
wenden, wie er ſchon oft gefagt — „die Deutſchen find: 
Idegen Nemzer, ein fremdes Volk.“ — Ich möchte willen, 
ob er auch den durchlauchtigſten Kaifer zu diefem — Volke 

zaͤhlet.“ 

„Es iſt nicht wahr, daß wir in allen Dingen dem ein: 
ſtimmigen Beſchluße der Stände und hartnadig widerfegen. 
Derjenige Beſchluß der Stände kann nicht allgemeiner Landtags: 
beſchluß genannt werden, dem wir nicht beiftimmen , oder dem 
wir widerfprehen. Es gibt drei fiebenbürgifche Stände, ' nicht 
nur zwei. Sch bitte, kann man fagen, daß die Stände aller 
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vier Religionen eingewilligt haben, wenn die katholiſchen Stände 
fih bebürdet fühlen, proteftiren und widerfprehen? Oder ver- 
langt man von uns, wir follten lügen und erklären, daß etwas, 
was uns höchſt mißfällig ift, und gefalle? Man verlangt alfo 
von der fächfifchen Nation, fie folle in die Aufhebung ihrer 
Freiheit miteinftimmen und auf dad Recht ihre Meinung zu 
fagen verzichten ? Man verlangt von ihr, daf fie fich einbilde, 
wenn die zwei Nationen fih zur Vernichtung der dritten ver: 
einigen, fie habe auch darein gewilligt? Unvergleichliche Gerech— 
tigkeit — 

„Schämt er (nämlich Graf Nicolaus Bethlen) fih nicht 
der beabfichtigten Bethlenifhen Deputation an den Hof Erwäh— 
nung zu thun, welcher nicht aus Rückſicht für den Vortheil 
eined Privatmannes, fondern aus gebieterifcher Rückſicht für das 
öffentlihe Wohl der Nation entgegengearbeitet, und die durch 
ein Decret des Allergnädigften Kaifers vereitelt worden ift ?* 

„Unwahr ift ed ferner, daß man den Allerhöchſten Hof, 
Ge. Ercellen; den Herren Kommandirenden und die hochlöbl. 
Commiffion mit unheilvollen Berichten und ähnlihen Dingen 
beläftigt habe.“ 

„Es ift allerdings wahr, daß die Anzahl der Gubernial: 
räthe aus dem Mittel der wngarifchen Nation größer ift als 
die der unferigen, dach daraus folgt noch nicht, daß jene die 
abfoluten Herren diefer feien, und die leßtern den erftern zu 
willenlofem Gehorſam verpflichtet fein. In allen Dingen, 
vornehmlich den wichtigern, ſteht der Recurs an den König 
offen." 
„Was. die fahfifhe Nation will und nicht will, wird fie 
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am paflenden Orte und zu fchicklicher Zeit felbit Eund geben. 
Ob fie ein abgefondertes Gemeinweſen bilden wolle oder nicht, 
gehört jegt nicht hieher,; aber fo viel ift außer Zweifel, daß 
die Sachſen in Berreff der Nechtsangelegenheiten zu den Zeiten 
der Könige von der Gerichtöbarkfeit des Woimoden gänzlich 
eremt waren. Dieß Fann fonnenflar bewiefen werden.” — 

„Es ift wahr, daß alle Sachſen urfprünglicy frei waren, 
und daß einige Dörfer nur dur die Unbill der Zeiten ın den 
Stand. der Leibeigenfchaft gerathen find. Annalen und Tradition 
fagen dieß, und hieraus haben wir jene biftorifhe Wahrheit 
gefhöpft, und nicht den Bauern, fondern dem Herrn Concıpie 
ften felbft, ihm als einem Freunde der Geſchichte, rufen wir 
dieß ins Gedächtniß.“ — 

„Daß der Fogaraſcher Diftrift Eigenthum der ſächſiſchen 
Nation gewefen fei, können wir aus Driginaldocumenten bis 
zum Augenfcheine darthun. Cicero aber, indem er pro domo 
sua ficht, legt uns Stillfehweigen auf.“ 

Die auf den öfonomifhen Theil ſich beziehenden Remon— 
ftrationen übergehn wir auch hier, fügen aber nod die Bemer- 
kung hinzu, daß ſich Harteneck an diefen politifhen Fehden, die 
er mit fehr fcharfer Feder führte nicht genügen ließ, fondern 
daß er auch das Privatleben und die Privateigenfhaften. aller 
damals ım Waterlande durch Stand und Rang. hervorragender 
Perjonen mit fchonungslofer Satyre verfolgte. Es jind noch 
mehrere folcher farkaftifch -fatyrifcher Ausfälle auf die ſämmtlichen 
Mitglieder des damaligen Eönigl. Guberniums. vorhanden, welche 
zu der Annahme berechtigen, daß der politifhe Haß, als deffen 
Opfer Harteneck fiel, wohl auch durch bittere Privatfeindſchaft, 
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die er im troßgigen Uebermuthe muthwilligerweife gegen fih auf: 
rief, gefchärft worden fein mochte. 

Wir glauben durch diefe getreue Darftellung der damalis 
gen Verhältniffe und Ereigniffe und des erbitterten Kampfes, 
der zwifchen den verfchiedenen Religionspartheien und Nationa— 
Iitäten geführt wurde, nicht minder durch Hervorhebung der in 
diefen Kämpfen bervortretenden Perfönlichkeiten die Lefer in 
den Stand gefegt zu haben ein felbftftändiged Urtheil über die 
politifhe Wirkfamkeit Sachs von Hartenecks und die fehmere 
gegen ihn erhobene Anklage auf Hochverrath ſich bilden zu 
können — wir glaubten diefed dem Andenken diefes außer: 
ordentlihen Mannes fehuldig zu fem. Sein Andenken wird 
durch begründete Anfchuldigungen anderer Art getrubt, aber 
ungerecht wäre ed Befhuldigungen auf ihm Taften zu laflen, 
welche nur ber Neid, die Bosheit und die Furcht feiner Feinde 
auf ihn gewälzt haben, und undanfbar wäre es von unferer 
Nation, wenn fie ihm diefe Gerechtigkeit nicht wollte widerfahren 
Taffen, fie, für die er diefen gefahrvollen Kampf aufgenommen 
und fo oft fiegreih Beftanden, fte, zu deren Sühnung er 
gefallen if. Es Eann und foll nicht geleugnet werden, daß 
Harteneck, abgefehn von feinem Privatleben, womit wir uns 
fpäter werden zu befchäftigen haben, fi auch in feinem üffent: 
lihen Leben Manches zu Schulden habe kommen laffen, das 
ſcharfe Rüge verdient, daß er mancherlei gerechte Weranlaffung 
zu Klagen von Privatleuten und Gemeinfchaften gegeben habe, 
er war leidenſchaftlich, hochfahrend, habſüchtig, anmaßend gegen 
ſeine Untergebenen und Körperſchaften; er ſuchte die Admini— 
ſtration der Nation in ſeine Hände zu bekommen, in der Würde 
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des Hermannftädter Königsrichterd zu concentriren und die 
Beamten der übrigen Stühle und Diftrifte von dem Grafen 
der Nation abhängiger zu machen, ja er ftrebte vielleiht noch 
nad) höhern Dingen. In diefen feinen Beftrebungen und 
Anmaßungen erlaubte er ſich Uebergriffe in die Amtswirkjamfeit 
Anderer, verfeindete ſich dadurch faft mit aller Welt und regte 
alle übeln Leidenfchaften Anderer gegen fih auf. Dieß gilt 
nicht nur von- den weltlihen Behörden in der Mation, fonbern 
auch von der „altera pars universitatis* von dem Clerus, 
wodurch er nicht nur mit dem damaligen Guperintendenten ın 
eine betrübende und nur fpät beigelegte Fehde, fondern aud 
mit feinem Water, der Dechant des Hermannftädter Kapitels 
war und die Intereflen dieſes zu vertreten hatte, in unfindlichen 
Streit und Hader gerieth. Uber dabei darf man nicht verfen: 
nen, in welchen Zuftande damald die Mation durch ihre eigene 
Schul und durch den Drang ber Umſtände gerathen war; 
ihre Privilegien waren von den Fürſten mit Füßen getreten 
worden; fie mar zerriffen und uneins mit fich felbft; der Ge— 
meinfinn war bis auf den legten Funken verfhmwunden; bie 
Kaflen leer und eine ungeheure Schuld drückte wie ein lähmen— 
der Alp auf fie, und ah die Gläubiger der Nation waren 
zum größten Theile — ungarifhe Herren! In diefem Zuftande 
fand der öfterreichifche Adler die Nation, ald er feine Fittige 
über berfelben zu fehwingen begann. Ein Land und Menſchen 
auszehrender Krieg dauerte fort; das Verhältniß ded Landes zu 
feinem neuen Souverän follte beftimmt und feitgefegt, und da 
mit der neuen Regierung auch neue Factoren fich geltend mach— 
ten, neue Sntereffen berücjihtige und in das Staatsleben auf- 
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genommen werden mußten, auch die Verhältniſſe unter den 
Nationen und Religionen geändert oder wenigſtens geordnet 
werden. Wie ſchon erwähnt war die reformirte Parthei die 
mächtigſte; es mußten der katholiſchen gleiche und alte Rechte 
eingeräumt werden; dieß ſollte aber nach dem Wunſche der 
Reformirten auf Koſten der evangeliſchen Sachſen geſchehn. 
Die katholiſche Parthei beſtand auch aus Ungarn; dieſe hätten 
auch lieber auf Koſten der Sachſen als der Ungarn ihren 
politiſchen Einfluß erweitert. Die Sachſen hatten in den letzten 
Jahrhunderten viel gelitten, vielfache Kränkungen erduldet, man— 
chen Eingriff in ihre Privilegien ſich gefallen laſſen müſſen — 
jetzt bei dem Uebergange Siebenbürgens an einen neuen Souve— 
rän, an einen Herren, der des deutſchen Stammes war wie ſie, 
mußten alle Anſtrengungen gemacht werden, nicht nur das Be— 
ſtehende zu behaupten gegen die Angriffe ihrer Schweſternationen 
ſondern auch wo möglich das Verlorne, die Stellung, die ſie 
einſt in dem Staatshaushalte des Vaterlands jo ehrenvoll ein: 
genommen hatten wieder zu gewinnen. Wie war das aber 
möglich bei der Zerriſſenheit der Nation, bei gänzlichem Mangel 
an Gemeinſinn, bei der Herrſchaft ſchlechter und ſchmutziger 
Leidenſchaften, der ſich damals faſt alle Beamten der Nation 
unterworfen hatten, bei dem lofen Zujammenhange der Stühle 
und Diftrifte unter fih, bei dem Beftreben fi) von dem Gen» 
trum, von der Autorität des Hermannftädrer Königsrichterd und 
Grafen der Nation immer unabhängiger. zu machen, um. defto 
willEührlicher im eignen Eleinen Kreife falten und walten zu 
konnen, bei dem boffnungslofen Werfiegtfein der Kaflen, deren 
Einfünfte in die Taſchen der Mächtigen der Ortſchaften oder 
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des Kreifed wanderten ? — Einem Sachs, an die Spige der 
Nation geftele durch dad Vertrauen dieſer Nation felbft wie 
durch die Gnade des Kaifers, Eonnte eben fo wenig die Wich— 
tigkeit des Augenblicks als auch bei einem ſolchen Zuftande der 
Nation die Hoffnungslofigkeit eines glücklichen Erfolges in dem 
Kampfe um die höchften Sntereflen, vielleiht um das felbftftän- 
dige Beftehn der Nation entgehn. Er hatte die richtige Ein- 
fiht in die Lage der Dinge und den Muth diefe zum Beften 
der Nation zu benügen — aber zuerft mußte er die Nation 
aufrütteln und über fie einen Einfluß gewinnen, der nachhaltend 
genug wäre, um fie zu ihrem eigenen Beften im Einklange 
bandeln zu laſſen. Diefer Einfluß Fonnte allerdings nicht 
erlangt werden, ohne mannigfaltige Verlegung ber Eitelkeit, der 
Selbſtſucht, des Eigennuges vieler Eleiner „großer Merten“ in 
der Nation. Mancher Konigsrichter und Magiftrat mußte den 
Kreis feiner unumſchränkten Machtvolllommenheit etwas enger 
ziehn und fich unter die Autorität des größern, gewaltigern 
Geiſtes beugen ; mancher Beamte mußte diefen und jenen harten 
Ihaler an den Ort feiner Beflimmung oder auch in die Taſche 
des Königsrichters von Hermannſtadt gelangen laffen, ber fonft 
eine gute Unterkunft in feinem eignen Seckel gefunden haben 
würde. Dadurh wurde aber wenn auch nicht Einigkeit der 
Gemüther und des Sinnes, doch aber die fo höchſt nothwendige 
äußere UWebereinftimmung im Befchließen und Handeln hervor: 
gebracht, und diefe Uebereinftimmung gab Kraft, und Kraft ift 
die Mutter des Muthed. Was wägen bei der Erſtrebung 
folher hoher Zwede einzelne wenn aud barſche und nicht immer 
zu vechtfertigende Eingriffe in die Gerechtſamen eines Stuhls: 
magiftratd oder eines Hochehrwürdigen Kapitel! — 
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So mußte alfo allerdings dieſes Verfahren Hartenecks 
vielen Haß unter den kleinen Geiſtern in der Nation erregen, 
und um ſo mehr als er in wunderbar kurzer Zeit ſeinen Zweck 
vollkommen erreicht und ſeinem Einfluße die hochmögenden Herren 
aller Kreiſe unterworfen hatte. Es mag darüber Jeder urthei— 
len entweder nach den Einflüſterungen ſeines Herzens oder nach 
dem Maße der ihm zu Gebote ſtehenden Einſichten:? aber bie 
abgeſchmackte Anklage möge wenigftend im Mittel unferer Nation 
" Miemand mehr erheben, daß Sachs die Mation habe verrathen 
und verfaufen wollen, oder daß er fi) ded Hochverrathd habe 
ſchuldig gemadht. Hätte Sachs jened gewollt, fo würde er zu 
einer fo hohen Stufe von Macht, Anſehn und Ehre emporge- 
hoben worden fein, daß ihn der Arm ded Kanzlerd Bethlen 
nicht mehr würde erreicht haben, und hätte er auf Hochverrath 
gefonnen, fo würde er fih auf das Engfte an den Grafen 
Bethlen angefchloffen haben, der lange und eifrig bemüht war, 
Hartenef für feine Entwürfe zu gewinnen. Meiner vollen 
Ueberzeugung nad, die ih mir durch Abwägung und Erwägung 
aller Umſtände, Ereigniffe und Reden gebildet habe ift: daß ſich 
Sachs von Harteneck um die fahfifhe Nation wohl und höchſt 
verdient gemacht habe, daß er in jener drang: und finrmvollen 
Zeit die Nation mit Kopf und Muth und dem ganzen Aufge: 
bote feined gründlihen Wiſſens und feiner ungemeinen Talente, 
unter denen die Gabe großer Beredfamfeit von hoher Bedeu: 
tung war, geführt und ihre Geſchicke auf lange hinaus beftimmt 
babe, und die Nation ihm fomit zur Dankbarkeit verpflichtet fei; 
daß, wenn dieſer Mann der Ihat und des eifernen Willens 
nicht fo bald hinweggenommen wäre worden, er in den verwü— 
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ftenden Kurugerfriegen viel Unheil von der Nation abgewendet 
hätte, daß er im Vereine mit der einigen Nation und dem 
tapfern Grafen Rabutin wohl vermögend gewefen fein würde 
die unheilſchwangere Kataftrophe abzuwenden, die das Eaiferliche 
Sabinet an der Behauptung Siebenbürgens faft verzweifeln Tief, 
und es beinahe zum Entſchluße brachte das Fürſtenthum dem 
Franz Rakoczi zu überlaffen. Welches Unglück indeß der liebe 
Gott aud ohne Sachs in Gnaden von uns abgewendet hat. — 
Auch Graf Rabutin fühlte ſchwer den Verluft diejes Mannes, 
Es war in einer Gubernial-Rathsſitzung, wo der Eommandirende 
General in die reuevollen Worte ausbrah: „Sachs! Sachs! 
wo iſt Sachs? — wenn ıh ein Wort ſprach; fo wußte er 
zehn darauf zu erwidern — jegt fage ich zehn und Niemand 
ift da der ein Wort, einen Rath zu geben wüßte!“ | 

Der Schlüſſel zu feinem Sturze finde ich in den ver- 
bangnifvollen. Worten des Grafen Nicolaus Bethlen, die er ım 
Sahre 1704 auf dem Landtage zu Weiffenburg an ihn ridtete:. 
„das ift es, daß die Ungarn glauben, du ſeieſt ihnen gefährlich.“ 
Die Ungarn fürchteten ihn, und das war fein Verbrechen. — 
Es ift der einzige Sachfe, den die Ungarn gefürdtet haben. — 

Nah diefer langen für Manche — muß. ih fürdten — 
vielleicht langweiligen Erörterung über die Urſachen der Ver— 
haftung des gewaltigen Hermannſtädter Königsrichterd, welche, 
wie ich mir ſchmeichle von vielen Lefern überfchlagen, aber doch. 
auch von einigen mit ntereffe gelefen worden fein wird, greis 
fen wir wieder den Faden der Erzählung auf, wo wir ihn abs 
zubrechen genöthigt worden waren, — 
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Auch in die ftille Wohnung der Gräfin Ida hatte das 
Gerücht von der Verhaftung und Abführung Hartenecks noch 
denfelben Abend Eingang gefunden. Obgleich diefe Wohnung 
auf einem gewöhnlich ftillen Plage lag, und die Einwohner 
derfelben fi wenig um das Treiben der Leute außerhalb des 
Hauſes befümmerten ; hatte doch das ungewöhnliche Worbeiftrö- 
men von fo Vielen laut und keftig fprechenden Menfchen, welche 
aus der untern Stadt über den Friedhof nah dem großen 
Ringe ftrömend bei der Wohnung der Gräfin Ida vorbeigingen, 
die Aufmerkfamkeit des alten Dienerd erregt. Meugierde lockte 
ihn vor dad Haus hinaus, und da er auf diefer Geite bes 
Hauſes eıne eben fo große Menge von Menfchen den Weg nad 
einem und demfelben Ziele einfchlagen fah, fo Eonnte er dem 
Drange zu folgen nicht widerftehen. Er befand fih bald auf 
dem großen Plage im Gedränge einer unzählbaren Menge von 
Menfhen aus allen Klaffen, und erfuhr bald zu feinem größten 
Erftaunen die Urſache diefes ungewöhnlichen Ziffammenftrömens 
der Bürger diefer fonft fo friedfihen Stadt. Er hatte den 
großen Ring noch nicht verlaffen, als das oben fon erwähnte 
Gerücht ſich verbreitete, daß die Verhaftung und Abführung des 
Königsrichterd blos eine Erfindung irgend eined müßigen Kopfes, 
und Harteneck freiwillig, doch unter Militärbedeckung abgereifet 
ſei. Mit diefen gefammelten Nachrichten begab fi der Diener 
nah Haufe und theilte fie der Gräfin mit. Der Gchreden 
und die Angft, der die Gräfin bei diefer Kunde erfaßte, war 
unbefchreiblih ; die freiwillige Abreife Hartenecks, ohne fie hievon 
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in Kenntniß zu fegen und unter Militärbededlung, deren er ſich 
fonft nie zu bedienen pflegte, wollte ihr nicht einleuchten ; fie 
abnte ein Unglück und fihiefte noch denfelben Abend zu Kinder 
um ihn zu ſich bitten zu Taffen. Uber Kinder war nicht in 
feiner Wohnung, und fo verging die Nacht der Gräfin in Un— 
gewißheit, Beforgnig und Thränen. — 

Am folgenden Morgen fandte fie abermald in Kinders 
Wohnung, hatte aber die Kränkung erfahren zu müffen, daß er 
noch vor Tages Anbruch abgereifet ſei. In ihrer fleigenden 
Angft wandte fih nun Gräfin Ida an die Gräfin NRabutin 
und bat fie dringendft auf wenige Augenblicke zu ihr zu Eommem. 
Das Billet blieb unbeantwortet und die Gräfin Fam nicht. 
Indeß hatte der Diener den wahren Ihatbefland im Allgemeinen 
erfahren und die Wahrheit feiner Herrin nicht verſchwiegen. 

„Auf weſſen Befehl iſt dieß gefhehen ? — jammerte 
die Gräfin. — 

„Auf Befehl Sr. Ercellen;z ded Herrn Kommandirenden ; 
wie ed auch nicht anders fein kann, da er durch einen. Lieute: 
nant verhaftet worden ıft.“ 

„Was ift denn fein Verbrechen ?* 

„Man Eennt ed noch nicht, Gräfin⸗“ — 

„Und wohin hat man den Unglücklichen hingebracht ?* 

‚Man weiß dieß nicht.“ 

Die waren die dürftigen Machrichten. welche der- treue 
Diener feiner Herrin mittheilen Eonnte und die nod lange 
nicht befriedigend genug waren um ihre Angft auch nur einiger: 
maßen zu beruhigen. „Uh! wie unglücklich bin ih!" — 
jammerte fie troſtlos — „Niemanden, nicht eine Seele habe 
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ih, an die ih mid in diefer Noch wenden Eonnte! Niemand, 
der mir einen Nach ertheilen, der mir nur Gewißheit von feiner 
Lage gäbe !* 

‚Önädigfte Gräfin!" — .begann: hier Urfula erröthend 
und flotternd und die Augen auf den Boden: heftend? — „Ad 
wüßte Semanden, ber Ihnen Nachricht bringen Fonnte — der 
gewiß Alles thun würde, was in feinen Kräften ſteht.“ — 

„Wer ift dieß? — Sprich, mein Kind Wer ar — 

„Seremias Junghans, Gräfin” — 

vWer, mein Kind? — Ich habe diefen Namen nie nen: 
nen gehört.” — 

„J! der Student, der neulich dur das Fenfter einge 
treten. iſt.“ — 

„Ra! des würde gewiß Nachricht einziehn können. — 
Aber wo ift er zu finden? — Weißt bu, wo er zu treffen 
iſt.“ — 

„Ich will es nur geſtehn, Frau Gräfin! Als er damals 
bier war und ich ihn bis in das Vorzimmer begleitete.“ — 

‚Nun? — Sprich weiter! — 

„Wollte er mich bereden, ich follte ihn Abends unten am: 
Thore ſehn.“ — | 

„Und haft du das gethan ?“ — 

„Ei bewahre! — Ich flug es ihm rund — und da 
ſchwur er, er wolle jeden Abend dort harren, und wenn ich 
auch nie hinabkäme ihn zu fehn * — 

„Und ift er jemald unten gewefen ?* 

Ach ja! Frau Gräfin— — erwiderte bad Mädchen mit 
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emem fchweren Seufzer — „Jeden Abend hat er da eine 
Stunde gewartet. — | 

„Woher weißt du das? — 

„Ich habe — aber bitte, werden Sie nicht böfe, gnädige 
grau! — ich habe im Zimmer auf der entgegengefegten: Seite 
hinter :.den Vorhängen — aber er hat mich nie geiehn — 
darauf Fann ich ſchwören!“ — 

„But! Heute: Abendd_ wirft du. wieder hinter den Vor: 
bangen lauern, und wenn er fiomm — — 
: „Sol ich, hinabgehn, um mie ihm zw fpredgen? — 

„Mein!. mein Kind! das wäre unſchicklich. — Du ſollſt 
dann aljobald Fommen und mir anzeigen, daß er unten iſt.“ — 

Das Mädchen verjpra zu thun was ihr befohlen WOHER, 
und ging befhämt aus dem Zimmer, — | 

Der Abend Fam und. mit ihm auch Jeremias Junghans. 
Wie er dem Mädchen, das er nun einmal liebte, betheuert 
hatte, war er jeden Abend vor dem Hauſe erſchienen und hatte 
daſelbſt unter Empfindungen verſchiedener Art pünktlich eine 
Stunde daſelbſt zugebracht und ſich dann wieder ſchweigend ent— 
ferne. Es hatte ſeitdem in. feinen äußern Verhältniſſen eine 
gunftige Veränderung ftatt gefunden, die ihm hinlängliche Muße 
gewährte, fo oft und fo lange es ihm beliebte vor dem Haufe 
feiner Geliebten . oder font irgendwo herumzulungern. Sene 
Nacht nämlih, wo er auf eine fo romantifche Weite Bekannt: 
jhaft mit den fremden Damen und mir dem gefirzngen Herrn 
Königsrichter gemacht hatte, hatte auch das Maß feiner Sünden 
voll gemacht : ein abermaliged, „per noctem‘ das heißt, ein 
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abermaliges : Ausbleiben über Nacht von dem Gymnaſium, mo 
er feit einigen Zahren Wohnung genommen, hatte ihm die 
Ehre der Relegation eingebradt. — 

‚Kaum hatte. das. hinter den Vorhängen lauernde Mädchen 
den verunglückten: Studioſus auf das Haus zuſchreiten gejehn, 
als es faft. athemlos hinrannte um- diefe — — 
der Gräfin mitzutheilen. — 

Die: Gräfin trug dem “alten Diener auf ——— und 
den jungen Mann auf einige Augenblicke: heraufzubitten. — 
Als des: Alte vie. Hausthür ‚öffnete, ſah er nichts und 
- Niemanden, denn es war ftockfinftere Nacht und der Studioſus 
hatte “unter: dem gedeckten Vorfprunge, der hier vor den Häufern 
hinlaͤuft/ auf einer ſteinernen Bank lag genommen, fo daß er 
für jeden Vorübergehenden unfichtbar blieb. — 

‚Hm! Poſſen!“ murmelte: der Alte vor ſich hin — ‚Er 
wird Narr genug fein um fein Nachtsquartier ‚hier. aufzuſchla— 
gen“ — und wollte “wieder: in das Haus zurückkehren, als 
ganz in feiner Mähe: fih Junghans verlauten ließ: „Marr 
genug, mein Freund! Und ich fehe nicht ein, warum es hier 
nit eben fo gut fein follte, ald an jedem andern Orte. — 

„Und was madht hr denn: eigentlich hier ?* 

„Sch warte auf Euer fchönes Töchterlein.“ 

„Da ſoll Euch doch gleih!— — Da bdürftet Ihr lange 
warten, junger Taugenichts.“ — 

„Thut nichts! Ich bin noch jung. — Ich will wie der 
Erjzvater Sacob vierzehn Zahre warten, und wenn fie auch dann 
noch nicht kommt, noch fernere fieben Jahre.“ — 

„Komme! kommt!“ unterbrach ihn der Alte lächelnd — 
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„Ihr feid ein Tuftiger Kümpan und folle Eure Zeit mit etwas 
Befferem zubringen als mit vergeblichen Warten!“ — Kommt! 
folgt mir in das Haus! Man wünfhe Euch zu ſehn.“ — 

„Dachte ich's doh, daß fie nicht fo graufam fein wird 
mich Tange hier vergeblich warten: zu kaſſen. "Oh* dieſe Urfula 
Birnbaum iſt ein herrliches: Gefhopf! Aber um auh Euch Ge: 
rechtigkeit widerfahren zu laſſen, muß” ih Euch ſagen“ Auch 
Ihr ſeid ein kapitaler Vater — gefällig und freundlich gegen 
den Liebhaber Eurer ſchönen Tochter.“ — 

Der Alte war vorangegangen und hatte den jungen Mann 
ſchwatzen laffen ohne darauf zu antworten. Jetzt öffnete ec die 
Thür, ließ den Studioſus eintreten, und diefer befand ſich uns 
vermuther in Gegenwart der Gräfin, der er in großer Mer: 
wirtung und MWerlegenheit ein Dugend Iinfifhe und komiſche 
Verbeugungen machte. — 

„Lieber- Herr‘ — redete’ Gräfin Ida mit einfehmeicheln: 
dem Tone den jungen Mann an — ‚ih habe Sie zu mir 
heraufbitten laſſen. — Ih bit: in diefer Stadt und in dieſem 
Lande ganz fremd — ich bin freundlos und rathlos — unb 
doch bin ich beider, eined Freundes und eines Rathes fo fehr 
bedürftig. — Sie werden mir gewiß erlauben, daß ih Ihre 
Sefälligkeit in Anfprurh nehme — Sie können mir einen großen 
Dienft erzeigen.‘ — 

Als ſich Junghans fo angeredet hörte, ald er die ſchöne 
Gräfin mit trauriger Miene ın faft bittender Stellung fo vor 
fih ftehn fah, als er vernommen, daß er gewürdigt werde von 
diefer ſchönen Dame um die Erweifung eined Dienftes ange: 
fprochen zu werden; da verfhwand die Werlegenheit, in die er 
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durch die. unerwartete ‚Gegenwart der Gräfin. verfegt worden 
war; feine Bruſt dehnte fih aus, feine Geſtalt wurde höher 
und fein lebhafte brauned Auge. ruhte auffoubeenn auf der 
Gräfin, 

33ch bitte, Sie beſchämen mich, Frau Gräfin, durch folche 
Reden! — Sprechen Sie! Befehlen Ste! Sie können nichts 
wünfchen, was ich micht augenblicklich zu erfüllen bereit wäre, 
wenn ed übrigens in meiner Macht fteht.“ 

„Ich danfe Shnen, mein junger Freund! — Es iſt alfo 
wahr, daß man geftern Abend den Herrn Königsrichter — — 

„Es ift wahr“ — nahm Zunghand das Wort, ald er 
merkte, daß die Gräfin etwas inne hielt — „Es ift wahr, 
gnädige Frau! — Man hat ihn geftern Abend verhaftet, in 
Ketten. gelegt, und unter Militär-Eskorte in einem bedeckten 
Wagen fortgeführt. — 

„Mein Gott in Ketten hat man. ihn gefchmiedet ? 

vSa in Ketten! den Königsrichter von Hermannſtadt hat 
mon mitten in der Hauptſtadt der Sachſen wie einen gemeinen 
Verbrecher in Ketten geworfen!“ 

- Aber um ded Himmels willen! was hat er verbrocden, 
das zu einem folhen Verfahren berechtigte ?* 

»Za, in diefem Punkte jind die Lefearten verfchieden, wie 
wir auf der Schule zu fagen pflegeen. Einige fagen, er babe 
&e. Ercellen, den Herren Kommandirenden umbringen wollen.“ 

„Unfinn !* 

„Undere fagen, er habe Herzog der Sachſen werben 
wollen. * 

„Abgeſchmackt!“ 
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„Wieder Andere fagen, er habe fih mit dem Rebellen 
Franz Rakoczi in einen Handel eingelaflen.“ — 

„Berleumdung !- 

„Dann fagen wieder Andere, er habe —* m von 
Siebenbürgen werden wollen.“ : 

„Genug! genug der rn — - Oenifes var man 
noch nichts erfahren ?* 

Nichts! « 

„Mei man, er —— worden afte: —J 

„Mit Gewißheit weiß man es nicht, aber: man vermuthet, 
daß man ihn nach Fogaraſch gebracht habe·— 

- „Ob immer nur Vermuthungen und wieder Vermuthungen! 
Was gäbe ih, wenn ih nut feinen EL. Aufenthalt 
gewiß wüßte! | 

‚OH! wenn Euer Gnaden viel daran gelegen iſt, wein 
ih es bald willen.‘ — 

„Wie mollen Sie zw bdiefer Gewißheit —*— 

„Sehr leicht! Ich begebe mich nach Fogaraſch und über⸗ 
zeuge mich perſönlich von feiner An: ‘oder Nichtanweſenheit.“ 

„Wollten Sie fi diefer Mühe unterziehn? — WWielleicht 
könnten Sie Gelegenheit finden ihn zu fprechen — — vielleicht· — 
jegte fie mit einem leichten Erröthen hinzu — zeinen Pen in 
feine Hände gelangen laſſen ?* — wi u, 

„Ich will nicht daran verzweifeln. — 

„Gewiß! Sie werden mein Vertrauen nit — ⸗ 

Fürchten Sie nichts, Frau Gräfin! Es Hat’ mir zwar bis 
jet noch Niemand ein Vertrauen gefchenke, und ich habe in 
diefer Hinficht Über mich noch Beine Erfahrung machen künnen. — 
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Aber ich bin Zhnen zu großer Dankbarkeit verpflichtet, und der 
Herr Königsrichter hat auch großmüthig an mir gehandelt — 
zudem ift er jegt im Unglüde — — — Sie — an meiner 
Ehrlichkeit nicht zweifeln.“ — 

‚But denn! id — Ihnen, — Bann, weiten ie 
abreifen?? — | | 

„Morgen mit RER — * 

So will ih alſogleich den Brief ſhreten — ba 
Sie indeſſen Play — 

Mit: Ihro Gnaden Erlaubniß will 02 mi indeſſen im 
—2** aufhalten.‘ — 

Ein ‚leichtes Lächeln ſchwebte bei diefen Worten des kecken 
Burfihen: über das traurige Angefiht der Gräfin „denn fie 
erinnerten fie an die romantifche Liebe des Jünglings zu ihrem 
Mädchen: Die Graͤſin fegte ſich ‚hin: ‚um zu ſchreiben, und 
Junghans war mit einigen Schritten in_Urfulg's Zimmer, das 
er mit großer Schlauheit zu; finden gewußt. hatte.r — 

‚ Urfula war aber nicht - allein — “ihr Vater war auch 
zugegen ; davon nahm aber unfer Mann wenig, Rei; and; ließ 
ſich durch jenes Gegenwart nicht beirren. — 

„Sehn Sie, Zungfer Urfel, wie bald man mit ein. wenig 
Beharrlichkeit zum Ziele Eommt ?* 

»Zu weldem Ziele, Herr Junghans ?° {or 

‚Nun, das ıft doch klar! — zu — A 

»MWar das ihr Ziel?“ 

„War es und wird immer — a 
a „Darum alfo find Sie jeden. Abend eine Stunde 098 
vor dem Haufe, auf, und abgegangen?* ; — ' 8 


— — — — 
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Oh! die. lauten Schläge meines Herzens ifagten es mir, 
doß der Schatten, der ‚über. die Fenftervorhänge hinſchwebte 
von Ihrer theuren Perfon ‚geworfen wurde — ich erfannte: ihn 
an. dem fohlanken Wuchfe — an. dem. blonden Haar, an ben 


bimmelblauen Augen.” — 


Ah! der Lügner! — Es war gar Eein Licht i im: Zimmer 


‚und er will meinen Schatten gefehn haben!““ — 


«Nun, weiß. id), doch iegt, de⸗ — am Dane — 


und mich geſehn haben.“ — 


Erröthend ſchlug Urſula die Augen —— als ſie fh fo 


verrathen ſah, und den Augen des. Jünglings entſtrömte eine 
Liebesgluth, welche : dad Roth auf den — der — 


bis zum Purpur ſteigerte. 
Die: Eegenwart des Vaters, der PR TERN * Zeit in 


— Buche geleſen hatte, fing den beiden Liebenden nachge⸗ 


vade an läftig zu werden, als der Schall eines Glöckleins den- 
felben in das Gemach der Gräfin hinüberrief; und als er wieder 
zurückkam um den Studiofus zur Gräfin zu führen — feine 
Abwefenheit hatte nur wenige Minuten gedauert, — da war 
der. Bund ber ewigen Liebe und Treue gefchloffen, und. Als 
Sunghans bald darauf aus dem Zimmer ber Gräfin. heraustrar, 
mit einem Briefe und einer wohlgefüllten Börſe verfehn, um 
das Haus zu verlaffen, da fand Urſula im Worzimmer und 
reichte dem Abgehenden fchweigend zum Abfchiede die) Mechte, 
indem fie mit. der Linken die Schürze zu den Augen führte um 
einige Ihränenperlen aufzufangen: — Thränen- ins der — 
eben fo unentbehrlich. als Mondſchein — 

Segen Abend des zweiten Tages ſah manı aß: der Stab 
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von Hermannftadt her einen Mann in Fogaraſch 'Hineinreiten. — 
Der Reiter war zwar noch jung, wie wir wiflen, denn «6 war 
‚Niemand als unfer :relegirter Student, aber fein Ausfehen ver: 
rieth nichts weniger als: einen kecken unternehmenden Burfchen. 
Pferd und Reiter fahen jämmerlih aus. Jenes war blos ein 
‚von einem Bigeuner gemietheted Pferd, und. hatte. ſchon beim 
Austritte aus dem. Stalle das Ausfehn eines abgemagerten Kat- 
xengauls. :Diefe ;zweitägige Neife die es gemacht, hatte nichts 
dazu beigetragen um es rundleibiger zu mächen. Den Kopf 
zur Erde hängen laſſend, ſo daß der Hals mit der Rückenlinie 
einen. umgekehrten fiumpfen Winlel bildete, ſchritt es Tangfam, 
‚bei jedem Schritte flolpernd einher, mehr durch Hülfe des ftraff 
angezogenen Zügeld als durch eigene Kräfte dem Sturze ent: 
gehend. In einem hohen, ‚mit einem fchwarzen Lammfelle nur 
halbbedeckten Sattel faß ber Reiter. nachläßig und ermüdet und 
durch die Unbill eines rauhen und regneriſchen Wetters -übel 
gugerichtet. 

" Bei einem Eleinen Häuschen, das feſt an der Brücke 
fand, welche hier. über. ein. Gebirgswaſſer unmittelbar auf dem 
Marktplag führt, angelangt , bedeutete er der Mähre file zu 
ftehn,;: wozu ſie auch alfogleih bereit war. — Junghans machte 
fih aus dem Sattel los, flellte fich mit: einiger Mühe auf 
feine fteifen Beine und zog dann feinen Klepper am Zügel nad) 
ſich in den Hofraum. ' 

u 1 Diefed Haus, welches — Reiſenden aufnahm, war 
zwar kein eigentliches Einkehrwirthshaus; doch wußte er daß er 
hier für fih und fein Roß Unterkunft ‚und: Erquickung finden 
würde; darum trat er ohne Umftände ein und fand auch wirklich 
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was er gewünſcht, und deffen fie beide, Meiter und — ® 
ſehr bedürftig waren. — 

Mach einem langen und gefunden Schlafe und eingenom- 
menem Frühſtücke am folgenden Tage fühlte Junghans ſeine 
Lebensgeifter wieder zu ihrer früherer Schnellkraft zurückkehren; 
— die Entfhloffenheit und der Muth, die während der. Ermü— 
bung und den Entbehrungen der Reife fo ziemlich zufammen- 
gefhrumpft waren, hatten fi) eingefunden, und. er dachte num 
daran unverzügiih am: fein Werk zw fchreiten. Daß der Kö— 
nigsrichtere im Fogaraſcher Schloſſe fei, harte er ſchon erfahren. 
Es war für die ganze Stade Fein -Geheimnif. Man hatte 
‚den bedeckten Wagen unter flarker Militär: Eskorte ankommen 
gefehen und ‚beim Ausfteigen aus dem Wagen in dem Gefange- 
nen Sachs von. Harteneck erkannt. Er hatte fih vor. Kurzem 
um die Fogaraſcher evangelifch - fächfifche Gemeine, die zu jener 
‚Zeit viel zahlreiher war als heutzutage, fehr verdient gemacht, 
indem fie durch feine Bemühungen wieder zu einer Kirche und 
einem ©eelforger gelangt, nachdem fie von den immer zahlreicher 
werdenden Neformirten aus ihrer - alten Kirche gemwaltfam ver: 
drängt worden waren. Sachs war fomit nit nur in Fogaraſch 
fehr wohl bekannt, da er der Einweihung der neuen evangeli- 
ſchen oder fähfifhen Kirche und der Inftallirung des Pfarrers 
perſönlich beigewohnt hatte, fondern er ‘war hier auch geliebt. 
Seine. Einkerkerung hatte daher auch in dieſer Gemeine eine 
große und ſchmerzliche Aufregung bervorgebradt, und allenthal⸗ 
ben unterhielten fich die ſächſiſchen Einwohner laut und Bra 
lich von diefem betrübenden. Ereigniffe. — Ä 

Zu gleicher Zeit erfuhr: aber auch Junghans, daß ber 
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Königsrichter in fehr firenger Haft. gehalten : und Niemanden 
der Zutritt zu ihm geftattet werde. — „Wie. zu dem Gefangenen 
gelangen ?* die war. bie. erſte Aufgabe, die er feinem Verſtande 
und Wige zw löfen ‚gab: — Wir wollen -fehn !* — .fagte 
Junghans bei ſich ſelbſt — „vielleicht ift mir der Zufall günftig* — 
und begab ſich indie Nähe des Schloffes. Er pflanizte fih in 
einiger : Entfernung vor demfelben auf und nahm ed in Augen: 
fein. — Damit war aber nichts gewonnen; er fah nur den 
tiefen mit Waſſer gefüllten Graben, der das Schloß umgab, 
und hohe Mauern und -Befefligungswerke, welche: die .innern 
‚Gebäude vollkommen deckten, ſo daß. nicht. ein. Fenſter derſelben 
zu: ſehn war. Endlich, nachdem er ſo manche Krähe um ihre 
beiden ſchwarzen Fittige beneidet hatte, vermittelſt deren ſie ſo 
leicht über Graben und Mauer in das Innere des Schloſſes 
‚gelangten, verließ. er: ſeinen Standpunkt und umkreiſete ‚einiges 
mal das Schloß, das mitten in der Stadt auf ebener Fläche 
liegt und ringsum von einem offenen Platze umgeben iſt, der 
von Häuſern von ſehr armſeliger Bauart gebildet wird. — 
Aber auch hiemit hatte Junghans noch nichts erreicht; das 
Schloß bot von jeder Seite denſelben Anblick dar, mit Ausnahme 
der öſtlichen, wo ein langer und ſchmaler Damm über den breiten 
Graben zu dem einzigen Thore des Schloſſes führte. Vor dem 
Eingange zum Damme ſtand melancholiſch eine Schildwache, und 
am Thore war eine zahlreichere Wache ſichtbar. — Nachdem 
Junghans eine Zeitlang vor dem Damme herumgelungert hatte, 
ſprach er bei ſich ſelbſt: „Verſuchen wir es! und ſchritt keck 
auf den Damm los ohne eigentlich zu wiſſen was er, wenn 
er angehalten würde, fagen ſollte. — Er war noch einige 
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Schritte von dem Damme entfernt, als die äußerſte Schildwache 
das Gewehr ihm: entgegenftredeud ihn andonnerte :; „wohin 2° — 
„Sch habe Geſchäfte im Schloffe*. — - antwortete, der <Füngling 
ke. — „Pafliet“ — erwiderte die Schildwache, zog das Ge: 
u ‚zurücd ‚und. ließ Junghans vorbeigehen 3.1 ir st 

Während er über den, Damm ſchritt, überkegte- ‚er. ‚daß es 
er doch gefährlich fei Geſchäfte im Schloſſe vorzuſchützen, 
während er nicht eine Perfon, darin. kannte oder auch wur mit 
Nomen zu nennen, wußte. — „Ich will ed Flüger machen! — 
dachte er — „ed find ‚Soldaten von. einem, deutfchen Negimente, 
die werden gegen einen Deutjchen höflich fein.“ — So gelangte 
er an das Thor, wo. ihm. eim alter Korporal mit langem Zopfe 
und einem -dreiedigen Hute in dev That freundlich, entgegentrat. 
«Wohin wollen... Sie, mein ee“ wurde. Junghans, ing 
angeredet 1% — Y; ER 

Zunghans luͤtete feine Pelzmüge und — Ih 
wünſche mie das Innere des Schloſſes zu. beſehen, — Kor⸗ 
poral! Wenn Sie ed gütigſt erlauben wollen.‘ — 

„Wer find fe — 

„Sch bin ein Student r — dns bin. : zur 
Erweiterung meiner Kenntniß des Vaterlands auf einer. Bein 
Vergnügungsreiſe begriffen.‘ : — 

„Haben: Sie einen Paß von Seiner ran: dem Henn 
Kommandirenden?“ — 

„Ad nein! daran habe ib nicht —— — Dan — 
hier zu Lande ohne Paß zu reiſen.“ — 

Mein Herr ‚Student‘ — entgegnete hierauf. der würdige 
Korporal wohlwollend aber ernſthaft — „jedenfalls würde es 
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Efüger gehandelt fein in biefer Zeit gar nicht zu reifen. — 
Ich bitte entfernen Sie ſich von hier; Sie können nicht Zutritt 
in das Schloß erhalten.” — 

Die Sache war abgethan; der Korporal nahm wieder 
feinen Plag auf einer neben dem Thore angebrachten Bank ein, 
und der hoffnungsvolle Sohn - feiner Mutter nahm etwas gebe 
müthigt feinen Rückweg über den Damm. 

Etwas unvorfichtigerweife wiederholte er diefes Verfahren 
den zweiten und dritten Qag; er wagte ed zwar nicht mehr 
bis zum Ihore vorzudringen, fhlich aber den ganzen Tag und 
Abend um das Schloß herum in der Hoffnung die Frau des 
Profofen auf irgend einem ihrer Gänge anzutreffen. Auf diefe 
nämlich hatte er feine Hoffnung gefegt, nachdem er in Erfah: 
rung gebracht, daß bdiefe Frau des würdigen Profofen eine 
Sächſin aus Kleinſchenk gebürtig fei, welche fich in ihren jungen 
Jahren entfchloffen hatte die väterliche, Tänpliche Flur zu ver: 
laſſen und dem Korporal Hintermaier vom Graf Rabutinifihen 
Regimente die beglücdende Hand zu reihen und ‚mir ihm des 
Krieges Glück und Unglück zu theilen. In einer Reihe von 
Jahren war der Korporal Hintermaier Feldiwebel und endlich 
Profos oder Kerkermeifter im Schloffe Fogaraf geworden. 
Junghans warf einen Blick auf feine fchlanfe Geftalt, ſtrich 
fi mie der Hand Kinn und Schnurrbart, dachte: „Mit einer 
folhen Figur und einem folden —— kann man ſein 
Glück verſuchen.“ 

Mit ſolchen ſüßen Gedanken beſchäftigt und auf zierliche 
und- einnehmende Reden ſinnend, mit der er das Herz der jungen 
und ſchönen Kerfermeifterin, — fo hatte ihm nämlich fein Wunſch 
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und, feine. Phantajie diefelbe erfheinen laffen — zu ‚erobern 
dachte, fchli er wie gefagt Die zwei folgenden Tage um das 
Schloß herum, faft beftändig die Augen auf den. Damm und 
das Thor des Schloſſes ‚gerichtet. Aber. weder die Lieblihe noch 
fonft irgend ein. weiblicyes Wefen trat aus. dem Schloſſe. Am 
Morgen des nächftfolgenden Tages ſchien fich irgend ein günfti-. 
ger Zufall feiner angenommen zu haben, denn kaum war er 
wieder in der Nähe ded Dammes erfchienen, ald ihn die Außerfte 
Schildwache herbeiwinfte und ihn aufforderte ſich bis an das 
Thor zu bemühen, da Jemand ihm dort zu fprechen wünſche. — 
Ah! das war dem Studiofus ſchon reht — wunderbare: 
Gedanken und Hoffnungen eined nahen Glückes erfüllten feine 
Seele. — Er hatte zwar die Erfehnte nicht zu Gefiht bekom— 
men, aber Eonnte fie ihn nicht geſehen haben, — vielleiht durch 
eine Schießfharte in den Mauern? — Konnte dieß nicht hin- 
länglih fein ? -- — — Wie wenig bedarf es um die Phantafie 
und Eitelfeit eines jungen, hübfchen Burfchen von zwanzig Jahren 
zu den lächerlichften Capriolen zu verleiten? — Genug, unfer 
flotter Studio durchmaß mit. leichtem beflügeltem Schritte den 
Damm. und nabte fih mit den. freundlichften Mienen und dem 
beften: Anftande, der. ihm zu Gebote ftand, der Thorwache. 
Hier trar ihm abermals der uns fchon bekannte Korporal mit 
dem fangen Zopfe entgegen und ftellte ihn jogleich einem andern 
militärifch. gefleideten Moanne mir noch längerem Zopfe vor. 
„Dieß, Here Profos, ift der junge Mann, der. das innere 
des Schloffes Eennen zu lernen wünfhte * — 
„Bitte folgen Sie mir, junger Herr!“ ſagte der Profos 
in. einem, mürriſchem Zone und ſchritt durch das Thor. — 
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Junghans machte ein etwas verdugted Geſicht — es fihien ihm 
etwas nicht ganz gebeuer zw fein. — Indeſſen was war zu 
thun ? Eer folgte feinem "alten "Führer. — Diefer ſchritt 
ohne ein Wort zu ſprechen durd den erften- fhmafen Hof, der 
das innere Gebäude umgibt, in’ den zweiten Hof, trat in einen 
fchniäten und "dunfeln Gang, blieb an einer Thür ftehen, zog 
aus einer. der beiden Seitencafhen" feines bequemen weiten Ober 
rockes einen Bund Cchlüffel hervor, fuchte aus diefem Bunde 
den paffenden aus, bfinete die Thür und ließ Sunghanfen ein- 
treten rhne ihm zu folgen. Im ©egentheil der Profos bfıeb 
draußen. ftehen, 309 die Thür wieder zu, verjihloß fie und 
entfernte ſich. — 

Nachdem Jeremias Junghans mit einiger Ueberraſchung 
das Vorrücken der Riegel bemerkt und dem immer ſchwächer 
werdenden Halle der bekannten Tritte gelauſcht hatte; nachdem 
wieder. vollkommne Stille eingetreten war, und er einen mu— 
fternden Blick in dem Zimmerchen herumgehen gelaffen hatte; 
fagte er: „Hm!-das- ift ganz Anders gekommen, als ich gedacht 
habe. — Indeß was iſt zu thun? — Dieß ſcheint ein Karcer 
zu ſein! — Was thut's! — bin oft im Gymnaſium im Karcer 
geſeſſen und immer wieder herausgekommen. — Bekannt! — 
Sie werden mich auch hier nicht immer behalten.“ — — Und 
fo nahm er;'wenn aud nicht wohlgemuth, doch leichten Einnes 
den einzigen Stuhl, der im Zimmerchen war, ftellte ihn an das 
vergitterte Fenfter, nahm darauf Plag und Hatte das Vergnü— 
gen in den Fleinen runden Hof zu ſehen, der von dem innerften 
Gebaude umgeben wird. — 

Da fein Kabiner zu ebener Erde Tag, fo Fonnte er ohn- 
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geachtet das Fenſter ftarf vergittert war, Alles beobachten was 
im Eleinen Hofe vorging. — Der Eoldaten gingen Viele hin 
und ber — aber um ihn befümmerten fie fich nicht: "Gegen 
Abend wurde ein altes Weib. im Hofe ſichtbar; fie ſchien in 
größer Aufregung zu fein; ſie ging durch Has "innere Thor im 
den erften Hof, wahrfcheinlich ‚ bis zum Außern: Thor— Fam 
nad einer Weile in noch größerer Aufregung zurück, verfhwand 
im einer Thür. des innern Hauſes, kam bald‘ wieder, machte den- 
namliben Gang, und Fam immer wieder und immer heftiger 
geftifufirend und . brummend zurüd. Der Abendfchatten hatte 
fhon in dem Eleinen runden von bem hohen Gebäude einge: 
ſchloſſenen Hofe ſich hingebreitet, als derfelben Frau Ereifchende 
Stimme fehr vernehmlih in das Kabinet des Studio drang: 
Er ſprang zum Fenſter und fah wie das Weib — Niemanden 
Andern als den ihm nun bekannten Profofen unter dem Arme 
führend und feine wanfenden Schritte unterftügend, dabei heftig 
zanfend über den Hof fohritt und in einer der Thüren des 
innern Kaufes mit dem betäubten Manne verfchwand. — 
Oh! ihr görtlihen Illuſionen der rojenfarbenen Zugend ! 
warum feid ihr nicht dauernder als der Silberglanz der hüpfen- 
den Welle, die fih im Mondenftrahle: fpieget? — „Das ift 
alfo meine angebetete, junge, fhöne Kerfermeifterin?! — Dieß 
der Juwel, den ich zu gewinnen ſuchte? — — Fünfzig Jahre 
und etwas drüber! — Freilich, wie es- fcheint, Tebhaften Geiftes 
und beredter Zunge — Du lieber Himmel! wer wird mid 
nun aus diefem foldatifchen Karcer, genannt „Stockhaus“ erlö- 
fen? — — &o fprad der Züngling vor fih hin und fühlte 
fein Herz etwas beffommen. — „Aber — fuhr er dannmwieder 
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auf — vauch das kann. zum. Ziele führen! — Wir machen 
nur. eine Volte! — Sagt's und ift ‚wieder guter Dinge, läßt 
ſich das Abendbrot, das. ihm der trunkene Profos bringt, gut 
ſchmecken, betet ein. andachtiges „Waterunfer* und legt fi dann, 
wie nach gut vollbradtem Tagewerk auf fein Strohbett und 
ſchläft ohne zu erwachen bis an den folgenden Morgen. 

Es mochte ungefähr neun Uhr ſein, als der Profos die 
Thür feines Zimmers öffnet, nun ganz nüchtern und ernſthaft, 
und ihm befiehlt ihm zu folgen. — 

„Sehr gern, mein Geehrtefter!« — fagt Zunghans und 
figreitet ‚hinter dem auf und nieder ſchwebenden Zopfe des Pro— 
fofen einher, :niht ohne Mühe die Luft, die ihn anmandelt den 
Zopf eınmal fohnellen zu machen unterdrüdend. -— 

Der Weg führt ihn dießmal über eine Treppe in das 
erfie Stocdwerf, und in wenigen Augenblicken fteht er vor dem 
Kommandanten des Schloſſes. — Er war ein fihoner und 
mildausfehender deutfcher Offizier von etwa vierzig Jahren, der 
trog der abſcheulichen Uniform der damaligen Zeit nicht verfehlte 
einen höchſt günftigen Eindrud zu machen. — 

„Wer find wir? — fuhr ihn der Kommandant mit einer 
wie es ſchien erfünitelten Barſchheit an. — 

‚Wir find“ — — 

„Wenn ich ſage „Wir“ ſo meine ih damit wer Ihr ſeid, 
junger Mann“ — unterbrach ihn der Kommandant. — 

„Das meine ich. auch, Herr Kommandant ! | 

Alfo ih heiße. Jeremias Zunghans und bin ein Student 
aus Hermannftadte — oder — um die ganze Wahrheit zu 
geftehn — ein relegirter Student. — 
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„So ? — daß iſt mir lieb* —— erwiderte bee Kommandant 
lächelnd — „es ift mir auch einmal etwas ähnliches, paffırt.* — 

„Und find doch Kommandant geworden?“ — 

va ohne diefen Umftand wäre ich ed gewiß nie gewor- 
den.“ — 

Dieſes Schickſal, das Junghans mit dem Kommandanten 
glüclicherweife gemein hatte, diente jenem bei diefem zur Em: 
pfeblung, und in viel milderem Tone fuhr der Kommandant 
fort: „Was wollen Cie aber hier? warum fchleihen Sie feit 
drei Tagen um dieß Schloß herum? — Dies mußte unſern 
Verdacht erregen.“ — 

„Die Sache iſt ganz einfach‘ — entgegnete der kecke 
Burſche — ‚Meine Muhme iſt hier im Schloſſe, ich wollte ſie 
beſuchen und ihr ein wenig ums Maul gehn — denn ich will 
Euer Gnaden ſchon geſtehn, daß ich hoffe ſie dereinſt zu beer— 
ben, da ſie kinderlos iſt — und da man mich nicht in's Schloß 
herein laſſen wollte, ſo lauerte ich draußen um ſie bei — 
Ausgange anzutreffen.“ — 

„Ihre Muhme hier im Schloſſe? — Es befinden ſich 
wenige Frauenzimmer hier.‘ -— 

„Unter diefen wenigen ift eine meine Muhme, meiner 
Mutter Teiblihe Schweſter — bie Frau des Gefangnenwärters 
Hintermaier.* — : 

„Ah die? — wir wollen fogleih fehn! — Die Hinter: 
maier foll fogleih bieher Eommen‘ — rief der Kommandant 
zur Thür hinaus, und diefe erfchien fogleih mit eilfertigen 
Schritten. — 

21 
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kFrau Hintermaier! kennen Sie diefen jungen Menſchen?“ — 

"Die gute Frau betrachtete den Studioſus von oben bis 
unten und von allen Seiten und fagte Bam kopfſchüttelnd — 
Ih habe ihn nie gefehn. — 

NNun, Herr Student?“ — fragte der Kommandant in 
Rrengem Tone. — 

. Ohne, die. geringfte Verlegenheit zu zeigen ſagte Jung— 
hans lächelnd. „Ich glaub’ es wohl, daß mich meine Frau 
Muhme nicht mehr kennt. As fie mich das Legtemal fah, 
war ih ein Knabe von drei Zahren. — Ich hätte fie auch 
nit wieder erkannt. — ‚Und nun göttlihe Unverſchämtheit 
laß mich ‚nicht in der. Patſche figen!« — dachte Junghans 
bei ſich ſelbſt und wendete ſich dergeſtalt zu dem erſtaunten 
Weibe, daß er dem Kammandanten den Rücken kehrte. 

„Liebe Frau Muhme! redete Junghans in ſächſiſcher 
Sprache die Frau an: „ih bitte Euch erkennt mich wieder, 
ſonſt hält mich der Herr Kommandant für einen Spion und 
laͤßt mich vielleicht gar hängen. — Und das werdet Ihr doch 
von Eurer Schweſter Sohn gütigſt anwenden wollen!“ — 

„Ich, ich‘“ — unterbrach ihn jene erſtaunt — 

va, ih bin Eurer geliebten Schweſter in Hermannſtadt 
Sohn, der Katharina Junghans Cohn, deren Mann fchon 


fange geflorben if. — Sie läßt Euch vielmal grüßen und 
Hätte Euch auch gerne gefchrieben, — aber Ihr wißt ja, daß 
fie nicht ſchreiben kann — Sie ift jegt alt und Frank und 


meint bald fterben zu müffen, und wünſcht recht fehnlich mit 
Euch über Manderlei zu ſprechen; und da jie weiß, daß Ihr 
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nicht nah Hermannſtadt Eommen Eönnt, fo läßt fie Euch fagen, 
daß fie nah Fogaraſch Fommen wolle.“ — 

Als fih die gute Frau, die nie eine Schweſter gehabt 
hatte, fo angeredet fah, riß fie Augen und: Mund auf, und 
ed war fehr vorfichtig von Junghans gewefen, daß er ſich fo 
jzwifchen fie und den Kommandanten gejtellt hatte, fo daß er 
weder ihre noch des Zünglings Geſicht recht fehn konnte. — 

Die Alte war nit dumm; — fie merkte bald was ber 
Schelm wollte. Die Andeutung, die er gemacht hatte, baf 
er ‚für einen Spion -angefeben werde, und das Zuwinken 
mit den Augen, während er jene lange Anrede hielt in der 
Abfiht fie einen für ihn günftigen Cntſchluß faflen zu laſſen, 
ebe fie durch das verhängnigvolle Wort: „ich habe Feine Schwe— 
ſter“ — das ihr beftändig auf der Zunge zw ſchweben fchien, 
ihn dem Merderben preis gabe, — bewog fie vorderhand dem 
hübſchen Züngling aus der Schlinge zu helfen, indem fie ſich 
vorbehielt ihn in ein ſcharfes Eramen zu nehmen und falld fie 
in ihm einen Schurken fände, ihn wieder. dem Kommandanten 
zu übergeben. — 

„Sa! jale — unterbrach fie endlich die lange Rede des 
Studioſus — „ießt erkenne ih dich! — Ich erkenne die Züge 
meiner guten Schwefter Junghans — das jind ihre Augen — 
das ıft ihr Mund. — Ja Herr Kommandant, das ıft meiner 
Schweſter Sohn. — Sehr lange habe ih gewartet, er ſollte 
mich einmal befjuhen — und du mein ©ott! feir geftern ift 
er bier im Schloſſe, und ich Habe es nicht gewußt — ber 
arme Zunge! — 

21* 
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„Schon gut* — fagte der Kommandant — „wenn fich 
die Sache fo verhält, fo nehmt den Zungen nur mit. — Es 
war ein Mifverftändniß* fagte er mit einem leichten Kopfnicken 
zu Qunghans und entließ ihn. — 

Die Frau ging mit rafhen Schritten voran, und Jung— 
hans folgte ihr nicht ohne einiges Herzklopfen. Eobald fie in 
des Weibes Wohnung angelangt waren, wo aufer ihnen Nies 
mand war, wandte fih das Weib mit drobender Miene an 
Qunghand. „Nun, mein junger Herr, heraus mit der Sprache! 
Was foll das bedeuten? — Sch habe ihm den Gefallen gethan 
und ihn für den Sohn einer Schweſter gelten laſſen, die ich 
nie’ gehabt habe -— aber nehme er fih in Achte! wenn Er nicht 
genügende Auskunft geben Fann über fein Treiben — fo fol 
ihm. das nichts geholfen haben.“ — 

„Liebe Frau! ich will gewiß für Eure Güte ni nicht fo 
undanfbar beweifen und Euch mit Lügen abfpeifen. — Hört ! 
Ihr feid unfer Eine, und werdet mir gewiß in einer Sache 
behülflich fein, die nichts Böſes iſt.“ — 

Und nun erzählte Junghans der Frau Alles ‘mit unge: 
ſchminkter Wahrheit. — 

„Ufo Ihr wollt nichts anders als den Herrn Königs— 
richter ſehen und ſprechen?“ 

„Dieß wünſche ich — zugleich aber für die Dame, die 
ich Euch genannt habe, dieſelbe Gunſt erbitten.“ — 

„Iſt dieſe Dame auch hier in Fogaraſch?“ — 

„Mein! — aber fie wird hieher kommen, ſobald ich ihr 
verfihern darf, daß Ihr derfelben eine Unterredung mit dem 
Herrn Königsrichter geftatten wollt.” — 
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„Habt Zhr Eeine argen Hintergedanfen?! — BDenft Ihr 
nicht vieleicht daran, dem Königsrichter zur Flucht zu verhelfen ?* 

„Wahrhaftig nie! Wie wäre ed auch möglih, da wir 
ohne Eure Zuftimmung Eeinen Schritt thun Eönnen ?“ 

„Der Herr Königsrihter war gegen und gemeine Leute 
ftet8 ein guter, herablaffender Herr! — Mein Bruder in Klein: 
ſchenk hat mir nur vor einigen Wochen erzähle, daß er ihn, 
als, er auf dem Markte zu Hermannftadt Frucht verkaufte, an— 
geredet habe, daß er ihn um den Preis der Früchte nnd den 
Ausfall der Erndte und um die Gemeindeangelegenheiten zu 
Kleinfhent, um den Herrn Pfarrer Mallendorf, und um feine 
eigne Familie befragt, und mit ihm gefprochen habe, wie mit 
feines Gleichen.“ — 

„3a das hat der Herr Königsrichter oft — Faſt 
an jedem Markttage erſchien er bald auf dem großen, bald auf 
dem kleinen Ringe und redete mit den Landleuten auf ſehr 
freundliche Weiſe.“ 

— ;«Und nun wollen ihm die Ungarn an das Leben, fagt 
Int — n 

‚Man glaubt, daß nur der Kaiſer ihn retten könne. — 
Darum wünſcht die Dame, die wie ih von. ihrem Stubenmädchen 
weiß, bei Hofe vornehme Heren Eennt, mit. dem Herren Königs: 
rihter zu fprehen um mit ihm zu bereden was zu thun ſei.“ 

«Das denfe ih — wäre nichts Böſes.“ — 

„Gewiß nicht! — und die Dame ift reih und wird Euch 
Eure Dienfte gewiß reichlich belohnen.“ — 

‚Nun, ih bin eine arme Frau und werde mich nicht 
bitten laſſen ein kleines Geſchenk anzunehmen, wäre ed aud 
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nur um meinem Alten einige kleine Beqwemlichkeiten zu vers 
ſchaffen — aber — weiß Gott — ich thue es nice —— 
ben — ich thue es aus gutem Herzen. — 

Dieſes Geſpräch wurde durch den Eintritt des Gefangnen— 

wärters unterbroden.. „Das ift meiner un Sohn“ — 
redete die Frau ihren Eheherrn an. — 
Schweſter Sohn? — Habe ich doch feit den dreißig 
Sahren , daß wir verheurathet ſind, nie gehört, daß du eine 
Schweſter habeſt⸗ — erwiderte der Mann, allerdings mit- dem 
Ausdrucke der Verwunderung im Geſichte. — 

Aus dem. folge noch nicht daß ich Eeine Schwefter Hätte. 
— Meiner Schwefter Sohn hier will mit dem Herrn Königs: 
rihter ein Wörtlein fprehen — führe ihn zu dem Herrn. — 

„Das kann nicht fein — entgegnete 'mit  entfihiedenem 
Zone der Profos. — Es iſt mir ſtrengſtens N worden 
Jemanden zu ihm zu laſſen.“ 

„Und habe ih nicht ſchon öfters zu ihm — müfſen 
um ihm das Möthige zu reihen, wenn Du zu lange bei dem 
Kruge figen bliebft? — Mußte ih das Be * geſtern 
thun? — Und bin ih Niemand?, — 

‚Oh du bift Sch! Das ift etwas anders. — 

‚Nun wenn ih Du bin, fo Fann ich auch diefen Sohn 
meiner Schweſter zudem Gefangenen führen“ — 

Der ganze Miderftand ded Mannes war durch die unge: 
legentlihe Erinnerung an den Krug bereitd gebrochen, — ein 
Widerftand, den er überhaupt gegen feine willenskräftige dabei 
aber auch verftändige Hausfrau ohnehin nie Tange fortzufegen 
pflegte, und er machte folgende Einwüurfe mur noch aus dem 
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Grunde, wm ‚feine. Unterwerfung nicht fo. ſchmachvoll in den 
Augen des Sohnes von feiner, Frau Gamer trſcheinen u; 
laſſen. — 8 

‚Weib! du bringft mich noch um den. Dienft !- ei = | 

„Vermag das der Krug, nicht, wie ſoys. ich es 7 bent 
Een im, Stande fein ?* 

„Es ift. aber ſehr ſtreng verboten, Zemanden 1" dem 
Gefangenen zu laſſen.“ — 

Es iſt ja Eein Militär, Mann! Mit den Seren, wie der 
Herr Königeeichter ift, nimmt. man. fo etwag nicht fo genau. — 
Kurz! ih nehme die Verantwortung, ‚auf mich!“ — 

„Wenn das iſt — ſo ſei es! — Ich ſchiebe die ganze 
Schuld auf dich, Weib, wenn es zur Sprache kommt. — Alſo, 
junger Herr! kommt, wenn es beliebt.“ — 

„Mein! Nein! Du ſoliſt ihn nicht hinführen; — ich will 
es ſchon felbft tun — und mıt dieſen Worten nahm fie den 
Bund Schlüſſel, der auf einem Tifhe lag, gab Junghans einen 
Winf und ſchritt non dieſem gefolgt.zur Thür hinaus, — 

Im Abendzwielicht des fünften Tages nah dem oben Er 
sählten fehreiret Junghans, in, Begleitung einer dem Auſcheine 
nach bejahrten Frau, denn fie. flüge fi mit dem rechten Ar 
auf den linken des Studio ſus nnd. mit dem- linken auf einen 
Stab, und. ihre Schritte wanken, abermals über den Damm 
dem Ihore des Fogaraſcher Schloſſes entgegen. — Die Mar 
trone iſt in die, ſächſiſche Tracht. der damaligen Zeit gekleidet. 
Sie träge ein enganſchließendes, bis in. die Gegend ber Knie 
reichende, mit. fchönem Zobel verbramtes ‚Pberkleip, uon ‚grüner 
Farbe, unter demfelben, fällt in weiten (alten ein blauer Rod 
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von ſchwerem großgeblümtem &eidenftoffe bis auf die Knöchel 
herab, vorn jedoch durch eine ſchwarzſeidene mit Spitzen befeßte 
Schürze bededt. Das Haupt wird von einer ſchwarzen gleich: 
falls mit Pelz verbrämten feitanliegenden Kappe bedeckt. Won 
dem Haupthaare werben nur Feine Theile fihtbar und diefes iſt 
grau. Um den Hals ift ein weißes verhüllendes Tuch zu fehn, 
und die Fliße ftehen in hoher geftictten Stöckelſchuhen, die einen 
großen Theil des feinen weißen Strumpfes fehn laffen. — 
Junghans ſchreitet ohne Zagen auf die am Thore befind: 

liche Wade zu und bitter den Korporal einen Mann in das | 
Schloß hinein zu fenden um feiner Frau Mupme feine und der 
Frau Muhme Schwelter Ankunft anzuzeigen. — 

Der Korporal, der unfern Studiofus nun Eennt, willfahrt 
ihm, und nad wenigen Minuten erfcheint' die Ehefrau des‘ Pro: 
fofen vor dem Thore, umarmt mit Schreien, Weinen, Liebko⸗ 
fungen und Schelten über ber Schweſter Tanges Verweilen 
die Begleiterin des Studenten, und führt fie hierauf ohne an- 
gehalten zu werden in ihre Wohnung im Innern des Söhtoffes. 
Junghans folgt ſchweigend den Beiden. — 

Die ewigen Himmelslichter flammten freundlich burch die 
dunkle Nacht herab; in dem Schloſſe waren alle irdiſchen Lichter 
bis Auf drei’ erloſchen; nur drei Fenſter waren noch um bie 
Mitternacheftunde erhellt. Das eine war das Fenſter des 
Kommandanten, das andere das des Profofen, wo Gräfin Jda, 
Junghans, und das Hintermaierſche Ehepaar um einen Herd 
herumſaßen — bie Gräfin ſchweigend in banger Erwartung 
eines‘ wichtigen und ®rgreifenden Augenblicks; des Profofen Ehe- 
weib ih — Ungeduld oft ihren Platz verlaſſend und an 
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das Fenfter tretend um zu fehen, ob das Licht in des Komman— 
danten Zimmer nicht endlich einmal erlöfche; der Profos und 
Junghans im eifrigen Geſpräche über die Kurugen begriffen, 
von Zeit zu Zeit ihre Lebensgeifter durch einen Trunf aus einem 
dickbauchigen Kruge erfrifchend. Hinter dem dritten erleuchteten 
Senfter ward bisweilen ein dunkler Schatten fihtbar, von einem 
Manne herrührend, den heftige Unruhe des Geiftes oder auch 
vieleicht: bittere Gewiffensqualen im Zimmer auf und ab trieben. 
Ed war Hartenecks Zimmer. — 

„Endlich! — wließ ſich die — Frau des Kerkermei— 
ſters nach einem zum hundertſtenmale zum Fenſter hinausgewor: 
fenen Blicke vernehmen. — „Endlich hat der Herr Komman— 
dant fein: Licht ausgelöſcht! Ich bitte. Sie, folgen: Sie mir 
nun, gnädige Frau! Es iſt Beine Zeit zw verlieren. — — 

Die Gräfin erhob. ſich zitternd und; folgte ihrer! Führerin 
mit wanfenden Gchritten.. Sie traten durch einen Gang: in 
"den innern.-runden Hof, ſchlichen fih ‘im dunkeln Schatten des 
Gebäudes: hin und traten in .einen Gang hart am Thore, durch 
das man: von dem äußern Hofe in den inneren :gelängt. — Sie 
fliegen “eine kurze Treppe hinauf, wandten. fich links und hatten 
abermals links eine Thür, vor der die Alter ftehen blieb, diefelbe 
mit dem Schlüffel fo: Teife als möglich. öffnete und die. Gräfin 
eintreten ließ, während fie ſelbſt, um. das Gefpräd: nicht durch 
ihre Gegenwart zu flören, außen vor der Thür. ftehen blieb. — 
Das Gemach, in welches die. Gräfin. eintrat, war ſehr Elein 
und hatte nur die nothwendigfte: Einrichtung. — Sachs von 
Harteneck ftand vor ihr mit hoher ruhiger: Würde ; es ſchien 
ſogar jede Spur ‚von  Leidenfchaftlichfeit aus - feinem ſchönen, 
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männlichen Gefichte verfhwunden zu fein. Die gefunde, frijche 
Gefichtöfarbe war zwar einer Bläffe gemichen, aber feine Augen 
gluhten noch in einem dunfeln Feuer. Die Gräfin Eonnte vor 
Weinen: und Schluchzen Feine Worte finden; Sachs ‚aber reidhte 
ihre. mit einem fanften Lächeln die Rechte und fagte mit weicher 
Stimme: Tr 

„Mein Herz ift ein treuer Dolmetſch Ihrer großmüthigen 
Empfindungen: es. fagt mir, das Sie mid aud im Unglüde 
nicht verlaffen haben. „Alle Welt mag uns fliebn und den 
Rüden wenden — treue. Liebe. verläßt uns nimmer!“ — 

„Konnten Sie jemald daran zweifeln, Hartened?* 

„Mie babe ih. daran gezweifelt — aber wohl fürchtete 
ih Sie würden den Weg zu mir ‚verrammelt finden. — Die 
Böfewichter! — oder vielmehr. Er! Er! der Urheber meines 
Unglüds ! der Verwirrer des Vaterlandes! ber. Verräther an 
dem Allergnädigften. Kaifer! :— Er! Graf Bethlen! Er, der 
mich. hieher gebracht und zum Schaffote führen. wird, er hat 
mich heimlich durch Militärgewalt, in der Mitte freier Bürger 
aufheben Iaflen; er hat mich — die offene Landſtraße fürch— 
tend, durch unmwegfame Wälder und Thaler, über Berge und 
Hoiden hieher fchleppen laffen, damit fich das edle Wolf nicht 
zu meiner Befreiung. erbebe;: er hat mi mit Mouern und 
Wachen umgeben, durch die fein Freund dringen kann; er hat 
mich mit Riegeln von der ganzen Melt abgeſchloſſen. — Seit 
sehn Tagen bin id in den engen Raum diefes Zımmers gebannt, 
und fehe mid einer Behandlung preis gegeben, wie fie nur bie 
gemeinften Werbrecher erfahren? — Keine Seele: ließen Cie 
zu mie, damit meine Klagen nicht durch. diefe. Mauern: zu dem 
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Ohren der flaunenden Welt dringen! — Geftern erft erfuhr. 
ih weflen man mic) befehuldigt. --. Sie hatten zwei ihrer Hels 
fershelfer zu mir gefickt und Tiefen mir ihre fo genannten 
Literas evoeatorias. vorlefen; fie Flagen mich des Hochver—⸗ 
raths an auf Leben und Tod und verweigern mir einen Rechts— 
anwalt, verweigern mir fogar Feder, Dinte- und Papıer, damit 
ih nicht nur ſchutzlos, fondern aud wehrlos ihrer ia ei 
Bosheit und Rachſucht zum: Opfer falle !« 
| „Ah! Hartenek! mein Herz ift voll. banger Ahnungen ! 
— Ich fürchte, ed wird einen blutigen Ausgang nehmen.“ - 

„3a gewiß einen blutigen, wenn dieſe Wenfchen, welche 
meine Verfolger und Ankläger find, au meine Richter fein 
werden. — Dann iſt mein :Urtheil ſchon unterfchrieben! — fie 
haben es ſchon vor zwei Jahren unterfihrieben,* — 

‚Gibt es Eeine Nettung;: keine Hülfe mehr ?« 

Ja noch gibt es ein. Mittel der Bosheit - meiner: Keinde 
zu entfliehn! — die Zuflucht zu dem — Kaiſer — 
unferm guten. Kaiſer Leopold! — ——— 

‚Wollen Sie fih auf ihn berufen ?- 

Das habe ich bereits gethan und werde es — * 
immer thun; — aber dieſe Berufung wird nichts helfen. 
Bethlen weiß wohl, daß ich unſchuldig bin aller der Schänd— 
lichkeiten, deren er und nur er allein mich anklagt; er ſieht 
wohl ein, daß ich mich rechtfertigen werde vor einem unpartheit- 
fen Nichter, daß ich. in dem Kaifer Leopold einen unpartheii— 
fhen und milden Richter finden werde — er weiß. übrigens, 
daß ich ihn verderben Fann, wenn ich reden will, und daß id 
teden werde, wenn ich ein ‚anderes als fein und feiner Freunde 
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Ohr offen finde — darum wird er diefe Berufung nicht gelten 
laffen — fie. werden mich richten, verurtheilen und tödten, ehe 
Seiner Majeftät Anklage, Verfahren und Urtheil unterbreitet 
worden ift: — Defhalb Gräfin — verzeihfn Sie mir, daß ich 
Shre Ruhe geftört habe — — 

Ah! Harteneck! ſprechen Sie nicht ſo. — Mein Leben 
bin ich bereit ‚hinzugeben, wenn ich Sie dadurch retten Fann.* — 

„Ich danke Ihnen, Grafin! Deshalb Habe ih Sie fo 
bringend gebeten alles aufjubieten um! in.. meinen Kerker zu 
dringen. — Durch Bermittelung des Studenten, . den Sie mir 
als einen:Boten ‘der Liebe: zugeſandt haben, habe ich die nöthigen 
Schreibmaterialien erhalten — :ih habe an Seine Maieftät 
eine unterthänigſte Bitte aufgeſetzt; ich habe an die Grafen 
Strattmann und Werdenburg geſchrieben und dieſe hohen Herrn 
gebeten ſich für mich bei dem Kardinal Kollonitſch zu verwenden. — 
Ich verlange keine andere Gnade als daß mich Seine Majeſtät 
ſelbſt zuhören geruhe, daß man mich nach Wien kommen laſſe, 
daß man mich dort vor ein unpartheiſches Gericht ſtelle — 
nicht vor Ungarn — von dieſen habe ich keine Gerechtigkeit zu 
erwarten — vor deutſche Richter. — Dieſe Briefe ſo eiligſt 
und ſicher als möglich an den Ort ihrer Beſtimmung gelangen 
zu laſſen, bitte ich Sie, gnädige Frau! Mit denſelben lege ich 
mein Leben in Ihre Hände. — Ich habe Niemanden als Sie, 
an den ich mich wenden konnte.“ — 

Ich will ſelbſt nach Wien eilen! — Mir. ftehen die 
Thüren der Minifter- zu jeder Zeit offen.“ 
| „Ich danke Ihnen, Gräfin! für diefe bereitwillige Auf⸗ 
opferungen! — aber es iſt erſtens nicht nöthig, daß Sie ſelbſt 
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nah Wien gehen — dann würden Sie auch die Reife nicht 
fchnell genug zurücklegen können und überdieß die größte Gefahr 
laufen in die Hände irgend einer Nebellenhorde zu gerathen, 
die jeßt alle Wege bis an die Grenzen Defterreichd unficher 
machen. — Alles was ich von Zhnen erbitte ift, daß Sie diefe 
Briefe mıt einem fichern und fihnellen Boten nad Wien beför: 
dern und demfelben einen Empfehlungsbrief an ihren Oheim 
mitgeben, damit er dem Boten fogleih Audienz bei den Herrn 
Miniftern bewirke. — 

„Sch denfe der fidherfte und dienftfertigfte Bote wird der 
iunge Menfch fen — Junghans nennt er ſich — meine ich.“ 

„Ich babe auh an ihn gedaht — er — dienſtbe⸗ 
fliſſen, zuverläßig und verſchmitzt zu ſein.“ — 

Wir wollen das Geſpräch, das nun eine andere Wendung 
nahm, nicht fortſetzen. Die Gräfin nahm von Harteneck bald 
Abſchied, brachte die Nacht in der Wohnung des Profoſen zu 
und verließ am andern Morgen in der Begleitung Junghanſens 
und ihrer ältern Freundin, welche die Nacht in einem Privat- 
haufe zugebradht hatte, Fogarafh um nad Hermannftadt zurück— 
zukehren. — Am dritten Tag darauf trat Jeremias Junghans 
die beſchwerde- und gefahrvolle Reife an. Er hatte dießmal 
ein ftattlihes Ausfehn. Er ritt einen ftarfen, jungen und 
wohlgenährten Walachen ; über feinem Sattel war eine herrliche 
Schabracke aus einem Tigerfell, ein Geſchenk der Gräfin, aus: 
gebreitet; fein Haupt zierte der ſtolze Kalpaf; ein reih und 
ſchön verbramtes Mente hing flott über der linfen Schulter ; 
ein langer ungarifher Säbel von feinem. Seidengürtel herab: 
hängend ſchlug die Lenden des Thieres; die mit Silber befhla- 
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genen Schäffte zweier ungeheurer Piltolen bogen ſich über dem 
Halfe des Roſſes gegen einander; die Tſchismen waren mit 
göldenen Franzen und mit ſechs Zoll langen gelben Sporn 
befegt; an dem hintern Knopfe des Satteld war ein geräumi- 
ger und wohlgefüllter Mantelfaf und ein weiter Mantel von 
grobem weißen Tuche angefhnallt. Die Zierde des Reiters 
fhien aber ein ungeheurer lederner QIabadsbeutel, mit rothem 
und grünem Leder ausgenäht zn fein, der auf der rechten Geite 
von dem Gürtel herabhing. — So quösgerüftet trabte der ver: 
unglückte Studioſus auf der Straße nah Reußdörfel dahın, 
bald ein munteres Liedchen pfeifend, bald wieder einen unge 
heuren Geufzer zum Himmel fendend, als einzelne verfpätete 
Nachzügler der Tauſende, die er während des herzzerreißenden 
Abſchieds von feiner geliebten Urſula freigebig verſchwendet 
hatte. 

Wir laffen den wackern Burſchen unter dem Beiftande 
des Höchften feines Weges ziehn und Eehren in die fichern 
Mauern von Hermannftadt zurück. — 


19. 


Obgleich in Hermannftadt in Beziehung auf Sachs von 
Hartenecks endlihed Schickſal einerfeit3 viel Ihätigkeit herrſchte, 
die von Meid, Haß und Rachſucht angefpornt wurde, anderer: 
ſeits mandes Gemüth in Furcht und Beforgniß, oder in Kum: 
mer und. Gram verfegt worden war; fo wurde doc von allem 
diefem die Oberfläche des Lebens nichr berührt, und Eeine äußere 
Erfheinung gab Kunde von ber tiefen Gähruug, in ber fid 
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Hohe und Niedere befanden. Das Gubernium hielt geheimnißr 
volle Sigungen, und nachdem e3, wie wir ſchon erwähnt, dem 
Gefangenen durch feinen Fiscaldirector Gälfalvi von Süket- 
falva die Vorladung vor dem damals in Hermannftadt verfam- 
melten Landtage, der fih zu dem Ende in einen Gerichtshof 
Fonftituiren werde, zu erfcheinen, um bdemfelben Rede zu ftehn 
wegen der in der Borladungsurfunde bezeichneten, ihm ange: 
ſchuldigten Vergehen, hatte zuftellen laſſen; ſchickte ed nach allen 
Gegenden des Sachſenlandes Commiffarien aus um Zeugen 
gegen Sachs von Harteneck aufzurufen, und deren Ausſagen 
zu vernehmen. — Auf diefe Weife wurden ın Hermannftadt, 
Kronftade, Mediafh, Schäßburg und andern Orten foldye Zeugen: 
verhöre aufgenommen, £heild um die gegen Sachs erhobenen und 
fhon angedeuteten Anklagen zu begründen, theild um jede andre 
"Anklage : gegen ihn aufzunehmen. — Der Magiftrat von Her: 
mannftadt und die Nation, an deren Spitze jest ftellvertretend 
der Provinzialbürgermeifter Petrus Weber von Hermannsburg 
ftand, verhielten ſich leidend und blieben unthätig. Der Kom: 
mandirende, Graf Rabutin, war düfter und verfchloffenen Ge- 
müthes; fein Hausfrieden ſchien geftort zu fein, und feine Ge: 
malin Fränkelte und verließ weder ihr Zimmer, noch nahm fie 
Befuhe an. — Elıfabeth, die Gattin Hartenecks, von Sorgen 
und Furcht geängftigt, war auch für Miemanden ald Kindern 
ſichtbar, mit dem fie häufige Unterredungen hatte; Kinder felbft 
hatte ein melandolifches, traumerifches Weſen angenommen, welde 
Veränderung in feinem Weſen Jedem jener Bekannten auffiel, 
aber auch von Allen der ZTheilnahme an des Königsrichters 
Schickſal zugefchrieben wurde. — Die Gräfin Ida harrte ın 


336 





bangem Kummer ded nah Wien entfendeten Boten; Sabine, 
die Tochter des Bürgermeifterd und Kinders Verlobte verbarste 
in ihrer beängftigenden Stimmung und war nicht zu bewegen 
Kindern auch nur ein einzigesmal zu fehn oder: zu fprehen — 
ihre faft ausfchließlihe Geſellſchafterin war Dorothe, des Gärt— 
nerd Lorenz Tochter, deren Vernunft immer mehr. getrübt wurde, 
und die auf die trauernde, Tliebende Sabine einen höchſt nad) 
theiligen Einfluß gewonnen hatte. Am Tage nad der Verhaf— 
tung Hartenecks war fie es, welche ihr die erfte Kunde von 
diefem Ereigniffe brachte. Mit unheimlichen von einer wilden 
Freude verzerrten Zügen flürzte fie in Sabinens Zimmer und 
rief mit triumphirender Stimme und in die Hande Elatfchend : 
Jetzt Eommt es! jegt kommt es! — Oh, ih mußte es Be 
da ed Fommen werde!‘ — 

„Was, liebe Dorothe ift denn gefommen ? was hat — 
ſollen?“ — fragte die ſtaunende Sabine. — 

Dorothe kicherte und erwiderte mit geheimnißvoller Miene: 
„Es iſt noch nicht an das Licht der Sonne gekommen, und ich 
darf auch den Schleier davon nicht. abziehn, denn — denn — 


mein eigner Water — — und ihre Mienen und ihre Stimme 
nahmen den Ausdruck eined unausſprechlichen Schmerzes an — 
„aber“ — fuhr fie dann wieder mit freudeftrahlenden Augen 


fort — „mas Eommen muß, Fommt doch — und dann werde 
ih meiren Bräutigam fehn, mit ihm ſprechen!“ — 

„Liebe Dorothe! Du bift wieder irre — ſagte in mil: 
dem, mitleidSvollem QIone Sabine — „Du weißt ja, daß Hans 
Adam? — — 

‚Hu! fprich feinen Namen nit aus* — unterbrad fie 
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mit allen Zeichen der Furcht Dorothe und deckte mit ihrer 
Hand den Mund Sabinens um fie am Reden zu hindern — 
‚fprih feinen Namen nicht aus! — Es Fünnte ed Jemand 
hören und mid dann fragen, was ich von ihm müßte, und 
dann müßte ich ed fagen — und darf es doc nicht fagen — 
adj! das druckt mir das Herz al" — — 

„So laß uns von etwas Anderm fprehen! Keine Klage 
und Trauer weckt die Zodten auf — und du weißt ja. — — 

vDaß. er todt ift* — unterbrach fie Dorothe mit geheim: 
nißvollem Flüftern — ‚ga, das weiß ih — und ich weiß 
auch, daß ern mid; niemals ‘zum: Altare führen wird — aber, 
Sabine — fuhr fie immer leiſer und Teifer flufternd fort — 
„Sch weiß wo er iſt; — er iſt auch nicht fo todt wie Andere 
todt find, denn er ift aus feinem Grabe: herausgegangen; — 
er liegt tief auf. dem Grunde des Altflußes und die Ealten 
Fluthen ftrömen über ihn und verwirren feine ſchönen blonden 
Loden. — Wenn aber die Sterne am Himmel ſchimmern, und 
der Mondenftrapl die Wogen verfilbert, und niemandes Auge 
auf der weiten Flur. wehr wacht, dann verläßt er fein Faltes 
Bette und Fommt auf die Oberfläche des Waſſers um fi im 
Mondenftrahle zu wärmen — und — dann Eann ich ihn fehn — 
denn mein Auge fchließt fi niemals in der Nacht — und Eann 
mit ihm sprechen. — Ich will ihn dann. an das Ufer locken 
und ihm die verwirrten Coden ordnen, und. will ihm einen 
Mantel geben, daß es ihn. in feinem naflen Bette nicht fo 
friert. — Oh! das wird herrlich fein! — Nur eins ängftige 
mich* — und ihre Stimwe hauchte wieder tiefe Trauer aus — 
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ver Eann nicht ftill und ruhig ftehn — jede Eleine Welle hebt 
ihn und laßt ihn wieder finfen — du mußt mir heifen, Sa— 
bine, ihn ruhig ftehn zu machen, — Es iſt fo fehauerlich, ihn 
immer fo auf und nieder ſchwanken zu fehn. — 

„Ich fol dir helfen? — Dorothe! Eomme zu die ſelbſt!“ 

„Ja du, Sabinihen! Du biſt gar gut und nicht fo ftol; 
wie die Andern. — Du wirft ihn an der Linken fallen, wäh: 
vend ich feine Nechte halte, -und fo wird er fchon ftille ftehn 
müflen. — Aber jest ift der Tag noch nicht gekommen; bald 
wird er aber erfheinen — und dann wollen wir gehn! — 
Erſt muß der alte Mann meiner nicht mehr bebürfen — und 
dad wird nicht mehr lange dauern. — Es kömmt fhon! — 
So phantafirse fie eine Weile fort, entfernte fih dann plötzlich 
um am folgenden QTage wieder zu erjcheinen und Sabinen von 
ihrem vorhabenden Befuche bei ihrem Bräutigam vorzuplaudern. — 

So verfloß die erſte Hälfte des traurigen Novembers, 
ehne daß in Hartenecks Lage eine Aenderung eingetreten wäre. 
— Er wurde noch immer auf dem Kogarafıher Schloſſe in 
firenger Haft gehalten; Niemand durfte ihn beſuchen, mit 
Niemandem durfte er auch nur in fohriftlichen Verkehr treten. 
Man verfagte ihm die gewöhnlichiten WBequemlichkeiten, man 
verfagte ihm fogar weiße Leib: und Bettwäſche. Es war offen- 
bar: feine unverföhnlichen Feinde wellten durch eine foldhe un- 
würdige und dur Feine Mothwendigfeit gebotene Behandlung 
den ftoljen Geift des gefürchteten Mannes demüchigen, brechen, 
mürbe machen, ehe fie es wagten denjelben vor ein öffentliches _ 
Gericht zu ftellen, obgleich diefes Gericht in dieſem Falle nur 
eine Komödie fein. follte. Sachs erkannte aus diefem rücdfichts: 
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Iofen Verfahren feiner Feinde die bfutigen Adſichten derfelben, 
und erwartete mit düfterer Beklommenheit die Entfcheidung feines 
Schickſals, die, er verhehlte es ſich keineswegs, blutig fein werde, 
wenn nicht ein gnadenvoller Spruch des Kaiferd der verderbli- 
chen Thätigfeit feiner Feinde Einhalt thun würde. — Um 
diefe Zeit machte ein Mann, den wir fhon Eennen gelernt 
haben, einen Gang, der das Schickſal Sachs von Hartenecks 
zu einer fchnellen Entſchneidung brachte. — Diefer Mann 
war der Pfarrer Grau aus Reuffen. 

Wir haben diefen Ehrenmann Fennen gelernt bei Öelegen- 
heit der Hinrichtung Mihaly's in Reuſſen, und find nun in 
dem Laufe unferer Erzählung dahin gekommen, wo uns die 
Nothwendigkeit auferlegt wird die ſchon gemachte Bekanntfchaft 
zu erneuern. Wir dürfen uns aber nicht nad) Reuſſen bemühn, 
denn wir würden ihn hier weder unter einem Dache noch unter 
freiem Himmel finden; wir gehen in Hermannftadt auf den fo 
genannten Friedhof, laſſen die alte gothifhe evangelifche Pfarr: 
kirche mit ihren Spigdächern und ihrem fhönen Thurme znr . 
Nechten, und das lichtfheue Schulgebäude mit kleinen Fenftern 
und vielen Eleinen Löchern, die man hier Schulzimmer nennt, 
zur Linken Tiegen (für Fremdlinge muß ich bemerken, daf das 
jegt auf dieſem Plage ftehende ftattlihe helle und geräumige 
Schulgebäude neueren Urfprungs iſt. — Nun gut, wir gehen 
bei diefen Gebäuden vorbei, und fihreiten auf dag uns entye- 
genftehende durchſichtige Gebäude los. — Es ift dieß das Ka- 
pitelshbaus. Wir treten durch den öftlihen Eingang in ben 
Fleinen Hof, laſſen die in die höhern Stockwerke hinaufführende 
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Treppe unbenügt und öffnen eine nah an der Treppe ſich be- 
findende ſchmale und niedere aber feſte Thür. Wir befinden 
uns nun in dem fogenannten „Koſcherloch‘ — ein kleines nie- 
dered Gemach ohne Fenſter, welches eigentlih in jenen Zeiten, 
als der Geiftlichkeit eine ungefhmälerte Gerichtsbarkeit in geiſt— 
lichen Sachen zufland, dazu beftimmt war widerjpenftige Ehe: 
leute aufzunehmen und ihnen Muße und Gelegenheit zu geben, 
Vernunft anzunehmen, das heißt, ſich dem Ausſpruche des Hoch: 
ehrwürdigen Kapitels zu fügen. — Auch jest finden wir das— 
felbe bewohnt, doch nicht von einem Ehejtandsleidenträger, ſon— 
dern von dem erwähnten Pfarrer Gran ven Reuſſen. — 

Der wohlehrwürdige Herr ſchien nicht hier eingetreten zu 
fein der angenehmen Kühle wegen, die hier allerdings in den 
beifen Sommermonaten herrſcht, denn es war jegt ein Ealter 
Novembertag; auch ſchien er nicht eingetreten zu fein um antı: 
quarifche oder architektoniſche Nachforfhungen zu machen, denn 
er ſaß unthatig, mit mürrifchen und langweiligen Mienen auf 
‚einem hölzernen Stuhle an einem hölzernen Eleinen Tiſche, auf 
dem ein Krug ftand und eine Bibel lag, in der er aber lange 
nicht gelejen zu haben ſchien, da fie von diem Staube bededt 
war, was bei dem Kruge nicht der Fall war. — Sa, wenn 
man den Umftand nicht außer Acht Tief, daß die Thür von 
außen wohl verfperrt und ihm alſo nicht geftattet war nad 
Belieben feinen Aufenthaltsort zu verlaffen; fo Fam man auf 
den Gedanken, daß der Herr Pfarrer fih unfreiwillig hier auf- 
hielt — kurz ın Arreft ſei. — Und fo war ed aud. — 

Sch erinnere mich nicht, ob ich früher das Merbrechen be- 
zeichnet habe, welches fo zu fügen der Echlufftein des verbreche- 
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rifhen Lebens des Mihaly und die nächſte Veranlaffung war 
ihn an dem Halſe an den Galgen zu hängen, bis er; todt 
war. — Diefed Verbrechen war der Diebftahl von ſechs ſehr 
fhönen grauen Pferden, welde Mihaly dem Stalle eines un- 
garifhen Edelmanns ohne deffen Einwilligung zu entführen 


gewußt hatte. — Von bdiefen geftohlenen Grauen, fie mochten 
fehr fhon und wohlfeil gewefen fein, Eaufte der Pfarrer Grau 
einige Stücke — wir find überzeugt, . daß. der» wohlehrwürdige 


Herr nicht im entfernteiten daran dachte, daß Mihaly nicht auf 
ehrlihe Weife in den Beſitz der ſchönen Grauen gefommen fein 
dürfte — was um jo ungezwungener angenommen werden kann, 
da berüchtigter Mihaly einen bedeutenden Handel mit Pfer: 
den und Vieh tried — obgleich — ih Eann. es nicht ohne 
Schamröthe niederfchreiben — andererfeits ein gleich zu erzäh: 
lender Umftand diefe gänzlihe Unmwiffenheit ded Pfarrers wieder 
einigermaßen verdächtig machte. Der feiner Grauen beraubte 
Edelmann bekömmt, nachdem Mihaly bereitd obenbemeldeter- 
maßen das Zeitliche gefegnet hatte, Wind von des Pfarrers 
ſchönen Grauen und denft bei fih: „es ift möglih daß ber 
Herr Grau Liebhaber von Grauen ift, und meine geftohlenen 
Grauen angefauft hat.* Denkt's und begibt- ſich flugd nad 
Reuffen auf den Pfarrhof und geht ven Pfarrer mit der Bitte 
an ihm feine. Grauen vorführen zu laffen, da er auch ein Lieb: 
haber von Grauſchimmeln, befonderd aber feiner eignen fei. — 
Der Pfarrer laßt fih die Dummheit beigehn Schwierigkeit zis 
mahen. — Defto zubdringlicher wird der Edelmann, und ber 
Pfarrer muß endlich dem gerechten Verlangen des Edelmanns 
nachgeben, der auf den erften Blick in den Grauen des Herrn 
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Grau feine eigenen Graufhimmel erkenne. Der Pfarrer wei: 
gert ſich die Pferde herauszugeben, und, wie es fi von felbft 
verfteht, der Edelmann reflamirt fein Eigenthum gerichtlich. — 
So geräth der Herr Pfarrer Grau von Reuffen in einen 
fhmugigen Prozeß und wird auf Befehl des Königsrichters 
Sachs in das Kofcherlodh gefperrt. — So Fam ber Herr Pfarrer 
Grau in diefen höchſt unanftandigen Aufenthalt. Dieb gefchah 
natürlih noch vor Hartenecks Verhaftung. — 

Nun war zwar ſchon ein Monat feit des Königsrichters 
Berhaftung verfloffen, und noch faß Grau immer feftl, wahr: 
fheinlih in Folge von der Beſchränktheit feiner Richter, welche 
fich von feiner. Unſchuld noch nicht überzeugen Fonnten. Zn 
diefer Noth kam dem Pfarrer feine alte Mutter zu Hülfe. 
Sie ließ ſich eines Tages von dem Gapiteld= Eurfor die Thür 
ju der derzeitigen Wohnung ihred Sohnes öffnen und trat mit 
Eiuger Miene ein, nahm auf dem zweiten ſich im „Loche“ be: 
findlichen Stuhle Plag, huftete, raufperte fih und begann dann 
im feierlichen Tone: Mein Herr Sohn! Ihr ſitzt nun feit 
ſechs Wochen in diefem dunfeln, für einen Pfarrer wenig an- 
ftandigen Loche.“ — 

„Und ?“ — 

„Und werdet noch lange hier ſitzen, wenn Ihr ſo lange 
hier ſitzen wollt bis Euch die Herrn frei laſſen. Ich habe 
heute mit dem Bürgermeiſter von Eurer Angelegenheit geſpro⸗ 
chen — aber wenig Tröſtliches vernehmen müſſen. — 

„Sch dachte nur Sachs ſei an dieſer harten Behandlung 
Schuld, die man mir widerfahren läßt, und hoffte ſeit ſeiner 
Verhaftung jeden Tag die Freiheit zu erhalten, aber‘ — — 
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„Immer vergebens ! — Hofft nichts : von: Kae rg 
gen Heren! Es ift Einer wie ‚der. Andere. — _ ı: 

„Das Gapitel wird ſich denke ich meiner annehmen. — 
| „Zhörichte Hoffnung! Die find noch fhlimmer, — Ih 
war auch beim Stadtpfarrer. — Man follte denken, der alte 
Mann. müßte dur das Unglück, das feinen Sohn betroffen 
bat, ganz weich und mürbe, fein. — ‚aber. nein! er it noch 
immer fo borſch und hart wie früher. — Er will nichts. von 
Eud wiffen; — er fagt, daß Ihr Euch des. Eraufen Rockes 
unwürdig gemacht habt — und fagt, er könne auch nichts thun 
für Eud, wenn er auch wollte, bis Eure Sache nicht gerichtlich 
entſchieden fei, welche Entfcheidung, wie die — jetzt ſtehn, 
dem weltlichen Gerichte obliege.“ — | 

„Dann fteht es freilich ſchlimm mit mir — 

„Ganz und gar nit, Herr Sohn! Ich weiß Rath — 
befolgt ihn und ihr werdet bald wieder auf Euerem Pfarrhofe 
in aller. Behaglichkeit Euer Gläschen trinken Fönnen.e — 

‚Dun ? Fa F —X 

„Entdeckt Alles dem Kommandirenben.“ 

„Was?! den. Handel da mit den ungfüdtfel'gen Grau⸗ 
ſchimmeln ?“ 

AAch nein, Herr Sopn! Die Geſchichte, die Euch Mihalh 
erzählt hat.“ — 

„Mein, Mutter! Nein! Das wäre ſchlecht. — Die Ge: 
ſchichte iſt ſchon Tängft vorüber, und bie Aufdeckung Berfeiben 
Fann für Niemanden von Nugen mehr fein. — 

„Sie kann Euch aber aus dieſem abſcheulichen ‚Roche: hel- 
fen; — fie kann Euch vieleicht großen Nugen bringen.“ 
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„Mein! Nein! er ift jetzt im Unglücke! Sch ſchäme mid 
bem fhon im Schlamme Sinkenden einen Fußtritt zu geben, 
der ihn unvettbar verderben müßte,“ 

„DH! Ihr Habt Urfache fo zärtlihe Gefinnungen gegen 
ihn. zu hegen!: — Hat er Eu, wie er in Reuffen verſprach, 
zu einer beſſern Pfarre verholfen? He? — Sitzt ihr nicht 
noch immer in Reuſſen, dem Loche, das nicht viel beſſer iſt 
als dieß Het": - 

Ich wollt’. ich fäße dort.“ — 

„Sagt, ſitzt Ihr nicht noch immer dort ?“ 

„Es hat ſich bisher noch Feine — dargeboten, 
mich zu befördern. — 

„Und wird ſich auch niemals darbieten, wean Ss auf 
feine Gönnerſchaft rechnet... — 

So fterbe ih in Reuſſen.“ — 

„Sa, oder fonft irgendwo in Mangel und Verachtung. — 
Kann Euch diefe Gefchichte nit um den —— Rock brin: 
gen? — Und dann — 

„So weit wird es nicht kommen.“ — 

„Wird nicht Ffommen! — Ihr ſprecht wie ein Kind, Herr 
Sohn! Mir einer folhen leeren Hoffnung begnügt ſich Eein 
Mann. Handelt fo lange es Zeit it, fo damit es ganz 
gewiß nicht dazu Eommen Eönne.* — 

„Alles was in meinen Kräften ſteht diefe Schmoech und 
dieſes Unglück abzuwenden, will ich thun — doch zu einer 
ſolchen niederträchtigen Angeberei kann ich mich nicht entſchließen. 
Mag daraus entſtehn was da will!“ 

„Nun gut!“ — erwiderte die würdige Mutter des Pfar— 
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ters mit Heftigkeit und raſch nah der Thüre fhreitend — 
„&o werde ih thun, was ih als Mutter thun muß, und als 
Weib, die Feine Bedenkfichfeiten haben Eann, thun darf. — 
Die Triebfeder meiner Handlung ift nicht Haß und Rache, 
fondern Sorge um dein Wohl und Abwälzung der Schmach 
von mir und dir. — Ich will mich nicht mehr Morgens, wenn 
ih den Kopf zum Fenfter hinausfteke, um den Laden anzu: 
hängen, von meiner Nachbarin, der boshaften Kürfchnerin mit 
der Frage begrüßt hören: „Frau Nachbarin, ift Euer Herr 
Sohn, der wohlehrwürdige Here Pfarrer von Reuſſen nod 
‚immer im Kofherlöh? — Ich werde thun, was ich nicht 
laſſen kann.“ — 

Mit dieſen Worten war ſie — die enge Thür geſchrit 
ten, kehrte aber, ehe ſie dieſe zuſchlug, noch einmal zurück. 
Ich kenne die Geſchichte nur ſehr ungenau; weiß aber genug, 
um die Neugierde Seiner Excellenz, des Herrn Kommandiren— 
den, rege zu machen. — Zu ihm eile ich jetzt hin. — Ja 
gerade zu Seiner Ercellen,! — Wir wollen fehn, ob Ihr, 
Herr Sohn, in Euerem Schweigen verharren werdet, wenn 
Seine Excellenz Euch bitten wird gewiffe Dinge umftändlicher 
zu erzählen, — 

Sprachs und eilte gerade in die Wohnung Sr. Ercellen;, 
den Pfarrer von Reuſſen in feiner Einfamkeit zurücklaſſend. -- 

Nah einer Stunde ungefähr thut der Pfarrer jenen 
Gang, den wir ald einen in dem Schickſale Hartenecks fehr 
entfcheidenden bezeichnet haben. Auf: höhern Befehl begab fich 
der Pfarrer, den Curfor des Capiteld als Leibwache gleihfam 
im Schlepptau nad fi) ziehend, in die Wohnung des Grafen 
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Rabutin, kehrte zwar nad einer Stunde ungefähr wieder in 
fein Gefängniß zurück, wurde aber ſchon nad wenigen Tagen 
feiner Haft entlaffen, ohne weiterd wegen der Graufchimmel 
beläftigt zu werden. — 

Das Wahre an der — war daß der Pfarrer Grau 
durch die Ermahnungen und Drohungen des Grafen Rabutin 
in ſeinem Entſchluße, das was ihm Mihaly kurz vor ſeinem 
letzten Gange mitgetheilt hatte nicht zu enthüllen, wankend 
gemacht wurde. Er eröffnete alſo Seiner Excellenz was ihm 
Mihaly mitgetheilt hatte, und die nächſte Folge davon war 
daß Graf Rabutin mit dem Grafen Bethlen einige Conferenzen 
hatte, einige geheime Gubernialſitzungen gehalten, Sachs von 
Harteneck am 19. November nach Hermannſtadt zurückgebracht 
und in dem damaligen Gotzmeiſter'ſchen, jetzt Sonnenſtein'ſchen 
Hauſe, in ſtrengſten Gewahrſam gehalten wurde. — Das 
Haus hat jetzt ein freundliches Anſehen; damals aber waren, 
wo jetzt zu ebner Erde Buden angebracht ſind, hier düſtere und 
mit Eiſenſtäben vergitterte Gewölbe, die ſehr wohl als zeitwei⸗ 
liges Gefängniß dienen konnten, zugleich aber den auf der 
Strafe Vorübergehenden geftatteten einen Blick in die düſtere 
Zelle des Gefangenen zu werfen, und ſich vielleiht an der 
Seelenpein ded Unglüdlichen zu weiden. 

Bevor jedoh Sachs nah Hermannſtadt zurücgebradt 
worden war, wurde auf Befehl des Herrn Kommandırenden 
und des Fönigl. Guberniums dur den Magiftrat Pap Janos, 
der Gärtner Lorenz, Kinder und mehrere andere Perfonen 
einem Verhöre unterzogen, wodurch folgende Thatſachen an das 
Tageslicht Famen. — | 
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Pap Zanos fagte im Mefentlichen Folgendes aus :, Eines 
Abends ſchon zu ziemlich fpäter Stunde fei er zu Sachs entboten 
worden. Als er um in das Zimmer Hartenecks zu treten an 
der Treppe vorbeigegangen , welhe auf den Dachboden hinauf: 
führt, habe er auf diefer Treppe den Hans Adam, den Kammer: 
diener ded Herrn Akton figen gefehn. Sn dem Wohnzimmer 
babe er den Herrn Sachs und feine Oemalin in großer Ver: 
zagtheir gefunden und fogleih aus dem Munde des Herrn Sachs 
vernommen daß Hand Adam feinem Herrn Gift gegeben nnd 
nun feine Zuflucht in fein Haus genommen habe, was ihn in 
große MWerlegenheit bringe, weil er nicht wiffe, wo er mit ihm 
bin follte.e — Pap Janos wußte Feinen Rath zu geben und 
wurde daher nach Kindern gefchickt, dem er auf. dem Wege das 
Vorgefallene erzählte. Kinder hatte eben fo wenig einen Rath 
in Vereitfchaft ald Pap Janos. — Mach Tangem Hin: und 
Herreden erinnerten ſich Sachs und. feine Frau an ein enges 
Loch, das in einem ihrer Wohnzimmer unter den Brettern des 
Zimmerbodens befindlich ſei. Die Bretter, welche. diefes. Loch 
bedeckten, wurden aufgeriffen und Hans Adam und Pap Zanos 
in diefem Loche untergebracht, da. fih Hans Adam fürchtete fi 
allein in diefes Loc zu begeben. — Am folgenden Tage fei 
der Herr Königsrichter nah Schäßburg abgereiſet; Pap Janos 
und Hans Adam aus dem Loche befreit, und in ein Gewölbe, 

durch welches ein Nauchfang durchgegangen fei, einguartirt, und 
daſelbſt von Herren Kinder drei Wochen lang mit Speife und 
Zranf verpflegt worden. Während diefer Zeit habe nun Hans 
Adam ihm, dem Pap Janos erzählt, daß er von des Königs: 
richters Frau Gift erhalten habe, um die feinem Herrn, dem 
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Akton zu geben. — Dieß babe er denn auch gethan, indem er 
dasfelbe in ein Glas Bier gemifcht, welches Herr Akton verlangt 
babe. Nahdem Herr Akton ein wenig davon getrunfen, habe 
er abgefegt und ihm zugerufen: „du Hund! du haft mie Gift 
gegeben * worauf Hans Adam die Zludt ergriffen und ſich in 
das Haus ded Herrn Königsrichterd gerettet habe. — Nach— 
dem Herr Sachs aus Schäfburg zurücgefehrt war, habe Pap 
Janos die Freiheit fi in feine Wohnung zu begeben erhalten; 
— Hand Adam fei in ein anderes, untered Gewölbe gebracht, 
und dafelbft von einem alten Weibe, der Eva, verpflegt worden. 
— Mährend diefer Zeit fei immer davon die Rede gewefen, 
man werde den Hand Adam aus der Stadt zu bringen fuchen, 
damit er fih aus dem Staube mache; man habe in diefer Ab- 
fiht auch ſchon ungarifche Kleider für den Adam angefchafft, 
und der Gärtner habe fi mit einem Wagen in Bereitſchaft 
gehalten; — ba fei aber eines Nachmittags Kinder zu ihm, 
Pap Zanos, gekommen und habe ihm gefagt, der Herr Königs: 
richter wolle nicht mehr daß man den Hans Adam lebendig aus 
der Stadt hinausfchaffe, denn es Eönnte fo Teiche Alles entdeckt 
werden — es wäre fidherer ihn zu tödten. — 

Pap Sanos und Kinder feien hierauf mit einander zu 
Herrn Sachs gegangen und haben die Ihat widerrathen. — 
Sachs aber und feine Frau feien darauf befanden und haben 
betheuert: fie wollten die That vor Gott und der Welt ver- 
antworten. — Da hierauf Pap Janos noch die Einwendung 
gemacht habe, daß er allein für den Hans Adam zu ſchwach 
fei, habe Hartene den Gärtner rufen laffen, und insgeheim 
mit diefem geredet, Pap Zanos, der Gärtner und ein Kellner, 
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der erfte mit einem Hirfchfänger, der legte mit Wein verfehn, 
haben fi hierauf zu Hand Adam in das Gewölbe begeben und 
eine Weile mit diefem geplaudert und getrunken. Dann fei 
der Gärtner plöglih über Hand Adam, der fhon die ungarifchen 
Beinkleider angezogen hatte in der Meinung bald abreifen zu 
Eonnen, hergefallen und habe denfelben an der Kehle gepadt, im 
Ringen feien fie zu Boden und zur Thür binausgefallen, fo 
zwar daß der Gärtner auf den Hans Adam zu liegen gefom: 
men fei; — er, Pap, Zanos, habe hierauf dem Hans Adam 
den Hirfchfanger durch die Rippen geftoffen und ihn fo getödtet. 
— Der Leihnam fei hierauf in das Gewölbe hineingetragen 
worden, und Pap Janos habe fih zur Frau begeben ihr zu 
melden, daß es vollbradt fe. An demfelben Abende fei die 
Frau in das Gewölbe gegangen um den Leichnam zu befehn — 
Sn der darauf folgenden Naht habe Pap Janos und der 
Gärtner, in Beifein des Kellnerd den Leichnam hinten in den 
Garten getragen und bdafeldft begraben. Nah einem Jahre 
‚ungefähr ſei Anftalt getroffen worden den Leichnam wieder aus: 
jugraben und fortzuführen, welches Gefhäft dem Gärtner und 
dem Mibaly Dandre aufgetragen worden fei; jedoch fei er, 
Pap Zanos, dabei gewefen bis jene Beiden haben angefangen 
zu graben; auch habe er, als er am folgenden Morgen, vor 
Anbrud ded Tages in dad Haus gekommen fei, den Leichnam 
in einen Sack gefteckt gefehn, worauf derfelbe von dem Gärtner 
und Mihaly in ein leeres Faß gethban und auf einen Wagen 
geladen worden fei. Er, Pap Zanos, habe den Wagen felbft 
bis vor das Eliſabeththor begleitet. — 

Pap Zanos fagte noch ferner aus, daß er und Andere 
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vor diefer Begebenheit öfters gedungen werden feien dem Herrn 
Akton auf diefe oder jene Weife das Leben zu nehmen, und 
war immer nur von der Frau ded Herrn Sachs — doch 
erinnere er fich daß zu zweienmalen Beide, Herr Sachs und 
deffen Frau, zugegen gewefen wären, ald von Anfchlägen auf 
das Leben Aftons die Rede war. — 

Dıe Ausfage des Gärtners Michael Yaurentius ſtimmt mit 
der des Pap Janos im Wefentlihen überein. Er weicht nur 
darin ab, daf er angibt er habe, ald er am Tage des Mordes 
durch Pap Janos zu feinem Herrn gerufen worden, ım Zimmer 
nur die Frau angetroffen, der Herr Sachs jedoch fer ım Neben: 
zimmer gewefen und habe, da die Thür offen war, Alles hören 
Fonnen. Die Frau habe ihn durh Werfprechungen und Dro: 
bungen bewogen dem Pap Sanos bei dem Morde hilfreiche 
Hand zu leiften, und ihn einen Eid, die Sache geheim zu 
halten, fhwören laſſen. — Pap Janos fei bei diefer Unterre: 
dung gegenwärtig geweſen. Er, Lorenz, habe auf einen Winf 
des Pap Sanos den Hand Adam gefaßt und zu Boden gewor: 
fen; worauf jener diefen durh Drei Stiche in die Rippen 
getödtet, wober Hand Adam jämmerlich gefchrieen habe. — Eine 
halbe Stunde nad vollbradhtem Morde fei die Frau mit Kinder 
und: Pap Janos in die Stube gegangen, wo der Ermordete 
gelegen. — Nachdem er, der Gärtner, und der Walache Mihaly 
auf Befehl der Frau den Leichnam wieder aus dem Grabe 
gefharrt, hätten fie ihn ın einen Sack geſteckt, denfelben auf 
den Wagen zwifchen Heu, und ein leered Faß darauf gelegt. 
Am Alte angefommen habe dann der Walache den Leichnam aus 
dem Sacke in das Waſſer fallen laſſen. — 
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Auch der Gärtner ſagt aus, daß er nad diefer Begeben-: 
heit mehrmald von der Frau durch Verſprechungen verleitet 
‚worden fer, mit Andern dem Herrn Afton aufzulauern und zu 
tödten, daß fie ed aber nie gewagt hätten ihn anzugreifen. — 
Auch jagt er noch, daf, ald er einftmalsd zu Weiſſenburg wieder 
mit Andern ausgefchicft worden fei dem Herrn Afton aufzu— 
lauern, Herr Sachs fih gegen ihn geäußert, wenn er, Sachs, 
ſo ſtark wäre als er, der Gärtner; fo wolle er dem Akton 
nicht nur den Hals fondern auch die Knochen zerbrechen. — 

Andreas Sifft, der in den Ausfagen der beiden Erftern 
erwähnte Kellner ſtimmt mit diefen überein. — Nur darin 
weicht er ab, daß er ſagt, Hand Adam babe Feinen Schrei von 
fih gegeben, ald er ermordet wurde. — Auch Fann er fi 
nicht recht befinnen, ob Kinder dabei gewefen, als die Frau mit 
Pap Banos' gegangen fei den Ermordeten zu befichtigen. — 
Uebrigens habe er von dem beabfichtigten Morde nichtd gewußt. — 

Johann Kinder fagt aus, er habe früher und auch an 
jenem Abende nichts davon gewußt daß Kerr Sachs oder feine 
Frau den Herrn Afton durch Hans Adam oder fonft Semanden 
babe wollen vergiften laſſen. — Er habe nur fpäter von Pap 
Janos und dem Kellner etwas davon im Allgemeinen erfahren. — 

Kinder gefteht ein daß er an jenem Abende in ded Ko: 
nigörichterd Haufe gewefen fei, kann ſich aber nicht entfinnen 
ob er dabei geweien, ald man den Hans Adam in das Loc 
unter dem Fußboden von Hartenecks Zimmer geftedt habe. — 
Es ſei aber wohl möglid. — Am folgenden Tage habe Sachs 
ihn zu fih Eommen laffen und ihm aufgetragen während feiner 
Abwefenheit auf die Wirthſchaft zu fehn und für die Leute 
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unter den Brettern Sorge zu tragen. Als Harteneck ſchon bis 
auf den Fleinen Ring gekommen fei, babe er ihm eins feiner 
Pferde zugeſchickt mit dem Befehle fogleih auf feinen Meierhof 
vor dem Burgerthor zu Fommen. Dafelbft angelangt fei Sachs 
mit ihm in einen Stall getreten und habe zu ihm gefagt, er 
folle dem Hand Adam, wenn er unter den Brettern hervorfäme, 
einen Strick um den Hald werfen und ihn erwürgen laffen. — 
Kinder gibt zu daß er den Hand Adam und Pap Janos aus 
dem Loche habe herausgelaffen und fie mit dem Kellner abwech— 
ſelnd verpflegt Habe, — und weiß daß für Hans Adam unga- 
rifhe Kleider angefhafft worden feien; will aber nie daran 
g-glaubt haben daß Herr Sachs beabjihtigt hätte Hans Adam 
lebendig wegführen zu laflen. 

Auch Kinder behauptet gehört zu haben daß Herr Sachs 
gefagt: „Sch bin Nichter und Eann dergleichen manifeften Ue— 
beithäter ohne Bedenken hinrichten laffen, und kann es aud 
vor Gott und der Welt verantworten.“ Kinder gefteht aud 
gewußt zu haben daß der Befehl zur Ermordung ded Hans 
Adam gegeben worden fei; weiß aber nicht wo er während der 
Ausübung des Mordes gewefen, und Fann fih auch nidt ent: 
finnen ob er mit der Frau Sadfin mit hinabgegangen fei den 
Leihnam des. Ermordeten zu befehn. — 

Merkwürdig ift noch die Erklärung Kınderd daß er zwar 
nichts davon wifle, daß Herr Sachs andern großen oder klei— 
nen Leuten nad dem Leben geftrebt babe; daß er, Kinder, 
aber den Herrn Sachs ſtets in Verdacht gehabt habe, daß er 
darnach trachte ihm felbft entweder dur Gift oder auf einem 
andern Wege das Leben zu nehmen. — 
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Eva Schuſterin,ein altes im Haufe dienendes Weib ſagt 
aus, daß. fie den Hans. Adam, nachdem er von Pap Janos und 
der. Frau aus. dem: obern Gewölbe" in das untere neue gebracht 
worden fei,. zwei Wochen mit Speiſe verpflegt habe und ſtimmt 
in.dem mas ſie von der Ermordung. Hans Adams - weiß, mit 
den. Ausfagen der übrigen überein, ſetzt aber hinzu daß fie zu 
der. Zeit, als ſie in ber Küche habe: ſein müſſen, (ſie war nämlich 
aus der Nähe des Gewolbes:; wo Adam verborgen - gehalten 
ward, von Pap Janos weggeſchickt worden), als nämlich der 
Mord begangen wurde, ‘den. Herrn Kindes einmal die. Steppe 
——— geſehn habe. — —— J 

Anna Hännin, Haushälterin bei — Seht; Hat nur 
— von der alten Eva. erzählen gehört, daß ſie Eva, 
gefehn,, ‘wie die. , Frau Sachfin“ während der Ausübung des 
Mordes oben auf der Gallerie: geftanden "und: dem unten ſte— 
henden: Kinder‘ — und ‚mit. den’ Augen durch Zeichen 
gleichſam gefragt. haben „ft. es I* — Worauf Herr Kınder 
nur. das Maul aufgethan,: als wenn er damit habe nen 
wollen: „er: ſei todt. — 

Die übrigen dem Verhöre ———— Derfonen. fügen 
in Beziehung auf den. Mord: Hans Adams: nichts Mefehtfiches 
us; aber Mehrere beftätigen daß fie beftohen und: gewonnen: 
worden. ferien. Herrn Akon durd Gift oder auf: andere Weife 
aus. dem Wege zu räumen oder wenigftens dazu zu. helfen. 
Immer it: Hartenecks Gattin die Anftıfterin -diefer Schandthat ; 
Harteneck ſelbſt erſcheint nur im Hintergrunde. — Einige von 
den Zeugen bezüchtigen die Frau Sachſin,“ daß ſie ſich ver- 
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fehiedener als Hexen berüchtigter Walachinen bedient habe um 
auf dieſe Weiſe dem Herrn Akton das Lebenslicht auszublaſen. — 

Das unzüchtige, ehebrecheriſche Leben Hartenecks wird durch 
mehrere dabei betheiligte Zeugen außer Zweifel geſetzt. — 

Die Beſchuldigung, die gleichfalls wenn auch nur imdirek- 
terweiſe gegen Harteneck erhoben worden, als habe er auch dem 
Herrn Spmmandinenden,: Grafen Rabutin, nad dem Leben 
getradhtet, ermangelt aller Haltbarkeit. — 

Auf diefe gerichtlich abgelegten Ausfagen hin aunde Sachs 
von Harteneck auf Befehl des Grafen Rabutin von Fogaraſch 
nah Hermannftade gebradt und dem Magiſtrate von dem Eon. 
Gubernium  überantiwortet. Das an den Magiftrat in dieſer 
Beziehung erlaſſene und won: Grafen: Zoh. Berhlen und Grafen 
David Petki und „Hermannſtadt den 28. Nov. 1709* unter: 
zeichnete Gubernial⸗Decret lautet. folgendermaßen: „Wir Unter: 
fertigte befcheinigen durch diefes, ‘daß das hohe, Fon. Gubernium 
durch uns den Heren Johann Sachs dem, löbl. Hermannſtädter 
Magiſtrate hat überantworten laſſen, und zwar auf folgende 
Weife: Das hohe Fönigl. Gubernium überkiefert dur und zu 
Händen E. E. den Heren Johann Sachs, nicht im feiner Ei: 
genſchaft ald Seiner Majeſtät Gubernialrathe „ oder als Her 
mannfädter Königsrichter und Comes der löbl. ſächſiſchen Nation, 
weil aller diefer Ehren und Würden ihn ſeine Verbrechen ver- 
Iuftig gemacht haben; jondern als einen. Bürger von Hermann: 
ſtadt und einen Uebelthäter, damit Ihr nah Euerem Rechte 
und Eueren Statuten Recht ſprechen möget über alle ihm zur 
Laft fallenden GEriminalverbrechen ; was aber feine Verbrechen 
des Hochverraths anbelangt, jo behalten fi) das Fön. Guber: 
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ninm und die Stände ber drei Nanenem vor darüber PER, w 
ch 4. 

Ich bemerfe: hieb⸗l nur Folgendesd — war ſeie feiner 
Merhaftung noch‘ keinem emzigen auch nur vorläufigen: Werhötz 
weder in Beziehung auf die Hochverrathsanklage noch aüf Die 
ſpäter derührten ihm angeſchuldigten Verbrechen unterworfen 
worden. — Er war noch gar nicht befragt: worden, ob er: fich 
derfelben ſchuldig beberme: oder nicht: — Deffſen Ungeachtet 
ward. er, nachdem er duch Militargemalt: aufgehoben und mit 
Kersten belafter nach Fogaraſch abgeführt und daſelbſt -Tänger 
als vier. Wochen im der. engften Haft gehalten, wid dann. wiebar 
nach Hermannſtadt geſchleppt worden: war, im augeführten Gu⸗ 
bernialdeerete aller jener Würden und Ehren verluſtig erblärt 
und nicht als ein zu richtender Angeſchuldigter, ſondern als nk 
überwieſener Uebelthäter überliefert. — | 

Dieſem Guberntaldecrete zufolge NN fh ‚denn 
am 23. Nov. der Magiftrat unter dem Vorfige des Provinzials, 
Bürgermeifterd Petrus Weber in pleno um über den freilich 
ſchon gerichteten und verurtheilten, in Staub getretenen Mann 
pro forma zu Gerichte zu figen Dem Magiftrate "waren 
von der ſächſiſchen Univerſität noch beigegeben: Johann Auner, 
Königsrihter von Mediafh; Georg Czako, Senator von Kronis 
ftade, und Thomas Schmidt von Scharfenbach, Königsrichter 
von Mühlbach, und vom Landtage 1701 wohlbekannt. — 

Als der, Gerihrshof bereitd verfammels war, erſchienen 
auch noch zwei Abgeordnete vom Eonigl. Gubernium um den 
Berhandlungen: beizumohnen, fo wie der Generaladjutant Seiner 
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Ercellenz, des Grafen: Rabutin, Karl Ludwig Freiherr von 
Afton in Begleitung zweier F. k. Kapitäne, und mit dem Auf— 
trage: von Seiner Efcelleng an den Magifttat: dem löblichen 
Magiftrate ſei Johann Sachs :übergeben worden; damit ihm 
fein Recht widerfahre ; der. Föbliche Magiſtrat folle alfo demge: 
maß handeln ; ‚widrigenfalld würde Seine Excellenz, wenn Mod) 
diefelbe fähe,: daß ſich der Magiftrat Winkelzüge erlaubte, Frafs 
Seiner: Madtvolllommenheit,, die “ihm ven Sr. Mäjeflät dem 
Kaifer : Leopold übertragen - fei, den Berbrecher einem andern 
Gerichte iguweifen. Dieß war deutlich” geſprochen! — Herr 
Akton blieb : jedoch nicyt gegenwärtig bei der . Gerichtsfigung, 
fondern entfernte. fi und ließ nur die ‚beiden. Kapıtäne zurüd, 
die. im. Auftrage Seiner Ercellen; den: en bis au 
Ende: als Zeugen bewohnten. — 


Vor dieſes Gerichtstribunal wurde Sage von Hätimet 
at 2. November geladen und erſchien vor  bemfelben in 
Karten. a‘ 


1% DR — als — * Mogiarotes und gleich: 
* als öffentlicher Ankläger erklärt dem Angeklagten, daß er 
des Mordes an Hans Adam, des Mordverſuches an den Herrn 
Alton durch Gift, der Zauberei, des Ehebruchs, der Duldung 
der Meuchelmörder in ſeinem eignen Hauſe und deren Beſchüt— 
zung, ſo wie noch vieler anderer Verbrechen angeklagt ſei, und 
— frägt ihn nicht etwa, ob er ſich dieſer Schandthaten ſchuldig 
bekenne oder nicht ? ſondern ermahnt ihn ſolches Alles als wahr 
einzugeſtehn. — Wahrlich eine ſehr bequeme Sache für den 
Inquiſitor und Richter, wenn der Angeklagte gleich Alles ein— 
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geſteht welche Grauſamkeit aber, von dem Beklagten‘ u der⸗ 
fangen, daß er- als fein" eignet Anklägen auftretet — 3 — 

| Sachs antwortet anf: diefe ihm vorgezählten Anklagen “we: 
der bejahend' noch verneinend , ſondern ‘verlangt, daß man ihm 
das Zeugenverhör, worauf man biefe Anklagen begründe, Hin: 
ausgebe. Mit. diefem Verlangen, ſo gerecht es auch war, wird 
der: Beklagte abgewiefen, aber erkannt daß ihm dieſes Beugen- 
verhör vorgelefen werde; — a — der Namen dr 
Ausſagenden. — 

Nachdem dieß heſchehn war, — Sech⸗ aus; — 
gegen die Zeugen und bittet: um Friſt, Mittel jur! Wertfeibi 
gung und einem ———— um ſ von dieſen bee reini⸗ 
gen zu können· — 1 ET sd 

Dieſes. wird dem Betlagten ugeftahben und ihm Friſt 
bis * 27ſten gegeben. —— „ia nelcan u ER 

Bevor jedoch dieſer Tag erſchien⸗ reichte Stein Me: 
moriale- an den -Mägiftrar: em. Es HE vom 25. datiet, und 
trägt: ander Spitze folgende Motto:Richtet unſer Sefet 
auch einen Menfgen, ehe man ihn werhött.. Joh, A yymul 
Laſſet fie ſich unter "einander verklagen. Ap. Geſch ‚49.48 Pius 

„Der Verklagte ſoll Raum empfangen ſich der — wi we 
antworten.‘ Ap. Geſch. 25, 416. 

Sn. diefem Memoriale beklagt fich Sad Bitter uber den 
„ſchweren Arreſt,“ in dem: er wider Recht gehalten werde, über 
die Kürze der Exmiſſion, und daß man ihm wohl die nöthigen 
Mittel zugeſtanden, ihm auch die Statuten und Schreibmateria⸗ 
lien: habe zukommen, aber noch keinen tedhtöfündigen Advokateli 
sugefandt habe, und daß ihm weder. die noch‘ übrigen nöthigen 
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Rechtsbücher noch die Inquiſitions-Akten zugekellt worden; feien. 
— Schlüßlich beruft er Ad auf die von ihm Seiner: Majeftät 
ſtets erwieſene Treue und auf Die den ‚Stadt ‚und. der Mation 
geleiſteten Dienſte und die Gnade Seiner. Moieltät, die ſtets 
heveit ‚gewefen Anderer offenbare Fehlsritse, zu verzeibn- —- : 
Diaeſes Memoriale wurde unberückſichtigt gelaflen. — 

0» Am: arften:: wurde Sachs zum zweitenmale nor Gericht 
geſtellt. — Er reicht sein zweites Memonale, ein,, worin er die 
Anklage, als babe er den Hans Adam erkauft, dem Heren 
Mfton Sift zu weichen, oder daß er durch Andere und auf. andre 
Weiſe dem. Herpn. Akton nad dem Leben, babe. Arlın laſſen, 
Br, unwahr erklärt — 

Er leugnet ferner ſowohl daß Hans Adam auf. feinen 
Befehl ermordet, als auch bie, ‚Anden Anfehuldigungen, die 
Ben ihn vergebradht wurden. — - 
je „Dieraufx wurde Johann Sachs - mis Kinder konfrontirt ; 
ae quch jetzt behauptet Sachs ‚immer won der ganzen Sache 
xiſhts gewußt au haben, ‚bevar der. Mord verübt worden fei, 
Nomgntlich entgegnet er auf die Yusfage Kinders, er, Sachs, 
babe ihm, dem Kinder, ja nor vor ſeiner Ahreiſe map Schäß— 
burg „im. Meierhofe, ben : Befehl: gegeben den Hans Adam zu 
erwürgen; daß ed wohl möglich ſei Daß er wit Kinder por, fei- 
ner Abreiſe nah. Schäfburg im Meierhafe, geſprochen, er aber 
gewiß Diefen Befehl nicht ertheilt habe. Auch die Auſchuldi⸗ 
aunq, melde Kinder; in. Gegemvgrt des Beklagten wiederholt, 
aAſ babe Bachs geſagt, er als Richter könne geinen ſolchen 
Pebelthäter, wie Hand Adam, auch heirilich ſtrafen und bins: 
ten laſſen, ſtellt der. Beklagte -im Mbrebes un u; 
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ach mit dem. Kellner, Pap Janos, dem Gärtner und 
Andern. wird Sachs Eonfromtitt, er verharrt aber im feimem 
Leugnen, und weiſet ‚namentlich auch die Anſchuldigung, weiche 
der Gärtner gegen ihn erhoben, als babe er, Sachs, m Weiffen- 
burg. zu jenem, dem Gärtner, geſagt: „wenn: ih fo fharf 
wäre: als du, wollte ich dem Akton nicht nur den: Hals — 
auch. die Beine brechen," won. ſich ab. .— : 

' Der Beſchuldigte bleibe bei feiner, Ausſage daß er. von 
dem Anſchlage auf Aktons Leben nichts gewußt Habe bis auf 
den Abend, wo Hund Adam in ſein Haus gheflüchtet ſei, wo 
er es dann allerdings erfahren. — Er gibt ferner zu daß er 
auch gewußt daß Hans Adam in ſeinem Hauſe verſteckt gehal⸗ 
ten: werde; daß er aber nie: beabſichtigt habe ihn ermorden zu 
laſſen, ſondern damit umgegangen ſei ben Hans Adam heimlich 
aus dem Hauſe und der Stadt bringen zu laſſen; — daß er, 
Sachs, bie Ermordung bes Haus Adam nur nach geſchehener 
That erfahren und nur aus Nückſicht für feine: Frau bie That 
nicht enthüllt habe, da er wicht verbunden: oe die: Oh 
feiner eignen Frau aufjubeden eo... .v 

0 Am 29: Dion, wurde) bie Geriptsverhanbiung forsgefegt, 
Hauotſãchlich handelte es ſich nun darmm) wer den Rath zur 
Ermordung Hand“ Adams gegeben‘ habe: Sachs ſucht dieſe 
Beſchuldigung auf Kinder zu wälzen, der dieß aus Gefälligkeit 
für feine, Sachſens Frau, gethan und. gefürchtet habe, Hans 
Adam würde, wenn man ihn entwiſchen ‚ließe, am Ende doc) 
ausplaudern. Pap Zanıs hatte auch wirklich, ausgeſagt daß 
Kinder ihm zuerit davon gefagt habe, daß man davon abge⸗ 
gangen . den Hans Adam verkleidet aus dem. Haufe zu führen, 
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md zu dem Entſchluße gekoitimen fer denſelben im Haufe zu 
ermorden, :uin ihn für“ immer, ſtumm zu machen. — Dagegen 
beharrt. Pap Janos darauf und Kinder beftätige deffen Ausfage, 
daß Sachs in Gegenwart! „der.Fraw* ihm "aufgetragen habe 
den‘ Hans! Adam zu ermorden, und auf dieſem Befehle behatrt 
ſei, obgleich ery PapıYanos, und Kinder: zu widerhoftenmalen 
und inftändigft diefe That widerrathen hätten. —: Sachs macht 
gegen: diefe Ausſage geltend daß Pap Janos, nüchdem ſeine, 
Sachſens, Verhaftnehmung ruchbar geworden zu Kinder: gegan⸗ 
gen und mit dieſemneine Unterredung gehabt habe, worſte na: 
türlich ihre Ausſagen, ſollte die.r&ache, wie ſie ſchon gehört 
hatten, durch den Pfarrer Grau senthülftn auordem‘ ſei, kombinirt 
haben dürften/ und! daß. Pap Janos ſich geäußert haben’ folk: 
Kinder) habe es⸗ mur ihm zu danken, wennifen Kopfo micht fin 
der Schlinge : hangen bleiben—Die gehabte Unterredung kön⸗ 
nen. zwar, Papu Janos und Kinder nicht leugnen, ſtellen aber 
eine auf dieſen⸗Prozeß kombinirte WVerſtündigung⸗ in Abrede, 
und, Erſterer auch jenenihm in den Mund gelegte Aeußerung — 

An dieſem 29. November: wurde auch Elifabeth, die 
Sattın Hartenecks, die gleichfalls ſeit einigen Tagen in ihrem 
Hauſe in Haft gehalten wurbe;: durch eine Commiſſion verhört. 
— Wir erlauben uns die Ausſagen dieſer“ Fran“ hier ausſühr⸗ 
licher, doch anur im Weſentlichen, zu geben, da ihre Ausſagen 
im: geraden‘ Widerſpruche ſtehn mit denen’, des: Pap Janos. — 
het In Beziehung auf. die: Wergittungsverfurhe und: die übri⸗ 
gen Anfchläge auf das Leben Aktons ninimt fie Alles auf ſich. 
—Sie hat den Pap Janos, den Chriſtel und Andere damit 
beauftragt dem Herrn Akton aufzulauern "und auf "jede Weiſe 
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zu ermorden. — Sie hat’ früher ſchon einem gewiffen Paul 
Gzeifel, feines Handwerks ein Tſchismenmacher nün aber ' Be: 
dienter beim Herrn Grafen Rabutin, ein’ Gläshen mit „Mäufe: 
maßling* gegeben um: ed dem Herrn Akton in die Speiſe zu 
miſchen, wenn er bei dem Herrn Kommandirenden zu Tiſche 
fein: wide." — Dieſer Paul Czeifel hatte dieß ſchon früher 
ausgefagt mit dem Beifügen, daß er zwar, al® er „von hinten“ 
in den Garten des Königsrichters getreten‘ fei, den Herrn Sachs 
daſelbſt auch "angetroffen habe, aber von diefem auf feine An- 
frage, was man von ihm wolle (denn man hatte ihn rufen 
faffen) zu Frau‘ fenem „Lieschen,* GHartenecks Gattin) geſchickt 
worden’ fei und von diefer! das erwähnte Fläſchchen und“ 100 
Dukaten mit dem erwähnten Auftrage erhalten "habe. Eliſabeth 
fetzt/ hinzu, daß Pap Zanos - ihre immer“ von‘ Nachſtellungen, 
welche Herr Akton ihren Eheherrn bereite,‘ geſagt, Drohungen 
gegen Afton ausgeftoffen, und bie ee gegen? m. 
Leben angegeben "habe. — — 

Eliſabeth geſteht ein,” daß fe ans Adam nf ba⸗ 
verſprochen/ wenn er Herrn Akton Gift beibtinge; fügt Aber 
bei daß Hand Adam ihr geklagt habe, daß er von ſeinem Herrn 
übel’ behandelt werde, daß er behatiptet Habe, daß Herr! Akton, 
ihrem Herrn,“ (dem Sachs) nach dem Leben trachte, und 
gemeint habe daß es beſſer ſei, daß man Herrn Akton „gebe 
und beibringe,“ was er einem Andern beizubringen ſuche.Als 
ſie damit einverſtanden ſich erklärte und dem Hand’ Adam: Gift 
zu dieſem Entzweck habe geben wollen, habe Hans Adam aus 
einem blechernen oder‘ filbernen Büchsſschen "zwei Fläſchchen ge: 
nommen fagend : er habe ſchon "Gift; diefe Fläſchchen ſeien Für 
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ben Heren Bürgermeifter (Sachs ‚war damals noch —— 
ſter) beſtimmt geweſen. — 

Die. Wahrheit der Beſchuidigung, vaf fie — Bi 
Herrn ‚Akton. auch durch Zaubermittel aus den Wege zu räu⸗ 
men, gibt, nicht. nur Eliſabeth ‚für. ihre Perſon zu, ſondern 
räumt auch ein, daß auch, jijhr Herr (Sachs) mit einer im 
Geruche einer Here ftehenden Walachin einmal abe babe 
«Be ſolle dem, ‚Afton, was machen.“ — 

In Beziehung auf ‚die Ermordung des Hans Adam fagt 
——— Gattin aus daß,. ald der. Kellner an jenem, Abende, 
als fih Hans Adam in bed Königsrichters Haus geflüchter, am 
die Thüre geElopft habe, fie mit ihrem Herrn - fchon zu Bette 
gewefen; auf das Klopfen ſei fie aufgeſtanden, in ‚das. Vor: 
zimmer; gegangen und habe bie Thür geöffnet, worauf ihe dann 
ber ‚Kellner gefagt daß Hans, Adam feinem Heren davon gelau: 
fen. ſei und ſich in das Haus geflüchtet habe. Von dieſem 
Allem hat ihrer Ausfage zu Folge Sachs nichts gehört. — 
Desgleichen Habe ſie nah dem Pap Zanos. gefickt ‚und erft 
nach der, ‚Ankunft. dieſes mit Hang. Adam in, Gegenwart, des 
Pap Janos won „dem. verunglücten Vergiftungsperſuche des 
exſten geſprochen, dena Pap Janos habe ſchon früher darum 
gewußt daß Hans Adam beauftragt, worden ‚den. Herrn Akton 
zu vergiften. Als Elifabeth „zu ihrem Gemal in das; Bett zu— 
xückgekehrt fei, habe dieſer gefragt, was fie, draußen; ; gethan 
habe ; ‚worauf, fie ihn gebeten,, er. möchte ihr nicht zürnen - „lie _ 
babe mit Hans. Adam; etwas... voxgehabt,* weil, fie. gehört daß 
Afton ihm, ihrem Gatten, nach dein eben. trachte. — : Harte: 
ned „habe . ihr erwidert,, warum ‚fie, ſolche Thorheit begangen ? 
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wenn. 04 heramsfäme-, fo. würde er. durch. fie im großes Unglück 
Fommen.. Damit fie aber fehe, daß er fie liebe, fo wolle er 
ihr helfen.“ Darauf habe: Sachs geäußert daß er nicht wille 
was man thun folle, da er den folgenden Tag, nah Schäßburg 
zeifen wolle; fie folle nach Kinder ſchicken z er, Sachs, habe 
diefen auch. vom Unglück. erxettet — „er. wird vielleicht dankbar 
ſein.“ Befragt, welcher Urt dieß Unglück .fei, aus dem. Herr 
Sachs Kinder. geseitet, antwortet Eliſabeth: „wegen des draußi⸗ 
gen Morde. — Es finder, ſich über ‚diefen Mord niit. die 
geringfte „weitere. Aufklärung, in dem, Akten. — | 

Eliſabeth behauptet ferner daß Merr. Sachs und ſie feibf 
feıs, die Abſicht gehabt hätten. den Hans. Adam verfleidet aus 
dem. Haufe und aus der. Stadt zu (haften, zu welchem Ende 
fie aud . bereits die nöthigen Kleider für ihn habe anfaufen 
laffen ; _ da.habe Kinder in ihrer und des Pap Janos Gegen— 
wart geäußert daß es raihſam⸗· ſein würde den Hans Adam 
fortzuſchaffen, (das "heißt, zu todten) denn „der Kerl? würbe 
uns früher oder fpäter ind Unglück bringen. — Kinder habe 
alſo zuerſt den Rath gegeben - den! Hans Adamé zu ermorden, 
Sie habe dieß ſogleich ihrem Herrn“ mitgetheite,-' und: biefer 
barauf / geantwortet ‚nie würden uns alle ims Unglück ſtürzen 
Sachs ſei hierauf hinaus gegangen und habe mit Kinder ge⸗ 
ſprochen. Sie wiſſe zwar nicht was die Beiden mit einander 
geſprochen; doch meine fie, zum Geſpräche hinzugekommen zu 
fein, wo es zuletzt geheißen „er, Hans Adam, habe ja ohnehin 
mit: ſeiner Untreue. den Tod verdient ; man folle fi. Fein Ge: 
wien daraus machen.“ Eliſabeth kann fih nicht mehr erim 
nern, wer, ihr Herr oder Kinder, dieß gefagt ‚habe, — 


— 
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Mit der Ausſage des Pap Janos ſtimmt Eliſabeths "Aus: 
ſage auch darin nicht überein, daß dieſe mit Zuverſicht behaup⸗ 
tet, Pap Janos habe ſich unaufgefordert erboten den Mord 
ausüben, wenn ihm der Gärtner helfen wolle; fie habe hier: 
auf in ihrem Stübchen und zwar im Abweſenheit ihres Herrn 
mit dem "Gärtner gefprodhen “und biefen ſehr "bereitwillig gefunt- 
den’ bEi’dem Morde mitzühelfen ; der Herr habe alſo den’ Pap 
Janos nicht zur Ausübung des Mordes zwingen Finnen. — 

Sie fein zwar "allerdings "den ganzen’ Täg und Abend ;- ats der 
Mord verübt worden, im Haufe‘ geidefen ; wiſſe aber nicht: ob 
ihr’ Herr und Rinder‘ auch im Hauſe geweſen. Uebrigens habe 
an: fi e 8 * her den AR des de; Adam yefehn: — 


set 


— ie ſei der That "als, a" in dein "Bone würde man f 
ja dafür ſtrafen. — | e 
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Euſabeth wiederhoit und — — ker es it guten 
Gewiflen“. fagen ‚könne, daß Kinder ‚der, „erfte Rathgeher ıgewer 
fen ſei, zund als Pap Janos ſich erboten den Fans, Adam, aus 
der Stadt. zu. führen und ‚dann zu erſchießen, habe ‚er. dieß 
widerrathen,; indem er dagegen eingewendet, Hans, Adam, Fönnte 
entlaufen, und es fei auch nicht gewiß, daß man: ihn lebendig 
und unerkannt aus der Stadt ſchaffen könne. , au m 


"Alles dieß hat Efifaberh ohne Wiſſen ihres’ Herrn gerhan 
und angeftiftet, wie fie ausdrücklich‘ erklärt,‘ und will auch nicht 
geftehn, — wie fi die Inquifitiohisakte naiv genug “ausdrückt 
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„daß ihre Herr fie: — und a“ folhen Anſchlägen ges 
zwungen,“ 

Befragt in Beziehung auf die gegen Harteneck —— 
Anſchuldigung des Ehebruchs antwortet Eliſabeth mit würde 
voller Weiblichkeit „fie bitte, man folle ihrer. hierin verfchonen ; 
fie, * ihn ja nihte an. — 

Am erſten December wurde bie Verhandlung wieder auf: 
genommen, und dem. damaligen Inquiſitionsverfahren gemäß 
fhritt der Gerichtshof, um die Widerfprüdhe, weldhe in den 
Ausfagen der Inquiſiten ſich noch ergaben, ausjugleihen, zur 
veinfihen Prozedur. , Pap Janos wird zuerſt in die foger 
nannte: Marterfammer,: welche in ihrem alterthümlichen Zuftande 
noch auf dem Rathhauſe zu fehn ift, -hinabgeführt, und im An— 
gefihte der werfchiedenen: und zahlreihen Werkzeuge, welche die 
ſcharfſinnige Grauſamkeit der. Richter früherer roher , Zeiten er: 
funden hatte um: dem Angeklagten das Geſtändniß der Schuld 
abzupreflen, (denn jeder Angeklagte wurde ald Schuldiger an: 
geſehn) ſagt er aus: daß er vor dem Tage, an weldem der 
Mord geſchehn, von- dem beabfichtigten Morde nichts gewußt 
habe; daß ihm von dem Herrn und der Frau (Sachs und 
deſſen Gattin) zugleich der Befehl ertheilt worden fei Hand 
an Hans Adam zu legen, und zwar glei damals ald er auf 
die von Kinder erhaltene Nachricht, daß man damit umgehe 
jenen. zu ermorden, fi zu dem Herrn begeben, habe und zwar 
vol Schreden, weil er gleih geahnt habe, daß .man ihm den 
Mord zumuthen werde. Pap Janos gefteht daß er eine Un: 
terredung mit Kinder gehabt und bei diefer Gelegenheit geäu⸗ 
ßert habe, daß er, wenn er der erſte verhaftet und befragt 
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werden würde, nichts gefteh wolle, und ſollte man auch mit 
Zangen von ihm reißen, fo wie er dieß auch Herrn Sachs 
und deſſen Frau zugeſichert habe; Teugnet aber daß er mit 
Kinder habe Nath gepflogen; „wie fie fich entſchuidigen wont⸗n⸗ 
wenn's an Tag käme.“ — 

Pap Janos fügt dieſem die Erklärung bei daß er Aue 
nady gutem Gewiſſen ausgefage habe, was er gewußt; ‚würde 
man ihn zwingen und ängfligen, fol wolle er auch gegen — 
Gewiſſen FJemanden einſtricken.“ 
UPap Janos wird: mit Kinder — und fage bieten! 
in’3 Geficht, daß er, Kinder, ihm ſelbſt geſagt habe; er, Pay 
Janos, ‚werde dem Hand Adam zu TU, * denn oe 
KH würde ſich Kefoßsiren.« — | 

’ Hierauf antwortet "Kinder: Dieß toan⸗ fen" — * 
—* ein beſchriebenes Quartblatt, worin er die Bes 
gung daß er zur Ermordung des Hans Wan gern, von 
1 zu wälzen fucht. — 

Im Andefichte der Kolter leugnet Kinder noch ' immer def 
er vor der That etwas von dem Vergiftungsverſuche gewuft, 
gibt aber zu daf er es fpäter von den“ Meucdelmördern erfah: 
ren. — Genen gegebenen Rath," mah folle den Hand Adam 
nit wegführen und draußen tödten, entfihuldigt er damit, daf 
er dieß nur in der Abſicht gethan, den Mord zu- hintertreiben. 
— Als man ihm jedod mit der Folter näher zu Leibe rüdt, 
gibt er fo viel zu, daß er zwar gefagt habe „ehe man ihn 
draußen tödte, folle man ihn lieber ım Haufe tödten, wenn ſie 
ihn ja tödten wollten“ ; aber auch dieß habe er nur aus dem 
Grunde gerathen, weil er aus Allem geſehn daß man damit 
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umgehe den Hans Adam zu tödten. — Er babe Niemandem 
gerathen diefen Menſchen zu tödten. — Sachs umd deſſen 
Gattin haben dieſes gewollt und angerathen. — 
Hierauf wird auch Sachs vor die Folter geführt und 
unter Androhung der Anwendung derſelben ermahnt zu geftehn, 
daß er den Mord befohlen und feine Gattin angetrieben habe 
dem Hertn Akton Gift beibringen und feinem Leben nachſtellen 
zu laſſen. Durch Vie offenfundige Gemeinſchaft, die er mit 
Berbrechern gehabt, durd den denfelben gewährten Schutz und 
Aufnahme derfelßen‘ in fern Haus und vieles Andere habe er 
ae ſchon das Leben verwirkt. — 

Nachdem Sachs vergeblich zw feinen Eunſten Be 
hatte, daß die Folter auf ihn als einen: Edefmann nicht gejeg: 
lid angewendet ıderden dürfe erkläre er daß er der Anwendung 
derfelben durch ein offenes ee ber Ihatfachen entgehen 
well, —ı 

Hierauf machte: Sächs ' folgendes Seftändnif: Ron Pap 
—* Kinder und feinem Weibe ſei zuerſt das Projekt aus- 
gegangen den Hand Adam zu tödten. Das -Mähere hievon 
wiffe er nie, da er bei diefer Berathung nicht zugegen gewe— 
fen fe. — Die erfte Anfiche fei gewefen dem Hand Adam zur 
Flucht nad) Polen behüfftih zu dein. — Da er, Sachs, nun 
einmal gefragt, warum man denn nicht an’d Merk ginge ? 
habe Kinder die große Gefahr, der man fi) daber ausfege, 
vorgeſchützt. — Er, Sachs, habe hierauf gefragt: „Was ıft 
alfo zu thun ?* — worauf Kinder erwidert : „Guter Rath ıft 
theuer.“— Sachs: „Hans Adam muß entweder feinem Herrn 
Akton) in die Hände gefpielt werden, oder muß er ort.“ — 
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Kinder; Gott behüte?“ Sachs: Ein drittes: gibt es we Ihr 
müßtet ihn denn maſſakriren.“ — Kinder: Ja!“ 

Auch feinem Weibe behauptet Sachs — — 
zu haben ‚daß fie den Hans Adam nicht fortgeſchafft habe; 
nachdem fie aber auseinander gefeßt was: hierüber. für Bedenken 
erhoben und. was befchloffen worden ſei, habe er, Sachs, erwis 
dert:.,.ich, bitte Euch, macht nur, daß ich ‚nichts wiſſe u 

„Während, diefe Berathungen :gepflogen wurden,“ — fährt 
Sachs in ſeinem Geſtändniß fort — „wurde ich abgerufen und 
als ich wieder hinzukam, hörte ich den Pap Janos, der ſchon 
früher ſich erboten hatte den Hand Adam. hinauszuführen und 
dann zu erſchießen, fagen: „„der Schelm“Ach will ihn ſo und 
fo ! aber lieber. draußen ‚al8 hier.“ ——,.- Huf dieſe ; Weußerung 
des Pap Janos erwiderte ih; Mein! wenn, ed, fein. fol, Fieber 
bier als draußen. Geht! macht nur fort, auf was ‚immer für 
eine. Art! — Nah einer Weile kommt mein Weib und hinter: 
bringt .mır, Pap Janos verlange: einen Menfhen bei ſich.“ — 
Ich weile fie ab mit den Worten: man folle ‚fort machen und 
mir. nicht3 fagen. Was weiter. gefchehn, erfuhr ich nur nachher. 
So befam ih Zanos zu Gejihte; als. ih ihn fragte: „Seid 
Shr noch da?* — antwortete er mir: „es it fhon gefchehn; 
er ift fchon fort! — Auh mein Weib Fam nad verrichteter 
That und fagte mir: „fie habe es. von Kinder, daß er hin fei; 
er habe fo und fo gewiefen“ «dur Geberden und Zeichen es 
angedeutet). — Ich fragte fie hierauf, „ob es Niemand in 
Acht ‚genommen habe?“ — worauf fie erwiderte: „der Kinder 
fei fleißig bier außen ErUMGEAADER, und der Kellner fet 
drinnen. geweſen.“ — 
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Kinder hatte die Ausfage gemacht, daß Sachs geäußert, 
ver wolle den Mord vor Gott und ber Welt verantworten, 
denn er fei Richter — Sachs leugnet dieß aber und gibt nur 
zu, gefagt zu haben, daß diefe That allerdings „ercufabel- fei 
vor feinem Gewiffen, da er Richter fei und dieſer Menſch, 
Hand Adam) den Tod verdiene — ja vogelfrei ſei.“ — 

Kinder mit Sachs Eonfrontirt fordert diefen auf offen zu 
geftehn, daß er im Meierhofe ihm den Auftrag gegeben habe 
den Fand Adam zu erwürgen. Sachs Teugnet diefen Befehl 
ertheilt zu haben, räumt aber ein daß er vor feiner Abreife 
mit Kinder im Meierhofe fpazieren gegangen und ſich gegen 
diefen geäußert habe: „der Schelm! was hat er gethban! — 
er verdient den Tod durch Henkerd Hand, ® 

Endlich ftellt Harteneck auch in Abrede daß feine Frau 
dem Herren Akton auf feinen Befehl nad dem Leben getrachtet 
babe, und erwidert auf den ihm zur Laft gelegten Ehebruch; 
es fei nicht „Styli* peinlich darauf zu fragen. — 

Am 83. December war endlich die legte Gerichtsverhand: 
lung. Kinder gefteht im verhängnißvollen Augenblicke, als die 
Zortur angewendet werben fol, daf er dem Hrn. Sachs gefagı 
babe, daß wenn man den Hand Adam rödten wolle, dieß beffer 
im Haufe zu thun fei ald draußen irgendwo. — Diefe Aus: 
fage wiederholt er auch fpäter, nachdem er aus der Marter: 
Eammer weggeführt worden war, und fegt befragt hinzu, daß 
ihm dieß Geftändniß nicht von der Furcht ausgeprefßt worden, 
fondern daß er es mit gutem Gewiffen gefagt habe. Freilich 
babe er dieß gejagt, weil „das Wegführen des Hand Adam 
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immer nur. auf bad Maffacriren draußen abgefehn.. gewefen 
wäre; auch weil Sache, als er ihn gefragt, ob. man einen 
folhen Menſchen tödten könne ? geantworter habe! Worum 
nicht!“ — 
Kinder räumt ein daß er zuerſt den Plan, den Hans 
Adam im Haufe zu tödten, der „Sadhfin* und dem Pap Janos 
mitgetheilt habe; gibt auch zu, daß er, ald Sachs gefagt: 
‚eim drittes gibt es nicht als maffacriren® — dieß gut geheißen 
babe; will fi) ‚aber ‚nicht erinnern, ob er zu der Zeit, als die 
Mordthat vollbradht wurde, unten im Haufe „patrollirt* habe. — 
Auf Grund. diefer angeftellten Inquiſition fand fi der 
Magiftrat veranlaßt folgendes „Hals: Urtheil® zu fallen, das 
wir bier wörtlich mittheilen: 

‚Segenwärtiger Zohann Sachs von Harteneck x. von 
Eperied: gebürtig, 'evangelifcher Religion, feines Alterd 40 Jahr, 
fonften von Gott mit guten Qualitäten begabet, wodurd er zu 
weltlichen Ehren gelanget, hat hingegen in folhem feinem Glück 
fih nicht maßen  Eonnen, eigenjinnig. und. verwegen . gewefen, 
und fein Leben mit vielen endlih an den Tag gefommenen 
Laſtern befleket: indem er bei: Adminifteirung feiner Aemter 
Alles gewaltthätig, ohne daß Jemand miderfprehen dürfen, 
gethban. Durch Anlaffung feineds Geized zum Merderb und 
Präjudiz anderer Stühle Privilegiorum, welche er amtähalber 
handhaben hätte follen, übel gewirthfhaft, und per incon- 
venientes aequirendi modos alles zufammen und an fi 
zu vaffen getrachtet dadurch dem Publiko höchſt ſchädlich und 
dem gemeinen Mann faft unerträglih gewefen, die oft ver- 
fprocdhene, und vor Ihro Ercellenz des Commandirenden Herrn 
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Generals dem löblichen Magiitrate angelobre Lebens » Beiferung 
“ bald aus dem Sinne gefchlagen, und in feinem Stolz verhar: 
rend, fo frech: geweien und frei gelebet, ald wann Feine Gewalt 
mehr auf Erden fer, welche er fürdten darfte: dannenhero er 
unzüchtig, und. nicht fe als es die eheliche Pflicht erforder, 
geleber ; in feinem Haufe allerlei ſträfliches Weſen ergehn. läffen, 
wie er dann auch den von feinem Weibe wider: den: Herrn: von 
Akton erkauften, und nad :ausgeübter That flüchtigen Wergifter, 
den Dans Adam (welcher 11 Zahr feinem Herrn, Here Afton 
treu gedient hatte) ın fein Haus ein: und angenommen, in jein 
Schlafzimmer unter die Bretter verſtecket, und lange Zeit im 
Haufe beimlich aufgehalten, endlih ihn auf Miteinrathen des 
Zohann Kinder dur den Zohann Pap: und Michael Laurenzius, 
feine Sicarıos, aſſaſſiniren, im Haufe begraben, den Körper 
nach einem Zahre audgraben, und in den Altfluß werfen laſſen. 
Welches Alles, ob's ſchon vor vier Jahren gefhehn, gleichwohl 
igo erft nach gehaltner Inquiſition wunderbarlich herausgekom: 
men ıft Währender Zeit har er alle obgenannte auch andere 
facinorosos 'protegirt, und theild ‘zu heiligem Officiid promo— 
viret, Nachdeme nun wir aus Amtspfliht über ihn‘ und fein 
Kalterhaftes Leben inquiriret, Er auch überwiefen worden, ge 
flanden und befannı, daß er ein Mitrathgeber jorhaner Meuchel- 
mörderei gewefen, Alles gefchehen laſſen, ſelbſt befoplen und 
Eonniviret; fo haben nah Unterfuhung gört: und weltlicher 
Rechte befunden und erkannt: daf er Rohannı @ahs als ein 
Mandans assassinii et.protector facinorosorum, argum, 
Stat, Lib, 4. Tit. 3.9. 4. Et Lib, 4.:Tit, 9. 87, 
24# . 47 
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mit bem Schwert vom Leben zum Tod hingerichtet werden folle. 
U. D. V. R. W. 
Geſchehn zu Hermannſtadt den 5. December 1708. 

Dasſelbe Urtheil, nämlich durch das Schwert hingerichtet 
zu werden, ward auch über Johann Kinder, Pap Janos und 
den Gärtner Michael Lauren; gefällt. Chriftion Kaunz, der 
Sleifcher, deſſen ſich Hartenecks Gattın oft bedient hatte dem 
Herrn Akton aufzulauern, um ihn zu morden, follte am Pranger 
tüchtig mit Schlägen gezüchtigt, und Eva Schufterin, das alte 
Weib, mit Ruthen geftrihen werden. — 

Sn denfelben Tagen, wo Sachs von Harteneck vor dem 
Magiftrate mit Aufbiethung aller feiner Geifteskräfte um fein 
Leben Eämpfte, würde aud ver dem zu Hermannfladt verfam- 
melten Landtage die gegen Sachs auf Hochverrath lautende 
Anklage in Verhandlung genommen und entfdhieden. Es war 
am 26. November als fi der Landtag zu diefem Ende in ein 
Tribunal Eonftituirte, und Joſeph Gsernatori de Eadem als 
Adookat des Fiskaldireftord Georg Galfalvi vortrar und den 
Königsrichter von : Hermannftadt und Comes der fädhfijchen 
Nation, wie auh einer Majeftär geheimen Regierungsrath, 
Sachs von Harteneck des Hochverraths anflagte und diefe feine 
Anklagen durch gewilfe Briefe und die in dieſer Sache erhob: 
nen Zeugenverhöre zu begründen ſuchte. — Die Anflage des 
Fiskaldirektors ftüßte fi) auf folgende Ihatfahen: Harteneck 
habe den Johann Schuller, auch Hadnagy genannt, binrichten 
laſſen; — Harteneck habe zu verfchiedenen Zeiten und an ver: 
fhiedenen Orten, vorzüglih aber auf den Landtagen darnach 
geftrebt zwifchen den drei ſtändiſchen Nationen eine verderblidhe 
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Trennung herbeizuführen, und habe Seiner Majeftät ſchädliche, 
den Umflurz; des Gtaated bezweckende Rathſchläge ertheilt; 
unheilvolle Berichte eingefandt; — Harteneck habe den Befehl 
des Fönigl. Guberniums fowohl bei Gelegenheit der Hinrichtung 
des Hadnagy ald auch der des David Collosvari mißachtet; 
ferner habe er Verſchiedene unfchuldigerweife des Hochverraths 
angeklagt, und die geheimen Beſchlüße des Guberniums viel: 
mals verrathen. — 

Wir willen bereits, welche Bewandtniß es mit diefen An: 
fohuldigungen. hat, und berufen uns auf das ſchon Gefagte. — 

Esernatori, der Profurator des Fıskaldirectors, ſchloß mit 
dem Antrage, den Sachs von NHartene nah den Gefegen zur 
Strafe des Hochverraths, das heißt zum Werlufte ee Güter 
und feines Lebens zu verurtheilen. — 

Sachs war nicht perfönlid vor dem FERN erfchienen ; 
— wir wiffen ed nit, ob er es jelbft abgelehnt, oder ob er 
von Seite ded Guberniumd daran verhindert worden — er 
wurde durch Stephanus Gidofalvi de Eadem vertreten. — 
Diefer verlangte Copien der die Anklage begründen follenden 
Briefe und Schriften, worauf, nachdem ihm diefe zugeftanden, 
die Verhandlung bis zum 3. December vertagt wurde. 

Als die Verhandlung an diefem Tage wieder aufgenom: 
men wurde, erhob ber Advokat des Beklagten einige einfache 
Erceptionen, *) wogegen aber der Advokat des üffentlihen An: 
Elägersd, des Fiskaldireitord, eimwendete, daß in einem Proceffe 
wie dleſer, der auf die Anklage des Hochverraths hinausgehe; 


*) certas quasdam exceptiones simplices erigere voluisset. 
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eine einfahe Erception nicht ftatt finden Eönne. — Der 
Gerichtshof entfchied zu Gunften des Anklägers. — Als bier: 
auf der Prokurator des Fiskaldirectord feinen ſchon gemachten 
Antrag wiederholte und behauptete feine Anklage erwiefen zu 
haben, nahm Stephanus Gidofaloi das Wort und erklärte: 
Der. Bellögte habe niemald mir Wiffen und Willen gegen 
Seine Majeſtät gefehlt, fondern ftetd nah Kräften fi bemüht, 
das Wehl des WVaterlandes und den Vortheil der Nation zu 
fördern — Wegen ber Geſchichte des Johann Hadnagy könne 
man feinen Klienten nicht anklagen, da er. nicht durch ihn, fon- 
been. durch. den Magiftrat von. Schaßbürg und das Geſetz ver: 
urtheilt worden ‘feis — Der Xeflagte habe den Begnadigung® 
brief Seiner Majeftät nicht verlegt, da diefer ſich blos. auf das 
Verbrehen der Falſchmünzerei bezogen: habe, und: Hadnagy 
verurtheilt worden fei, weil er über gewilfe empfangene. öffent: 
fihe ‚Gelder fi nicht habe ausweifen. Eonnen. — Der Beklagte 
babe nie. Zerwürfniffe unter den Ständen’ beabfichtige — er 
babe ftetd nur das Wohl feiner Nation zu fördern: geſtrebt, 
unbıallerdings: ın -diefer Beziehung bisweilen bei, Ihrer Mojeftär 
fuppliciret, —  Desgleihen ‚leugne fein‘ Klient" Seiner. Majeität 
verderbliche Rathſchläge unterbreiter zu haben, fo wie: alle. übri- 
gen‘ Befhuldigungen.. — 

"Der Advofat des öffenttichen Anklägers erwiderte auf die, 
daß das nur Worte wären, die nichts bedeuteten; er habe das 
BVerbrechen durch fehriftliche und. mündliche Seugniffe nachgemie: 
fen, und verlange daß nach echten gefprochen werde. — 

Der Landtag deliberirt eine Weile und, willfahrt dann 
dem Anfläger, indem: er die Anklage auf Hochverrath "für for: 
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nenklar erwiefen erklärt, und den Beinzichtigten zum Verluſte 
des. Lebens und aller beweglichen und unbeweglichen Güter ver: 
urtheilt. — Der Anwalt Harteneds ift mit diefem Spruche 
nicht zufrieden und infinuirt die Appellation an Ge. Majeſtät. 
— Math einer kurzen Berathung entfcheidet der Landtag für 
Nichtzulaſſung der Upvellation und zwar aus folgenden Gründen : 
Erftens fei der Beklagte für König und Waterland ein äußerſt 
gefährliher Menſch, der bis heute alle unglücklichen ‚Zeitereig- 
niffe auszubenten fih bemühe, und die Appellation ſelbſt dazu 
mißbrauchen wolle; — 

ztend. Er ſei durch ungeheure felten erhärte Verbrechin 
dergeſtalt befleckt, daß er nicht werth ſei, daß man ihn auf 
eine Art proceſſire, wie es Kavaliere und Staatsbeamte ver— 
langen können. — 

Stens. Er iſt auch vor dem Magiſtrate anderer Verbre— 
hen überwiejen, und nad) den Statuten der ſächſiſchen Nation 
zum Tode nerurtheilt worden. Diefe laflen aber „in --Crimi- 
nalibus* feine Appellation zu, und fie könnte in dıefem Falle 
nicht ftatt finden ohne I der Privilegien der ſächſiſchen 
Mation. — 

atens. Der Beklagte ſelbſt hat in dem Proceſſe anderer 
unſchuldiger Menſchen, als des David Klauſenburger und des 
Johann Schuller, keine Appellation zugelaſſen, und ſich mr 

ſelbſt das Gefeg gemadt. — 

Wir haben diefe beiden Proceffe deswegen, ſelbſt auf die 
Gefahr hin Tangweilig zu werden, fo ausführlich und ganz: nach 
den vorhandenen Akten gegeben, um die Lefer ſelbſt in den 
Stand zu fegen fih über das Verfahren der beiden Gerichts: 
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höfe und die von derfelben gefällten Urtheile eine Meinung zu 
bilden, und halten uns deswegen der Pflicht überhoben in eine 
Kritik diefes Verfahrens einzugehn. Nur dieß wollen wir nicht 
unbemerft laſſen, daß wohl zu Feiner Zeit und in Feinem Lande 
ein ähnlicher Ball vorgekommen fein mag, wo ein Individuum 
zu gleicher Zeit vor zwei verfchiedenen von einander unabhängt: 
gen Gerichtöhöfen wegen ganz verfdiedener Verbrechen prozeffirt 
und zum Tode verurtheilt worden wäre. — Das Schickſal 
des unglücklichen Sachs war fomit doppelt verfiegelt, und feinen 
erbitterten Feinden im Mittel der Stände und der fächfifchen 
Nation blieb Fein andrer Wunfh übrig, als daß Sachs zwei 
Köpfe haben möchte. — | 

Bevor wir nun in der Erzählung diefer Begebenheit 
weiter gehn, müffen wir ein wenig Halt machen um einige 
Punkte zu erläutern, deren in dem Kriminalprozeß zwar Er— 
wähnung gefchieht, die .aber einiger Aufhellung bedürfen , was 
uns nöthigt um einige Zahre in der Erzählung zurüdzugehn. 


20. 
Dekenntnife einer adtzigjährigen Mlatrone. 


Segt, nachdem faft ein halbes Jahrhundert verfloffen ıft 
feit jenen traurigen Begebenheiten, die einen fo düftern nie 
fpwindenden Schatten auf mein langes Leben geworfen haben ; 
jegt, nachdem ſchon längft Alle hinübergegangen find in ein 
beſſeres Jenſeits, die eine thätige Rolle in. dem trübfeligen 
Drama gefpielt haben und ich allein noch übrig. ‚geblieben — 
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ein alter verwitterter Stamm in dem frifchen jungen Walde, 
“ der feither dem Schooße der Erde entftiegen it; jegt, nachdem 
jede Quelle der Freude und des Schmerzes in dem gealterten 
verfnöcherten Herzen verjiegt ift und der Sturm der Leiden: 
ſchaften, der einft diefes jegt fo ruhige Her; in wilden Aufruhr 
hauchte, Jängft ſchon feine ermüdeten Fittige hat finfen laſſen; 
jegt nach einem langen Leben in Neue und Buße und Lebung 
ſchwerer Pflichten zugebracht, blicke ich noch einmal von dem 
ande des geöffneten Grabes zurück auf die eingefunfenen 
Srabhügel derer, die ich einit geliebt und gehaft, in deren 
Leben ih einft Blumen oder Dornen geftreut, von denen ich 
geliebt und gehaßt worden und Gaben der Liebe oder des 
Hafles empfangen habe. Die Geifter längft Werftorbener ver: 
laffen ihre Gräber und umlagern mich in banger Stunde der 
Mitternaht und blicken mid trauernd an und fragen mich: 
„wo weilft du fo lange? — was thuft du in diefer dir frem— 
den Welt? Du haft mit uns geliebt und gehaßt, genoffen und 
gelitten, gehofft und gefürchtet, geruht und gerungen — Du 
bift auf ewig in unfern Kreis gebannt! komme, ihn zu fchlie- 
ben! gar lange ſchon hat und die Lücke Verdruß gemacht, die 
du erfüllen ſollſt! — 

Ich höre Euer Mahnen, Ihr Geiſter gewefener Menfchen ! 
und neige mein Haupt dem Grabe entgegen. — Es bat mich 
berzlich verlangt in Euere Mitte zu treten um zu lieben, den ich 
einft geliebt, und zu lieben auch Eud, die ich einft gehaft! — 

Dh! wie fo ganz anders ſchlägt das Merz, wenn wir nad 
einer langen Pilgerfahrt mit dem jchleihenden Zuße an unfern 
aufgeworfenen Grabeshügel ftoßen, ald damals da wir im Son— 
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nenfcheine de3 Lebens, im Sturme der Leidenfchaften durch das 
Leben raufhen! Wie ganz anderes erfcheinen jegt meinem kla— 
ren Geiftesauge Menfchen und Dinge, ald damals: da mein 
Auge getrübt war durch die Dünfte, welche aus einem von 
Leidenfchaften und Begierden aufgeregten Herzen emporftiegen ! 
SH Eonnte Menfhen haffen, die nicht fchlechter und haffens- 
werther waren als ih! — Ich konnte Menfchen lieben, welche 
feiner Liebe wertb waren! — 3b Eonnte mit .aller wilden 
Begierde eines Früftigen Herzens nach Dingen traten, die, 
nachdem fie einige Eurze Augenblicke im erborgten Lichte, womit 
fie eine jugendliche Phantafie umgeben, geglänzet, in der tödten- 
grauen Farbe der Wirklichkeit erfchienen; ich konnte nach Freu— 
den und Genüffen bafhen, welde himmliſch zu fein: fihienen 
und ftatt der gebofften Luft eine Hölle von Qualen in meinen 
Schooß fhütteten! — — Gott! Gert! welcher thörichten 
Verblendung war ich hingegeben ! — War all das was id 
gehofft, gewünfchre und errungen, mehr werth als eine Hanb 
voll Staub? — Und all das was mich geängſtet, wovor ich 
gezittert, was mich gekränkt bat — war es mehr als bie 
Furcht eines Kindes das vor feinem eignen- Schatten an der 
Wand in Schreden geräth? — Alle Hoffnung und Alle Furcht, 
alte Freude und aller Schmerz war eitel und thöricht, weil 
flüchtig und vergänglich wie die Dinge felbft, welche fie erregten, 
und bald wird auch die nun daran diesfeit des Grades 
zurückbleiben. — 

Nein! ich rede thöricht! Die Erinnerung an alles was 
ih genoſſen und gelitten, was ich erſtrebt und geſündigt wird 
nicht diesfeit des Grabes zurückbleiben! fie wird meine unfterb: 
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liche Seele als ein unveräuferliher Schatten durch die Grauen 
des Todes zu jenen lichten Gefilden begleiten, die mir einft 
mein fündhaftes Leben verfchloffen hatte, der reuemüthigen und 
bußfertigen Sünderin die Gnade meines Erlöfers wieder geöffnet 
bat; fie wird mid dahin begleiten um durch den chatten, 
welhen fie auf meinen verflärten Geift werfen wird, mich anzu: 
eifern nad jener reinen Verklärung zu rıngen, in der mein 
Auge die Seelen der Frommen und Heiligen erblicken wird. — 


SH war das einzige Kind reicher und vornehmer Eltern. 
Mein Vater war Königsrihter von Hermannftadt, Als einziges 
Kind befaß ich die ganze und volle Liebe meiner Eltern, und 
diefe fparten nichts um mir diejenige Erziehung zu geben, welde 
mein Stand erforderte. Das war aber fehr wenig — id 
lernte lefen, fchreiben und rechnen, und verfchiedene weibliche 
Arbeiten; und als ich den Katechismus fließend und ohne Fehler 
berfagen, einige Lieder aus dem Geſangbuche und die Sonntags— 
Evangelien auswendig gelernt und eine gewilfe Anzahl von 
biblifhen Hiftorien meinem Gedächtniß eingeprägt hatte — 
nebenbei meiner Mutter bisweilen in der Küche hilfreiche Hand 
feiften Eonnte — ward meine Erziehung als vollendet betrachtet, 
— Und wie höhft unvollfommen. nnd mangelhaft war fie! — 


Ich bedaure nit den Mangel an anderweitigen Kennt: 
niffen, die allerdings geeignet -find dem Weide zur Zierde zu. 
dienen und dem Geifte und Gemüthe desfelben ein edlered Ge— 
präge zu geben — ich habe diefem mir allerdings empfindfichen 
Mangel in fpätern Zahren durch ausdauernden Fleiß einiger: 
maßen abgeholfen — aber wo blieb die fittlihe und religiöfe 
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Bildung des Herzens und des Gemüthes. — Dafür ward gar 
nichts gethan. 

Meine Eltern waren rechtfchaffene und verftändige Leute, 
und nie hörte oder fah ich etwas Böſes von ihnen, — aber 
fie waren nicht forgfaltig genug darüber zu wachen, daß ich 
au von Andern das Böſe nicht hörte. und thun fühe.. Mein 
Water war faft beftändig dur feine Amtsgefchäfte in Anfpruch 
genommen und überließ mic) ganzlıd der Aufficht meiner guten 
Mutter. Diefe war eine flille und fehr thätige "Frau, faft 
immer zu Haufe und hatte fo zu fagen nur Sinn für ihre 
bäuslihen und Wirthſchaftsgeſchäfte. Ich war noch ein Fleines 
Mädchen ald mir die Gefellfchaft meiner Mutter zu langweilig 
wurde; ich fehnte mi und verlangte nad Gefpielen. Die 
Mutter war zu gütig um mir einen ſolchen unfcdhuldigen und 
billigen Wunfh zu verfagen, aber fie war nicht weife genug 
um eine gute Auswahl unter den Kindern der Nahbarfchaft 
und der Verwandtfchaft zu treffen. Sie ließ jedes Kind zu, 
dad mit mir fpielen wollte, und mir war jedes willfommen. 
Anfangs geſchah dieß zwar nur unter den Augen meiner Mutter; 
bald aber begann uns die Gegenwart bderfelben unbequem zu 
werden, nnd durch Bitten und andere Aniffe erlangten wir es 
bald daß wir unfern Spielfhauplag im Hofe oder in einer 
andern Stube oder an fonft einem andern, je abgelegneren und 
verborgneren deſto beliebteren Orte auffchlagen durften. Ich 
erinnere mich wohl daß ich bei diefen Spielen Dinge fah, hörte 
und lernte, die ganz geeignet waren die Aufmerkfamkeit des 
Kindes auf Gegenftände zu richten, die ıhr noch lange hätten 
fern bleiben follen; daß durch Meden und Spiele die Scham: 
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baftigkeit, diefer holde, ſchützende Engel weiblicher Qugend, gar 
oft verlegt wurde, daß meine Eitelfeit durdy die unverſchämteſten 
Schmeicheleien der Kinder — denn Kinder jind größere Schmeich— 
fer und Heuchler ald man denkt — genährt, mein Cigenfinn 
dur die Willfährigkeit der Kinder, fih meinem Willen zu un: 
terwerfen — denn der Gehorfame und Willfährige Fonnte 
gewiß fein bei dem bevorftehenden Imbiß einen größern Theil 
davonzutragen — immer bhartnädiger gemacht. — Was ich von 
den ungezogenen Kindern nicht lernen Fonnte, das lernte ich in 
der Gefindeftube, diefer Lafterhöhle eines jeden Haufes. Meme 
Mutter, obgleich. fie einſah daß die Gefindeftube Eeine Schule 
der Sittlichfeit für ihre Tochter fei, war doch zu ſchwach meinem 
Willen zu widerftreben, wenn id darauf beitand den Abend 
dort zuzubringen. — Hätte meine Mutter mir meinen Wunſch 
verfagt, fo würde ich trogig und zornig gewefen, auch wohl 
geweint haben — und um mir dieſe Leiden zu erfparen, wie 
meine Mutter mein tadelnwerthed Betragen zu nennen pflegte, 
gab fie oft ihre Einwilligung zu Dingen, die fie offenbar miß— 
billige. So ward der Grund meined Verderbens ſchon früh: 
zeitig gelegt. — Ich war eigentlih, was man fo zu nennen 
pflegt, ein gutes und artiged Kind; in meinem ganzen Wefen 
lag eine einnehmende Sanftheit und ein einfchmeichelndes Wefen, 
das mir, alle Menfchen zu Freunden machte; ich zeigte oft eine 
Herzensgüte, die man nicht genug zu rühmen wußte; man erhob 
meinen DVerftand ald etwas ganz Aufergewöhnliches — dabei 
war ich aber eitel, eigenfinnig, und wenn man.meinen Wün— 
fhen widerftrebte, rachſüchtig und unverföhnlih, und da id) 
verftändig genug war einzufehn daß man mit folden Eigen: 
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ſchaften nicht öffentlich auftreten dürfe, wenn man die Gunſt 
feiner Nebenmenfhen nit verlieren. und feinen Zweck erreichen 
will, fo Eleidete ih mih in das Gewand der Heuchelei und 
wurde falfh. — Uber alle diefe Fehler blieben meinen Eltern 
wenigftens ganz unbekannt. — Sie waren für ihre durch Liebe 
geblendete Augen entweder ganz unfichtbar , oder gaben fie den: 
felben, wenn fie doch gelegentlich N andere entſchul⸗ 
digende Namen. — 

Ein noch bedauerlicherer und unglückſeligerer Fehler in 
meiner Erziehung war, daß man ſich begnügt hatte meinem 
Gedächtniſſe die Lehren unſerer heiligen Religion einzuprägen, 
ohne mein kindliches Gemüth dafür eingenommen zu haben, — 
Man hatte mir Religionsfenntnig beigebracht aber Feine Religion. 
Meinem Gemüthe war jene Scheu vor böfen Gedanfen und 
Thaten, wodurh wir ‚den heiligen Gott beleidigen, ganzlid 
fremd ;.. und eine, Begierde oder ein ‚Verlangen, nad irgend 
etwoß, das ‚mir Mergnügen verſprach oder ich mir. in den Kopf 
geſetzt hatte, zu unterdrürfen, weil ed wider Gotted Gebote fei, 
fhien mir faft lächerlich. Sch Eonnte mir wohl bisweilen einen 
Wunſch ‚verfagen oder aud ein Fleined Opfer bringen ; es ge: 
ſchah aber niemald aus einem fistlichen oder religiofen Grunde, 
fondern entweder aus Schwäche des Herzens, die man gewöhnlich 
Gutmüthigkeit nennt, ‚oder aus Citelfeit, oder aus Berechnung, 
daß ich etwas Beſſeres dadurd gewinnen könnte. — Diefer 
Mangel an religiofen Gefühlen und Veberzeugungen hat mid an 
die Stufen des Schafots gebracht. Die Fehler und Schwächen 
meined Charakters hatten vielleicht durch das Uebergewicht eines 
reiferen Derftandes, durch Ueberlegung und nothwendige Gelbft: 
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beherrſchung gewmildert oder gänzlich unterdrüdt werden mögen — 
der gänzlihe Mangel fittliher und religiöſer Gefühle liefen 
mich aber in der Stunde der Gefahr und Verfuhung ohne 
Halt, und — ih fiel. — Ich wußte es ſehr wohl ald Kind 
ſchon daß das Böſe böfe und ftraffällig ſei — aber deſſen 
ungeachtet fhien mir Böfes thun, wenn es zur Befriedigung 
meiner Wünfhe und Meigungen führte, ebenſo natürlih als 
Alles andere, was der Menſch thut. Ich madhte nur den 
Unterfchied zwifhen dem, was man öffentlih, und dem was 
man ingeheim thun müſſe. — 

Ich bin feit langer Zeit, feit jener furdtbaren Kata— 
fteophe, die meinem Denken, Fühlen und Leben eine gan; an- 
dere Wendung gab, ein ganz anderer, ein wiedergeborner Menſch 
geworden, und zwar. dadurch, daß ein Strahl der. himmlifchen 
Religion in mein Herz ſchlug, mich erleuchtete, erjchutterte und 
endlich befeligte. Mein Her; war ein tiefer finiterer Schacht, 
angerüllt mit böfer Luft — ein Funken entzünder jie; jie zer: 
fegt fih zwar unter greuliher Verwüſtung — aber dann iſt 
die Luft rein und geeignet das Leben zu nähren. — 

Ich habe mih duch gröblihe Verirrungen und bittere 
Leiden zum wahren Glauben durchgekämpft, in welchem ich feit 
mehr ald fünfzig Zahren nun gelebt und in weldhem ich ſelig 
zu fterben hoffe — ich habe mich in diefer Zeit meines glau— 
bensoollen Lebens oft gefragt: „wie ıft es gefommen, daß dieje 
Religiofitat, der du feit fünfzig Zahren wenn auch nicht das 
irdifhe Glück des Lebens, doch den Frieden deiner Seele ver: 
danfeft, und welche, wäre fie dir nicht fremd gewefen, dein und 
Anderer Lebensglück gerettet haben würde, nicht ſchon deinem 
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Eindlihen Gemüthe eingepflange worden iſt? — Sch denke der 
Grund diefer Erfheinung lag bei mir wie bei fo vielen Andern 
darın: daß man Neligiofität und Religionskenntniß für einerlei 
zu nehmen pflegt daß daher dieſes Beibringen der fogenannten 
Religion die Eltern ftet3 dazu privilegirten Perſonen überlaffen ; 
diefe Perfonen in der Regel aber ganz und gar ungeeignet 
find das Gemüth des Kindes für die görtlihen Wahrheiten der 
Religion zu erwärmen und zu begeiftern. Mas lernte ih in 
der Echule in Beziehung auf Religion: die biblifhen Geſchich— 
ten. — Sch erinnere mi noch fehr gut daß und Mädchen 
die Gefhhichte von dem „Eeufchen Joſeph,“ den Knaben aber die 
Geſchichte von der „Eeufhen Zufanna“ die intereffanteften wa— 
ren. — Dazu Fam noch das ewige Herfagen des Katechismus, 
dad mit der nämlihen Andacht: geſchah als das Herfagen des 
viel beliebteren Ein mal Eins. — Enthielt fih der rohe unge- 
bildete Lehrer aller Erklärung, fo war ed noch gut; wagte er 
aber diefe einmal, fo hatte es Feinen andern Erfolg als ben 
einfachen Eräftigen und wohlverftändlichen Tert des Katechismus 
zu verwäffern. — Sn den zehn Geboten war immer nur bie 
Rede von Fluchen, Zaubern, Tödten, Ehebrehen und Stehlen — 
Sünden, denen wir entweder gan; und gar nicht zugänglich ° 
waren, oder Sünden, welche wir nicht einmal dem Namen nad) 
kannten, und deswegen darnach lüftern wurden. — Die Haupt: 
fahe war immer der Schluß: „Ich der Herr, bin ein eifriger? ıc. 
Wenn der Lehrer, ein alter, mürrifher Mann auf dieſen 
Schluß Fam, fo richtete fih feine gebückte Geftalt auf, feine 
knöcherne Linke. ftrih die grauen Haare von der Stirne und 
feine Rechte nur von einem weiten Hemdeärmel bekleidet, erhob 


385 





drohend die geballte Fauſt; feine Mienen nahmen den Ausdruck 
des Zorned an und feine näfelnde Stimme erhob fih zw einem 
widerlihen Diskant, wenn er intonirte: „Ich der Her — 
Lange Zeit habe ih nie an Gott, den Räder alles Böſen, 
denken Eönnen ohne die Geſtalt diefes Erklärerd des Mortes 
Gottes vor mir zu fehn. Won der Liebe Gottes zu den Men: 
fen, von dem Hauptgrundgefeg der hriftlichen Lehre : „Riebe 
deinen Nächſten als dich felbfi“ und „fegne auch -die, welche 
dich verfolgen“ hörten wir wenig oder gar nichts, aber defto 
mehr von der Höllenfahre, der Auferftehung des Fleifches, dem 
Leibe und Blute Eprifti und der Austreibung des Teufels durch 
die heilige Taufe — Dinge, die wir Kinder nicht begreifen 
fonnten und alfo höchft unfruchtbar für uns bleiben mußten, — 
Das war der wiffenfchaftlihe Unterriht in der Religion, den 
ih mit fo vielen Andern im Baufh und Bogen jeden Mittwoch 
und Samftag und Sonntag in der Schule und Kinderlehre 
genof. — 

Mit der Uebung der Religionspflichten im elterlichen Haufe 
fah es nicht viel beffer aus. Sie befchränfte fi darauf Mit: 
tags vor Tifch und Abends vor dem Schlafengehn ein Gebet 
gedankenlos herzufagen — — das Morgengebet blieb gewöhn- 
ih weg, weil, wenn ip erwachte, Water und Mutter 
ſchon bei ihren Gefhäften waren. — Dazu gefellten ſich noch 
manchmal erbauliche Lehren von meinem Water: „Bleib immer 
gut und fromm mein Kind! Wer einmal fügt, dem glaubt man 
nicht 20. — Alles recht gut und ſchön, aber durchaus unzu— 
läänglich um ein echted Gefühl der Frömmigkeit und heilige 
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Scheu vor dem allwiffenden Gotte in das Gemüth des Kindes 
zu pflanzen. — Diefer Unterriht in Schule, Kirche und Haufe 
war nichts mehr als eine Gedächtnißſache, ein Eingeübtes, etwas 
das ber Aaußere Menſch abzumachen hatte — das Innere, das 
Her, und Gemüth des Kindes blieb dabeı unberührt, unge— 
pflügt und unbefruchtet. 

Der troftreihe Glauben des Chriſten, die * Frömmig⸗ 
keit und Glaubensfreudigkeit iſt die zarteſte himmliſche Pflanze, 
welche der Menſch zu handhaben hat. — In der Hand eines 
Fremden, eines Lehrers vertrocknet ſie, ehe er ſie in das Ge— 
müth feines Schülers zu verpflanzen vermag; — nur der ſorg— 
ſamen Hand des Vaters oder der Mutter wird es gelingen 
dieſen Sprößling aus einer beſſern Welt in dem Gemüthe des 
Kindes keimen zu machen. Die Schule wird immer nur Luthe— 
raner, Kalviner, Katholiken u. f. w. bilden, nie glaubensfreu- 
dige fromme Chriften, und die Wirkfamkeit der Kirche wird fich 
immer nur über diejenigen erftredfen, welde diefe Glaubens: 
freudigkeit in die Kirche ſchon mitbringen. — 

Meine Eltern waren gut und fromm -- verftanden es 
aber nicht ihrem Kinde diefe Frömmigkeit mitzutheilen. Ich 
theilte in diefer Beziehung das Schickſal von Tauſend andern 
. Kindern — ih ward verwahrlofel. — 

Man denfe nicht, daß ich als Kind ſchon verborben und 
lafterhaft gewefen fei. — Nein! ih war nur auf dem Wege 
ed zu werden. Meine Deigungen waren damals nicht auf 
fhlechterdings böfe Dinge gerichtet, und wenn mich Eitelkeit, 
Leichtfinn und ſchlechte Grundfäge auch hart an den Rand des 
Lafters führten; fo war doch mein Werftand und ein gewiffer 
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Stolz wieder groß genug um mid vor bem Sturze zu bewah⸗ 
ven. — Doch wurde in meiner Kindheit der — w dem 
gelegt was ich fpäter ward. — 

Sn Folge diefer verwahrlofeten Erziehung ur is eine 
von jenen gefühlvollen Geſchöpfen, die fhon in: ihrem achten 
Sabre lieben zu müffen glauben. — Ich hatte in der Spiels 
und Gefindeftube fihon viel von Liebe gehört und gefehn und 
wußte was wenigftend äußerlich dazu gehört, — Als ich ade 
Jahre alt war, war ih auch ſchon in voller Liebe. — Mein 
Geliebter war ein zarter blonder Knabe von zehn Jahren mit 
einem Mädchengefichte ; er war aus der Nachbarſchaft und feit 
längerer Zeit einer meiner getreueften und gehorſamſten Spiel 
genoffen. — Mir war diefe Liebe Zeitvertreib; der Knabe liebte 
mich aber tödtlich. — Einmal war ich Frank und mußte. vier 
zehn Tage lang das Zimmer hüten. In dieſer Zeit konnte 
mich mein eliebter nicht fehn, — Sehnſucht nah mir machte 
ihn bald kränker als ih war, und fein Reben konnte nur dar 
durch gerettet werden daß ich ihn, nachdem ich das Zimmer 
verlaffen durfte, täglih beſuchte. — Der gute Zunge! — 
Thränen füllen meine Augen, indem id mid. diefer Findifchen 
Riebe erinnere. — Sch habe zwar fpäter heftiger und leiden« 
fhaftliher geliebt — aber ich ſelbſt bin nie wieder fo innig 
geliebt worden. — 

Wir Tiebten auf die unfchuldigfte Weife ungefähr drei 
Sabre fort. — Als ih zu erwachfen war um. mit. Rnaben 
fpielen zu dürfen, und dem guten Hermann fomit der freie Zu— 
kritt zu mir verwehrt war — hatten wir heimliche Zufammenr 
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künfte. — Ohne einen Roman gelefen zu haben, hatte ich in 
der Gefindeftube ‚binlänglichen Unterricht empfangen, wie man 
fih in folhen Dingen zu helfen habe. — Plöglih wurde diefer 
Liebe durch den Tod Hermanns ein Ende gemadt. — 

SH ging an einem Sommer =» Sonntage Nachmittags mit 
mehreren meiner Freundinen über „die Erlen* hinaus dem 
„jungen Walder zw fpazieren. — Blumen pflüdend und Sträuße 
bindend, wohl auch "einen bunten Schmetterling verfolgend, gin: 
gen. wir-immer weiter und weiter und achteten nicht darauf 
daß fi vor und in den Gebirgen ein Gewitter aufgethürmt 
hatte. Ein Donnerfhlag ſchreckte und aus unferer Sorglofigkeit 
auf, war aber auch zugleich das Zeichen zum Aufbruch für das 
düftere Wolkenheer. — Es riß fih vom Gebirge los und 
braufte auf ben Flügeln des Sturmwindes einher. Wir flohen 
der entfernten Stadt zu, ‚hatten diefe aber noch lange nicht 
erreicht, ald der Regen in Strömen herabfloß. Wir kamen an 
die. Stelle wo wir auf einem ſchmalen Brette den Schewesbach 
zu überfchreiten hatten. — Meine Gefährtinen eilten ohne 
Aufenthalt hinüber und weiter fort — ih aber, ald ih die 
legte den Fuß auf das fchwanfende Brett fegen wollte, ſchau— 
berte vor Furcht zufammen und blieb weinend ftehn, denn der 
Bach war plötzlich durch den Regen angefchwollen und ſchob 
feine oberften Wellen ſchon über die Oberflüche des Brettes 
hinüber dieſes fehr ſchlüpfrig machend. Als ich fo weinend 
und unentfchloffen daſtand, verlaflen von meinen Gefährtinen, 
bie ſchon weit entferne waren, Fam mein ©eliebter berbeige: 
fprungen. — Er hatte ed von mir erfahren, wohin wir zu 
gehn beabfichtigten, und war uns von ferne gefolgt. — Er trat 
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auf das Brett, ‚und reichte mir die Hand um mir Über deg 
Bach zu. Helfen. — Ich zögerte noch furdhtfam und unentfchlofs 
fen — da riß der wilde, tobende Bad) das Brett unter feineh 
Füßen - weg; Hermann fank in die Fluthen und wurde buch 
die Heftigkeit derfelben fortgeriffen. — Der arme Zunge hatte 
die. Gegenwart des Geifted verloren und konnte fih nicht an 
das Ufer hinarbeiten, obgleich ed nur wenige Schritte entfernt 
war. — Sch Tief eine Weile am Ufer ded Baches hin: und 
in unfägliher Angft den Namen des Knaben rufend, ber. vor 
meinen Augen mit den Wellen immer Eraftlofer rang, bis ich 
meinen Fuß in der Haft an eine Wurzel ftieß und ohnmächtig 
zu Boden fiel. — Als ih wieder zum Bewußtfein kam, ſah 
ih mich in den Armen eined jungen Mannes, der eifrig. bemüht 
war mir beizuftehn. — 

»Sie leben!“ — fagte der fremde Mann mit Elangvoller 
Etimme als ih die Augen auffhlug — „Nun fort! Es if 
Eeine Zeit zu. verlieren — das Unwetter ift im Zunehmen. — 
Mit diefen Worten faßte er mich in feine Arme, kämpfte fi 
mühfem, und nicht ohne Gefahr von den heftig andringenden 
Wellen niedergeriffen zu werden durch den Bach, und ſchritt 
mis mir unter dem herabftrömenden Regen der ziemlich entfern- 
ten Stadt zu. — 

Welch ein fihönes Antlitz fah ich, als er es — einer 
Weile zu mir empor wendete um mich zu fragen, ob ich mich 
wohl befinde! — Es war das Antlitz eines Engels! — Seine 
glühenden Blicke machten mein Innerſtes erbeben, und wie von 
einer unſichtbaren Macht berührt fchlang ich meine Arme fefter 
um feinen. Naden und Tieß meinen Kopf auf fein triefendes 
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Haupthaar finken, das entblößt dem Regen fi darbot. Er 
erwibderte den Druck meiner Arme mit einer ähnlichen Bewegung, 
indem er mich heftig an fich preßte. — Ich erröthete und mein 
Herz pochte fo heftig, daß er den es desfelben vernehmen 
mußte. — 

MNach einer Weile kam ich zur vollen Befinnung, ich machte 
mich aus feinen Armen los und verficherte ihm daß ich mit fei- 
ner Unterftügung wohl die Stadt zu Fuß erreichen könne. — 
Aber ich brach abermald zufammen, denn mein Buß fchmerzte 
mich fehr, und war daher wieder genöthigt mich feinen Armen 
anzuvertrauen. Es war eine verhängnißvolle Nothwendigkeit, 
denn an fie Eettet ſich die lange Reihe von Fehltritten und 
Sünden und des fi daran Enüpfenden Unglüds. — 

Als ich mic) zum zweitenmal und jegt freiwillig den Ar: 
inen bes fremden Mannes überließ, als ich abermals und hefti— 
der den Druck feiner Eräftigen Arme, den warmen Hauch feines 
Arhenid empfand, ald ih dicht an meinem Herzen das ungeftüme 
Klopfen des feinigen vernahm, und meine Arme ſich innig um 
feinen Nacken ſchlangen, da war der verhängnißvolle, unglück⸗ 
felige Bund ‚der Liebe gefchloffen. Als wit nahe der Vorſtadt 
waren, fähen wir den armen Hermann an einem Erlenbuſche 
hängen. Mein hilfreiher Freund ließ mich zur Erde hinab: 
gleiten, fprang hinzu ‚und 309 —— an das en. — Er 
war tobt. — 

- Dh! wie bitter ift mir das Seftändnif das ich ablegen 
muß. — Ich hatte von Natur aus kein böfes Her; und in 
ben Sahren, wo ich ftand, kann in Eeines Menfchen Herz dıe 
Graufamkeit noch Wurzel gefchlagen haben — und doch fah ich 
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den blaffen kriefenden Leichnam Hermanns faft mit ungerlihrtem 
Herzen zu meinen Füßen im Graſe liegen und Eeine Thräne 
floß feinem frühzeitigen dur die Sorge um mid herbeigezoge— 
nen Tode. — Alle Empfindungen meine® Herzens waren nur 
auf einen einzigen Gegenftand gerichtet, nur von. einem Einzi- 
gen in Anfpruch genommen! von ihm an beffen Her; mein Herz 
fo eben geklopft, deffen Druck, deffen Athem ich empfunden, der 
die heftigfte Liebe in meinem Herzen entzündet hatte. — Es 
war David Klaufenburger. — 

Man fieht, daß die Folgen meiner verwahrlofeten Erzie: 
bung ſchon anfingen ſich geltend zu mahen. Ich war damals 
etwa eilf Zahre alt und wußte wohl was das heftige Anpreffen 
bed Jünglings, der mich in feinen Armen trug, zw bedeuten 
babe, ‘und fühlte nicht minder daß er durch die unbefcheidenen 
Aeußerungen einer plögli erwachten oder vielleicht jegt auch 
nur geheuchelten Entzückung meine bilflofe unbefchüste Lage 
mißbrauchte; ich fagte mir daß er fi, während er mich im 
feinen Armen .trug, Freiheiten erlaubte , die ein edles. Gemüth 
verfchmäht haben würde, und die wenn auch nicht mein Schaam- 
gefühl doch meinen Stolz verlegten: aber beffen ungeachtet 
überließ ich mich feinen Armen und dem. Drude bderfelben und 
hatte nicht die Kraft mich denfelben zu entziehn. — Mein Herz 
Elopfte, meine Wange glühte, mein glühendes Auge fuchte den 
Blick des feinigen, und ald er mich endlich in einem der Häuſer 
ber Vorſtadt auf einen Stuhl niederfegte, ließ ich ed willig ge- 
fhehn daß er fih für die. Mühe, die ich ihm. gemacht. hatte, 
‚wit einem Kuffe von meinen brennenden Lippen bezahlt machte. — 

Ach! welches Unglül wäre von mir und von Andern 
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abgewendet worden, wenn ich damals die Unfchuld des Herzens 
noch gehabt hätte! wenn das Gefühl ‚verlegter Schaamphaftigkeit 
nod lebendig genug ın mir gewefen wäre! wenn ich gelernt 
gehabt hätte und geübt gemwefen wäre dem Drange - heftiger 
Leidenfhaften und Begierden zu widerftiehn und deren Gewalt 
durch den Eräftigenden Gedanken an Gottes heilige Gegenwart 
zu brechen ! Aber dieſe freundlihen Echugengel des Weibes 
hatten mid ſchon längft verlaffen — und ih war dem Wehen 
einer ftürmifchen Leidenſchaft haltlos preis gegeben, die ſich jegt 
in meinem jungen Herzen zum MVerderben Meıner und. Anderer 
mit Riefenkraft erhob und bald eine gänzlihe Verwüſtung mei- 
ned Innern verurfahen follte! — 

Die Liebe, die ich mit Hermann jahrelang. gepflogen hatte, 
war nur Eindifche Tändelei und unfchuldiger Art gemwefen, denn 
"Hermanns Gemüth war fanft und fehüchtern und fein Sinn 
und Herz unverborben — jetzt war es anders. Klaufenburger 
war achtzehn bis zwanzig Zahre alt, feine Gefihtsbildung war 
edel und fchon, fein ganzes Wefen angenehm und verführerifch, 
fein Geiſt mit gewinnenden Talenten begabt — aber fein Herz 
war. ebenfo. wenig als das meine eine Wohnung der Qugend 
und Unfchuld. — Oh! weld unglückſeliges Zufammentreffen ! — 
MWöre Klaufenburger. ein edler Menſch gewefen, ſo würde id 
vielleicht durch diefe Liebe. gereinigt,. veredelt worden fein; wäre 
ih gewefen, mie ich hätte fein follen, fo würde ich die Liebe 
biefeds Mannes: verfehmaht. Haben. — So begegneten. fih in 
heißer, wilder Liebe zwei . Herzen, welche Beide den Leidenfchaf: 
ten.und unlautern Begierden ohne Rückſicht auf die. Gebote ber 
Religion und ohne Schen vor dem heiligen allwiffenden höchſten 
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Weſen die Herrſchaft darin abgetreten hatten; Beider Herzen 
borchten mit: Entzudlen auf bie ſchmeichelnden Worte der Luft 
und die Frucht davon war — die Sünde, — Mein Water 
war bereits todt und meine gute Mutter hatte alle Gewalt 
und Herrſchaft uber mich verloren. Ich hatte die unumfchränfte 
Freiheit. zu thun was mir. beliebte errungen, und ich benügte 
diefe zu häufigen heimlihen Zufammenfünften mit meinem Ge— 
liebten. — Klaufenburger war damald Schüler des Gymnafi- 
ums zu Hermannftadt, und fo lange fein Schulkurfus dauerte 
festen wir diefe fündhafte Werbindung fort — und als fie 
endlich. unterbrochen warb durch feine Abreife nah Wien, ſchwo—⸗ 
ren wir und ewige Treue und Liebe. Klaufenburger follte nad 
vollendeten Univerſitätsjahren wieder nad Hermannſtadt zurück 
Eebren und um meine Hand anhalten — ich follte ihm bis 
dahin meine Liebe und Treue bewahren und jeben anderweitigen 
Antrag der Art zurüdweifen. — — | 

‚Mein: Schmerz bei ber Trennung von Klaufenburger. war 
beftig und wahr; — ich liebte ihn mit Innigkeit und hatte — 
nad meinen damaligen Tafterhaften Gefühlen — glüdlihe Stun- 
den mit ihm verlebt; unbekannt mit der wahren Befchaffenheit 
meines Herzens wähnte ih dieſe glücklichen Stunden nur in 
einer Verbindung mit Klaufenburger zu finden, . und war: alfo 
babei ſehr betheilige, nicht nur felbft den Eid der Treue zu 
leiften, fondern auch meinen Geliebten durch einen ſchweren Eid 
zue nämlichen Treue und möglichft baldigen. Rückkehr zu vers 
pflihten und. mich durch Annahme meiner. Hand zur glücklich— 
ften der Sterblichen zu machen. — Kinderniffe ftanden unferer 
Verbindung nicht im Wege ; ich befaß ein bedeutendes Wermö- 
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gen und der Einwilligung meiner Mutter war ich gewiß, ob 
ich ihr gleih von meiner Liebe zu Klaufenburger noch nichts 
gefagt hatte und fie auch nichts davon ahnete. — Jenes fchöne 
Vertrauen, das bisweilen zwifchen der Mutter und der erwach- 
fenen Tochter ftatt findet, und für dieſe die treuefte Hüterin 
und Warnerin ift vor jeder Verirrung bed Herzens oder Ge— 
müthes konnte — bei der Falſchheit meined Herzens, bei 
meiner Teichtfertigen Gefinnung meinem tadelnswerthen Lebens- 
wandel nicht gedeihn; — Mit der größten Worfiht hatte 
ih meine Liebe und mein Werhältnig zu Klaufendurger den 
Augen meiner Mutter und aller Menſchen zu entziehn ge- 
mußt. Heimlichkeit, Verborgenheit, die Gemwißheit daß Nie- 
mand im ntfernteften ' meine Liebe und mein verabſcheu— 
ungstwürdiges Liebesglück ahnete — gab diefem Glücke ſei— 
nen größten Reiz. — Auch gelang es mir vollkommen die 
Menſchen zu täuſchen. — In meinem ſiebzehnten Jahre galt 
ich nicht nur für ein ſchönes und liebenswürdiges, ſondern auch 
tugendhaftes Mädchen — ad! während ſchon längſt die Tu— 
* weinend von wir Abſchied genommen _: — 


Wenige, Boden * der Abreiſe — — 
is. an mir eine Entdedung, die mich anfangs fehr überrafkhte; 
ih fand nämlich daß die Qualen der Trennung, die. ich: mir 
fo fürchterlich, faſt unerträglich vorgeftelle hatte, doch. nicht gar 
fo arg feien. — Die Einfamkeit, in die ich ‚mich ‚gleih anfangs 
zurüdigezogen hatte und im der ich bis zu Klaufendurgers. Rück⸗ 
kehr zu verharren gedachte, hatte bald alle: Thränen, bie mir 
um ben fernen Beliebten zu Gebote fanden, aufgezehrt und 
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der bittere Schmerz vor einem Täftigen Gefühle der Langeweile 
gewichen, ih fand daß ich in dem Andenken an den Geliebten 
und in der Erinnerung genoffener Freuden die Befriedigung 
nicht fand, nach der mein Herz verlangte, und daß meine Ein: 
bildungsbraft, wenn fie fih im den vergangenen Freuden fatt 
geſchwelgt hatte und fih der Zukunft zumandte, dieſes Glück 
der Zukunft mir immer mit weniger glänzenden Farben fchilderte. 
So kam ich bald auf den Gedanken daß es höchſt thöricht fei 
fi) aus Übel angewandter Gentimentalität der peinigenden 
Langeweile der Einfamkeit zu überlaffen, während rings um 
uns ber die Wogen des lauten und fröhlichen Lebens in gol- 
denem Sonnenſchein rauſchten. Ich warf mich wieder in den 
Strudel des gefellfchaftlihen Treibens, dad wenn auch nicht 
Glück doch wenigſtens Zerftreuung und Unterhaltung gewährt, 
ohne jedoch nur den leiſeſten Gedanken zu haben Klaufenbur: 
gern mein feierlich gegebeneds Wort zu brechen; nur war ich 
zu der angenehmen Ueberzeugung gefommen daß man Treue 
und Liebe einem entfernten Gegenftande eben fo gut in den 
Zerftteuungen bes Lebens als in einſamer Zurückgezogenpeit 
bewahren könne. — Allerdings: wunderte ich mich daß ich des 
Schmerzes‘ ber Liebe und Trennung -fo Teiche quitt und ledig 
geworden war; — aber ich wußte damald noch nicht was ich 
feither 'erfahren und immer beftätigt gefunden habe, daß fo wie 
nur eine reine und tugendhafte Tiebe vollfommene Befriedigung 
des Herzens und echtes Glück ‚gewähren kann, auch Nur reifie 
und tugendhafte Liebe jenen tiefen und wahren Schmerz Eennt, 
der, wenn die Liebe zweier Herzen durch die Verhältniſſe des 
Lebens — oder den Tod des Einen der Liebenden tödtlih ge 
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teoffen wird, feinen Schatten ‚über das ganze Leben ded Andern 
fallen läßt, — 

Die Zerftreuungen des Lebens und die Freuden der Ge 
feufchaft, denen ich mih nun um fo rücdhaltlofer hingab, als 
mir durch mein Verhältniß zu Klaufenburger früher hierin manche 
Befhränfung auferlegt worden war, hatten indeffen nicht nur 
die Folge daß fi) der Stachel des Liebesfchmerzes immer mehr 
und mehr abftumpfte, fondern hatte auch noch die daß das Bild 
Klaufenburgerd immer mehr in den Hintergrund meines Herzens 
gedrängt wurde und mir bald nur halbzerfloffen wie in grauer 
Mebelferne erfchien. Allerdings mochten die glänzenden Geftal- 
ten, die fi) täglich ‚vor meinem Auge bewegten, Vieles dazu 
beigetragen haben. — Siebenbürgen war: an das Haus Defter- 
reich übergegangen. Der Herzog von Lothringen, Graf Karaffa, 
Graf Michael Teleki nahmen nad einander ihren Aufenthalt 
in Kermannftadt und hatten einen glänzenden Generalftab. um 
fih verfammelt. Offiziere — und beutfche Offiziere von bober 
Bildung und feiner Lebensart, ftrahlend im Ölanze einer Ta- 
pferkeit, die fie in fo mancher blutigen Schlacht mit den Un— 
gläubigen bewährt ‚hatten, waren für uns etwas Neues, für 
mich etwas Bezauberndes. Der Eommandirende General; die 
ungarifchen in Hermannftadt zahlreich gegenwärtigen Edlen, bie 
Honoratioren der Stadt wetteiferten in Feſten; — ih ſchlürfte 
Die neue nie empfundene Luft in durftigen haftigen Zügen; id 
ward von denen gefucht, geſchmeichelt, angebeter, bie ich felbft 
bewunderte und zu lieben verlangte — mein Kopf ſchwindelte; 
Slaufenburger und die ihm eidlich zugeſagte Tiebestreue war in 
dem. Zaumel ber Luft unb des Entzückens untergegangen — 
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ih war in bringendfter Gefahr — was hätte mich vor dem 
neuen Falle retten follen, nachdem ſchon längft der fefte Boden 
der Frömmigkeit und der Tugend unter meinen Füßen gewichen 
war? ih war in Gefahr einem diefer glänzenden, verführerifchen, 
verwegenen Männer zur Beute zu werden, als die Erſcheinung 
eined andern Mannes von außerordentliher Art diefe Schmach 
wenigftend von meinem Leben abmwendete und mid mit ſich in 
eine Bahn fortriß, die anfangs fo glücdverheißend war, und 
endlih für ihn und mich. fo traurig endete. — 

Sachs! Sachs! Vernimm meinen Ruf in deinem ſchmach— 
vollen Grabe in ungeweihter Erde, das dir die Bosheit und 
®raufamkeit deiner Feinde, bie Undankbarkeit und Wankelmü— 
thigfeit deiner Mitbürger gegraben! Vernimm die Stimme bei: 
ner Eliſabeth — nicht deiner ſchönen, deiner herzenbezaubern⸗ 
den Eliſabeth — die Stimme der gebeugten, ergrauten zu 
einer abfchredenden Mumie eingefchrumpften Eliſabeth! — 
Höre meine Stimme, welche dih um Verzeihung anfleht! — 
Sch! ich habe dich getäuſcht von jenem erften Augenblick an, 
als dir meine Schönheit gefiel bis zu dem Tage wo das Gericht 
des gerechten Gottes über di und mich hereinbrach! Du dach— 
teft in dem fchonen Gefäße einen reinen, unfchuldigen Engel zu 
empfangen, und nahmft eine glänzende Schlange, eine giftige 
Matter an deinen Bufen! — OH! Unglüdfeliger! erkannteft 
du nicht in mir das ſchön übertündte Grab, das in feinem 
Innern Moder und Verwefung birge ? — Gibt es für einen 
folhen Betrug eine Verzeifung, eine Sühnung ? Diefer ſchänd— 
liche Betrug Hat mir die bitterften Thränen aus den nie ver: 
fiegenden Augen gelocdt, hat mir die bitterfte Reue gebracht, 
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und ift es ber mir die empfindlichfte Schaam verurfadhen wird, 
wenn ich. dich nun bald wieder fehen werde, wie ih gewiß im 
Glauben an unfern göttlihen Erlöfer hoffe! — Darum höre 
meine Stimme, du längft verklärter Geift, und verzeihe ! — — 
Du haft auch in deinem Leben geftrauchelt und gefündigt — 
aber ich fage nicht daß ih dir verzeihe — denn im Bewußtfein 
meiner Schuld erfenne ich es nun mit zerknirſchtem Herzen, daf 
ich nie Urſache gehabt dich anzuklagen! 

Doch ich trockene die ſeltene Thräne, die noch einen Weg 
in mein trübes Auge gefunden und zitternd an der einzigen 
grauen Wimper hängt, die mir noch von all den glänzend: 
fhwarzen übrig geblieben ift, und fahre in der Erzählung meiner 
Verirrungen fort! — Ad wie groß ift nod die. Anzahl, wie 
fluhwürdig der Namen derfelben! — 

Es liegt etwas Großes, etwas Göttlihes in ber Erſchei⸗ 
nung eines hochbegabten Mannes! — In lichtloſer Nacht mag 
ſich der Mond und Millionen anderer Himmelskörper ihres 
Glanzes und Schimmers erfreuen und ihre Strahlen bis in das 
Auge des Bewohners dieſer lichtloſen Erde herabſenden — 
wenn die Sonne erſcheint erbleicht ihr Glanz, ja ſie verſchwin. 
den ganz vor dem überwältigenden Tagesgeſtirn. — 

Johann Zabanius, der Sohn des gelehrten aber wenig 
beliebten Stadtpfarrers, war dieſes überwältigende Geſtirn. Er 
trat um dieſe Zeit in Hermannſtadt auf. — Er trat auf, nicht 
um ſich unter die Geſellſchaft zu miſchen, nein! um ſie zu be— 
herrſchen. — Er hatte ſich in Tübingen der Theologie gewidmet 
und war eben nach Hermannſtadt zurückgekehrt; hatte aber hier 
ſogleich das Lager der Diener Gottes verlaſſen und war zum 
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weltlichen Stande übergetreten. Er wurde fogleich als Provinzial: 
Notarius angeftellt, denn ein großer Ruf war ihm vorhergegan- 
gen, und feine Perfönlihfeit war nicht geeignet diefen finfen 
zu machen. Es ift unglaublich. welden Erfolg fein Erfcpeinen 
hatte. — BASE 
Zabanius ftand damals in einem Alter von etwa ſechs 
und zwanzig Zahren; fein Aeußeres bezauberte, fein Geift un: 
terjochte. — Er war nicht, Offizier, doch wenn er erfchien waren 
aller Damen Augen auf ihn gerichtet; er war nur Provinzial: 
Motarius, aber der Fommandirende General, die ungarifchen 
Magnaten, die hochgeftellteften Perfonen unterhielten fi ftun- 
denlang während des Getiimmels eines Balles in einer Fenfters 
vertiefung mit ihm! eine Unterhaltung war gleih anziehend 
für Militär: Perfonen, Staatsmänner und Damen; fie war ftet3 
belehrend, unterhaltend und geijtreih. Graf Karaffa äußerte 
fih unverholen: „das ift der Mann, der und Fremden die ver: 
wirrten Verhältniffe diefed Landes Elar zu legen verfteht. — 
Mancher ungarifhe Magnat fagte fhon damals: „das iſt ein 
Mann, den man in unfer Intereſſe ziehbn muß. Die Vornehm: 
ften unter der Nation drückten fih im Worbeigehen die Hände 
und flüfterten fih zu: „Seht Zhr dort den Zipfer in der Ede 
mit Sr. Ercellen; ? — Wir haben unfern Mann gefunden. — 
Gut, daß er den Eraufen Rod an ben Nagel gehängt und 
einer der Unfern geworden! — Die Damen fagten nichts 
oder wenig, aber an der Zuvorkommenheit, mit der fie ihm 
einen Plag neben fi einräumten, an der Bereitwilligfeit, mit 
der fie eine Unterhaltung mit einem bimmlifchen Offizier ab: 
brachen um fih von dem Provinzial:Notär unterhalten zu laffen, 
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die Aufmerkfamkeit, mit der fie feines Unterhaltung Taufchten, 
und der Blick, mit dem fie ihn verfolgten, wenn er fie verkeß, 
und der Seufzer, der ihren Bufen entfhlüpfte, wenn fie ihn 
unter der Menge aus ihren verfolgenden Blicken verloren, fagte 
mehr ald: „das ift ein Mann!“ — 

Diefer Mann bemerkte mid) ın dem reihen Kranze ber 
ſchönen Srauen, fuchte mid mit feinen Blicken, widmete mir 
jedesmal den größern Theil des Abends, zeichnete mich bald vor 
allen Andern mit Entfchiedenheit aus — mich die Unwürdigſte 
von Allen! — Wohl fühlte ih damals diefe Unwürdigkeit nicht; 
ih war weit entfernt die häßlichen Flecken zu erkennen, die 
mich, wären fie für Andere fichtbarer gewefen ald für mid, 
zum Gegenftande des Abſcheues aller Tugendhaften gemacht 
baden würden — ich hielt mich nicht für ſchlechter als Andere, 
obgleich diefe Sünden nicht einmal dem Namen nach Eennen 
mochten, mit denen ich ſchon längft vertraut geworden war — 
ih nahm die Huldigung diefes ausgezeichneten Mannes an, wozu 
mich die Eitelkeit verleitete ; feine Unterhaltung feflelte mich; — 
ih ftellte Vergleihungen zwifhen ihm und meinem militärifchen 
Anbeter an — ich ließ diefen fallen und wandte meine Mei: 
gung entichieden dem ProvinzialMotarius zu. — Mad Eurzer 
Zeit ward ich feine Gattin. — 

Durch diefe Verbindung ſchien mir ein neuer Stern auf: 
gegangen zu fein. Ich fand in biefer Ehe ein Glüd, das ich 
nie verwirklicht zu fehen gedacht hatte. Den Mann, ben ich 
früher nur ſchön, liebenswürdig und geiftreich gefunden hatte; 
mußte ih bewundern — es war eine Zeit, wo er meine ganze 
Seele zu erfüllen ſchien; ich ward von ihm geliebt und erwiderte 
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diefe Liebe aufrihtig, denn es gab nichts Liebenswürdigeres, 
Edlered und Vollkommneres als Zabanius damals war, ober 
vielmehr zu feinen wußte. — Mein Glück wäre: vollfonimen 
gewefen, wenn nicht fonderbarerweife die Erinnerung an meine 
frühern Verirrungen häufiger und Tebhafter geworden wäre, je 
höher die Empfindung meines Glückes flieg, und’ diefe® Glück 
getrübt hätte. Die Erinnerung an meine frühere Erniedrigung 
veranlaßten mich zu Beratungen, die mır den Stachel der 
bitterſten Reue in das Herz drückten. Dieſe Reue entſprang 
aber nicht einer lautern Quelle; ſie verdankte ihr Entſtehen 
nicht der Erkenntniß daß ic gegen Gottes heilige Gebote ger 
fündigt hatte, und Eonnte alfo auch nicht andauernde Beſſerung 
und Reinigung meines Herzens zur Folge haben — ich follte 
noch tiefer ſinken und das Verderben, zu dem die Sünde führt, 
ſchwerer empfinden , bis ich zu diefer heilſamen Erkenntniß ges 
fangen follte! Die bittern Gefühle, die fih mir damals fo 
häufig aufdrängten, entfprangen aus verletztem weiblichem Stolje. 
Se höher mein Gatte in meiner Achtung flieg, je mehr ih ihn 
anzubeten mich gleichfam genöthigt fah, je öftere Vergleichungen 
ich zwiſchen ihm und Klaufendurgern anftellte; defto tiefer ſank 
diefer in meiner Meinung. Ich erkannte es nun zum erften- 
mal daß er unebel, unmwürdig an mir gehandelt hatte, daß ich 
die erfte heiße Liebe einem Nichtswürdigen geſchenkt hatte — 
ih fühlte daß durch diefen Mann meine weiblihe Würde mit 
Füßen getreten worden war — ich fühlte daß ih unmwürbig 
eines Gatten war, der meinen Yugen damals fo rein, fo madel: 


los erſchien. — Ach! wäre biefe Tugend meines Mannes nicht 
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nur Schein gewelen, vieleicht hätte ſich mein Herz an derfelben 
zu ‚reinen. ‚Tugendgefühlen entflammt! Wäre er felbft nicht her: 
abgefunfen. von jener Hoͤhe, vielleicht hätte ih mi zu ihm 
mit der, „Zeit empargerungen und die Verirrungen des Maͤdchens 
durch treue und tugendhafte Erfüllung der Pfli chten der Gattin 
und Mutter getifgs ! — Uber der Heiligenſchein, in welchem 
mir mein Gatte erſchien, zerrann bald, nnd meine künſtliche Tu⸗ 
end, die mich als Gattin auf dem Pfade des Rechts bisher 
unterſtützt und geleitet hatte, brach bei dieſer Entdeckung wie 
morſches Rohr zuſammen, und ich war wieder ohne Halt dem 
erſten ausbrechenden Sturm der Leidenſchaft oder der Gewalt 
der Verhältniſſe preis gegeben. — 

Fünf Jahre waren indeſſen in zunehmendem ungefförtem 
Glücke verfloſſen. Mein Gatte hatte während dieſer Zeit ſich 
zur vollkommenen Zufriedenheit der Nation des ihm gewordenen 
ſchwierigen und ehrenvollen Auftrages bei dem Allerhöchſten Hofe 
entledigt; ſeine Mithürger erhoben ihn ſchnell bis zur Würde 
eines Stuhlsrichters und Bürgermeiſters. Die Ehre, die mei— 
nem Gatten gebührte, und die Achtung, die man ihm freiwillig 
zoilte, begleitete mich überall hin, und die, fo wie die fich ftets 
gleich ‚bleibende Liebevolle Aufmerkſamkeit meines Gatten gegen 
mich, und das Dafein zweier Moͤdchen, die ich während dieſer 
glückůchen fünf Jahre geboren hatte, "erhöhte mein Glück zum 
höchſten Gipfel, Da machte id — die Entdeckung 
daß Zabanius die mir . gelobte Pflicht, der Treue verfege und 
feit längerer Zeit mit perſchie denen weiblichen Perſonen nicht 
nur des höhern Standes als mit der Gattin ſeines feiblichen 
Bruders und der Frankin, fondern auch mit Dirnen aus der 
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dienenden Klaſſe Tiebedintriguen angeſponnen und unterhalten 
habe. — Das glänzende Licht, in welchem mir bisher meih 
Saite erſchienen war und welches die Bedingung meiner Liebe 
und an. war, jerrann und mit ihm e ſchöne u bes 
Glücks 

* den erſten Tagen nach deſer fömerjiißn: Eindietung 
that ich Alles das was, wie ich glaube, die meilten Frauen in 
ähnlichen Fällen thun: Er weinte, ich rafete, ich‘ überhäufte 
meinen Gatten mit allen erdenklichen Schmahungen, ich entzog 
mich meinen Kindern und dem gemeinſchaftlichen Tiſche ich ver: 
ſchloß mich tagelang in. meinem Zimmer und rannte’ dann wieber 
tagelang" durch das Haus, Thüren auf und zuſchlagend daß die 
Fenſter erklirrten, zankte mit dem Geſinde und machte das ganze 
Haus tel. Dann packte ih meine Wäſche und Kleinodien 
ein und wollte das Haus verlaſſen, auf gerichtliche Trennung 
von dem ungetreuen Manne antragen und den Skandal ſo 
Hr als möglich machen. Ueber dem Einpacken fielen mir 
dann wieder meine Rinder ein, und’ die eine Zeitlang gewaltfam 
zurücdgedrängten Thränen brachen wieder mit neuer Macht her: 


vor und erweichten mein Herz — kurz! ih that Alles wozu 
unvernünftiger Zorn, ungezügelte Leidenfhaft und gefränfte Eir 
telkeit ein Weib verleiten Fann — nur das nicht was id ver- 
nünftigerweiſe hätte thun follen. — Mein Gatte war ın diefen 


Tagen des Zorns die Sanfımuth felbit. — Er bat, er flehte, 
er ſuchte ſich zu entſchuldigen, verſicherte mich ſeiner ungefihwälh- 
ven Liebe, verfprach Alles, nahm Himmel und Erde zu Zeugen 
feiner Beflerung, beſchwor mich bei dem Leben unferer Kinder 

a DIESE EEE | BER EFRIE Ber Dr «—— 


En. 


404 

zu verzeihn und zu vergefien — das Alles Half nichts, konnte 
meinen. Zorn nicht befänftigen. — Der Zorn verzehrte ſich 
endlich ſelbſt, machte aber einer. viel häßlicheren Leidenſchaft 
Raum — ber Rache. — Ih ward üußerlich ruhig; ich über- 
legte und fobald ich zur Weberlegung kam, fah ic ein daß ein 
folhes Betragen und Verfahren, wozu ich mich hatte hinreißen 
Laffen, eitel Thorheit fei — die Thorheit aller Ihorheiten aber 
gewefen fein würde, wenn ich meinen Gatten verlaflen und bie 
gerichtlihe Trennung nachgeſucht haben würde. — Ich 309 
hiebei nicht fo fehr das Wohl meiner Kinder in Betracht als 
meine. eignen. Wünſche. -— „Was bift du — fagte ih zu 
mir ſelbſt — „wenn du nicht mehr die Gattin. diefes gefeierten 
Zabanius bit! — Ein bemitleideteds Weib, dad man um diefes 
gefeierten Mannes willen vernachläßigen, ‚vermeiden, eine Thörin 
vielleicht fhekten wird. — Nein! ih will bleiben! Er fol mich 
wenigftens mit ‚feiner Ehre und feinem Anſehn decken, wenn er 
mir nicht mehr. das Glück der Liebe gewähren kann! — Und 
ſoll ich fo jung. nod auf diefes fhon verzichten? — Ha! das 
ift ein Eöftliher Gedanken! — das ift Rache und Genuß: zugleich ! 
Zabanius wir wollen quitt werden!“ — — Solche Gedanken 
flüfterte mir der Böfe ein, und ich erfaßte fie mit der Freude 
eines teufliſchen Herzens. — 

Oh! ihr Schuggeifter der weiblichen Tugend ! warum hattet 
ihe mich gänzlich verlaffen? warum ftandet ihr mir nicht bei in 
dieſer ſchweren Stunde der Prüfung? Warum. überließet ihr 
mer Herz mitleidslos der unheilvollen Gewalt böfer — böfer 
Leidenſchaft 8. PP! hätter ihr mir zugeflüftert daß Dulden 
des Weibes Schickſal iſt; daß Verſoöhnlichkeit, Verzeihn und 
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Wergeſſen der Balſam ift, dem die Natur dem Meibe für fo 
viele unfchuldige Leiden, die es über ſich ergehn muß laſſen, 
mit fiebreichen Händen geſchenkt; daß Sanftmuth die beften 
Waffen find, die das Weib mit nie treulos werdendem Glücke 
gegen die Unbilden des Mannes anwenden Fann; daß feite 
Beharrlichfeit auf dem Pfade der Tugend das einzige Mittel 
ift den auf Irrwege gerathenen Gatten auf bie rechte Bahn 
wieder zurückzuführen! — Und bu freundlicher Genius, der du 
das betrübte und geängftete Herz des Menfhen hinweiſeſt zu 
jener unfichtbaren, volllommneren Welt — warum warft du fo 
ferne von mir? Warum flandft du mir nicht zur Seite mie 
zujuflüftern: „Suche Belehrung und Troft im Buche der Bü— 
her, das du bisher vernachläßige haft — ſuche Muth‘ und Er: 
hebung im fromimen Gebete!“ — Sie blieben ftumm diefe' ret- 
tenden Sthuggeifter! Sie hatten mich verlaffen! fie waren ſchon 
in früher Zeit aus einem Herzen gewidhen, das ein Schauplag 
wilder Leidenfchaften und fündhafter Begierden werden follte — 
und da waren die böfen Geifter eingegogen und deren unheim⸗ 
liches Walten vernahm ich allein. 1.2 
Nachdem ich meinen Entſchluß gefaßt: batte, — ig 
wieder meine Stelle in der Haushaltung und im Schlafgemache 
ein. — Meine Miene ward wieder heiter, und Alled war wie 
‚der in feinen ordentlihen Gang gekommen. Aeußerlich war 
Alles wieder wie vorher; wie auf dem’ wieder ruhig gewordenen 
Meere deutete nichts auf den Sturm, 'der fo eben gewüthet 
und das Unterſte zu oberft zu kehren gedroht hatte. — Aber 
in meinem Innern war eine vollkommene, ſchauerliche Verände⸗ 
rung vorgegangen, — Lange Uebung in der Verſtellungskunſt, 
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zu der ich waͤhrend ‚meines: ganzen verfloſſenen „Lebens meine 
Zuflucht ‚hatte nehmen; müſſen, machte ‚mir es leicht die Um⸗ 
wandlung des. Innern, meinem und. ‚der ‚Melt zu ver⸗ 
bergem — 

nem Stolze widerfahren war, — an, ich. mich. daran 
gewöhnt , haste ‚meinen Gatten in feiner. wahren, alles erborgten 
Schmuckes entkleideten Geftalt zu erblicken, fühlte. ‚ich. mein 
Herz durch. den ‚Gedanken erleichtert: „Er iſt auch ‚nicht beifer 
018 „du; er ift ‚ein. Sünder :wie. du.“ — Der Gedanfen an. die 
Tadelloſigkeit und. Rechtſchaffenheit meines Gatten hatte bei dem 
Bewußtſein ‚meiner Schuld immer etwas. Niederdrückendes, Be— 
aͤngſtigendes für mich gehabt. Dieſes Gefühls war ih num 
quiet: und ledig, und die Empfindung ‚davon war: eine ‚anger 
nehme... deren Süßigkeit durch den Banken zu nepmenber 

Rache erhöht wurde. 

Es verging einige, Beis;; * ich zur Yusführung: meines 
Vorheben⸗ ſchritt. Ich wollte Umſtände, günſtige Gelegenheit 
abwarten und nicht ohne Gewinn für mein Herz eine That 
degehm, welche, wie ich wußte, höchſt ſündhaft und ſtraffällig 
war · — Mein Gatte führte dieſe günſtige Gelegenheit ſelbſt 
herbei, und ich war beharrlichen Charakters genug, wenigſtens 
im: Boͤſen, vor dey Ausführung: der That nicht zurückzubeben, 
zu. deren Vollbringung ich mich einmal entſchloſſen hatte, ‚= 
Eines Tages, als ich in den Speiſeſaal trat, fand ich daſelbſt 
wit‘ Zabanius einen fremden - Men, den mir ienar als feinen 
Sekretar und ſomit unſern fünftigen Haus genoffen vorſtellte. 
Ich wichtete meine Augen während: dieſer Vorſtellung prüfend 
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auf das An ent, des Fremden und erkannte in ihm — David 
Kiaufenburger. — € fand” vor mir in ‘ber Bluthe feines 
Alters, in dem Schmucke männlicher Schönheit, mit feinem feinen 
geiftreihen Geſichte. Ich gerieth in fo heftige Verwirrung "daß 
Zabanius vetwundert fragte, ob ich den Herrn Klaufenburger 
ſchon klinnte, und wo und wann ih feine Bekanntſchaft am 
habe. — 

ns Ich war noch‘ nicht) entſchieden ob ich diefe ragen Seja- 
hentodoer verneinen- ſollte, als auſenburger das Wort nahm 
und mir; aus der Werlegenheit halfrNie gnädiger Herr!“ 
ſagte Klauſenburger mit der ruhigſten und ernſthafteſten Miene 
— Nie habe ich Ihre Dame. früher gefehut — Ih hatte 
indeſſen ‚Zeit mich ‚zu. faſſen, und da id ‚während, feiner Antwort 
den Ring an. feinem. Finger. bemerkt hatte, den: ich ihm bei 
unferm Ahſchiede gegeben hatte, und, der. einem andern, den. ich 
nad): befaß, :wollfommen ähnlich war, nur mit bem Unterfchiede, 
daß fein Ring meinen- Namen und mein Ring feine Nomens- 


Chiffre an einem verborgenen Orte trug, ſagte ich - unßefangen ; 


„Es iſt fonderbar;, es hat nicht „das ‚Angeficht dieſes Herrn, 
den h} in. der, Tbat bis dieſen Fepehe nicht Lk habe, 


| trägt, und, der. mit einem ‚meiner Ringe, eine „vollkommene Üepn- 
lichkeit ‚bat, fo daß in mir der lächerliche Gedanke aufitieg, es 
müſſe mein Ring fein.‘ — 

„Ihr feid doch ſehr trügeriſche Geſchͤbfe ibe, Beiber* 


nahm Zabanius des Wort — „Während es ſchien, als wollteſt 
du in dem Angeſichte dieſes Herrn ſeine Vergangenheit und 
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Zukunft enträchfeln, blickteſt du auf einen Ding an feiner 
Hand, der .fih unter ben übrigen größern und ich 
kaum bemerkbar macht. — 


‚eh erröthete aufs Neue bei dieſer treffenden — 
meines Gatten und betheuerte daß die beiden Ringe ganz gleich 
fein. — 

‚Nun fo hole den deinen herbei, damit wir bie beiden 
Zwillingsbrüder mit einander. Eonfrontiren — fagte Zabanius 
tächelnd, und ich eilte davon, froh —— age zu gewin- 
nen um mich zu. faflen. — 


Ich kam mit dem Ringe zurück, er wurde mit dem bes 
Sekretärd verglichen und natürlich vollkommen ‘ähnlıd gefunden, 
da ich ‘fie Beide: zu gleicher Zeit und 'bei dem nämlichen Meifter 
hätte verfertigen  Taffen; man wünderte fi” und ließ endlich 
die Sache fallen. Worüber ich fehr große Erleichterung fand, 
da ich befürchtete, mein Gatte würde bie — en. an 
eihem oder dem andern Ringe entdecken. — 


* Ich dachte damals mich fehr Hug aus der Sache gezogen 
zu "haben, hatte aber fpäter Urfache das Gegentheil zu glauben. 
Diefer Ring kam mir nah kurzer Zeit abhanden und fpätere 
Ereigniffe haben in mir den Verdacht erregt, daß mein Gatte 
mit denfelben entwendet um eine genauere unterſuchung zwi⸗ 
ſchen der Aehnlichkeit der beiden Ringe anzuſtellen, indem durch 
die Aehnlichkeit dieſer Ringe wahrſcheinlich der Verdacht, daß 
ich Klaufenburgern ſchon früher gekannt, bei Zabanius eher 
vermehrt als gehoben wurde. — Ich habe jedoch hierüber nie 
Gewißheit erlangen können. 
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Wauährend der Mahlzeit beobachtete Klauſenburger denfer- 
ben unerfchütterlihen Gleichmuth; er that mit mir volltommen 
fremd; fein einziges Wort, Eein verftohlner Blick deutete auf 
unfere frühere Bekanntſchaft, auf unfer ehemaliges Verhältniß 
bin, ob ich gleich ſchamlos und unbefonnen genug war, ihm 
biezu die unzmweideutigften Aufmunterungen zu geben. — Diefe 
vellfommene Selbftbeherrfhung ärgerte mid zwar — doch war 
ich ihm auch dankbar dafür, denn es entging mir nicht daß 
Zabanius mich und ihn fharf beobachtete. — 

Die Erſcheinung Klaufenburgers in unferem Haufe hatte 
mit einem Male meine verbredherifchen Racheplane zur Reife 
gebracht und mich zur alsbaldigen Ausführung derſelben ange— 
ſpornt. — ‚Nun! Zabanius!* — rief ih in meinem Zimmer 
triumphirend aus — „Du ſollſt ein Weib haben Deiner wür⸗ 
dig! Liebe um Liebe — Haß um Haß! — Treue um Treue — 
Verrath um Verrath? — Aug’ um Auge! Heißt es nicht fo 
in. der heiligen &chrift?* — fepte ich mit fluchwürdigem Aber⸗ 
wige hinzu — — „Ha! welch ein Mann! Wie fein feine 
Manieren ! Wie geiftreih und belehrend feine Unterhaftung! — 
Ha! ein Gott hat mir ihn zugeſandt! Ich raͤche mich durch 
den Einen am Andern  — 

Klauſenburger war in der That ein höchſt gebifdeter, 
eınnehmender und fhöner Mann. Nachdem er dem Rechts: 
ſtudium in Wien einige Jahre obgelegen, hatte er eine Tange 
Reiſe durch Deutfchland, Frankreih, Italien gemacht und fo 
Gelegenheit gehabt, feinen reichbegabten Geift mit vielen Kennt: 
suffen und Cebenserfahrungen aus zuſtatten. — Dieſer Mann, 


dem ich ſchon früher meine Liebe als ein freiwilliges Geſchenk 
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hingegeben hatte, follte nun mit meine, unglückſeligen Liebe 
zum zweitenmal heglückt werden, „An. der Annahme diefes 
gefährlichen Geſchenkes ‚zweifelte, * um ſo weniger, als er bei 
ſeiner Rücklunft in's Vaterland etwo zwei Jahre früher um 
eine geheime, Unterredung. . ‚mich, ſchriftlich angegangen und mir 
zugleich auf. dieſe Weiſe die heftigſten Betheurungen ſeiner fort⸗ 
dauernden Liebe wiederholt hatte. — Ich lebte damals in ‚zu 
glülihen häuslichen Verhäftniffen,. als daß ich dieſe durch 
einen leichtſinnigen Schritt gefaͤhrden ‚hätte ‚wollen ; Zabanius 
ftond damals zu hoch in meiner Achtung und batte, meine Liebe 

an, ſehr gu gewinnen, gewußt, als daß mir ein ſolches Zumuthen 
” einem-Manne, der. meine erſte Liebe fo. ‚arg, ‚mißbraucht 
hatte, und der feit ich die tugendhafte Liebe eines edeln Man- 
neß, zu Ihägen gelernt. hatte, fo, tief in meiner, Achtung geſun⸗ 
fen war, —, nicht den höchſten Abſcheu eingefloßt haben follte. 
— Ich ließ. daher feine wiederholten Schreiben ‚unbeantwortet, 
feine Bitten, ‚lieben unerhört,. — Ich fab., ihn damals nicht, 
und, nach kurzer Zeit hörte, ich, nichts mehr von ihm, 

Jetzt hatte, fü 9 die Lage der Dinge. ‚geändert; feine Er: 
(heinung, feine. Aufnahme, im Hauſe war mir. des, giucklichſte 
Zufall, und ich brannte vor Be egierde, mid, fhamtos , unter 
beſchwerenden Umſtänden zum . zweitenmal ihm in ‚die, "Arme 
zu werfen. — Ich bereuete dabei ganz; ‚und „gar mie ihm 
mein gegebenes _ Wort, gebropen ‚und Zoban us meine Hand 
gegeben zu haben. Im Gegentheit, es war, mir ſo recht, wie 
es war; Klauſenburger war ohne. Bedeutung. in der, Gefefl- 
(Haft. war, nichts — Zabanius hatte, mir. ‚einen ‚Rang, ‚gegeben ; 
von. der Achtung, bie ihm gezollk wurde, mar, sin. fo, reid licher 
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Antheil ‚auf mich gefallen, daß „meine Eitelkeit und, mein Stolz 
befriedigt waren. —— 

Noch an. demfelben, Hiechmiteg tief ih Klaufenburgern 
ein Brieflein zukommen, worin ich ihn in der Abenddämmerung 
an einen verborgenen Ort im ‚Haufe, Eommen hieß um mir von 
ſeiner abfheulichen Kälte und Gleichultigkeit, die er mir bei 
Tiſche gezeigt, Rechenſchaft⸗ zu geben. - — ‚Die, Abenddaͤmmerung 
kam, ich harrte mit Ungeduld am. beftimmten Orte, — er kam 
nit. —r Verdrüßlich entfernte ‚ich mich. Am Abendtiſche ſuchte 
ih in. ‚feinen Augen eine, Entſchuldigung ſeines Ausbleibens ‚IM 
lefen. ı — Vergebens! dasſelbe ſtaxre, fremdthuende Betragen 
wie am. ‚vorigen. — Uhl, ‚tröftete , ih mich, er traut 
mir, Biellgiht nicht! — - Er hat, Reäts, — ich habe ihn Su 
F — den dorauf ‚folgenden Tagen ihrieh ich ihm - ähnliche 
Briefe, — immer mit. ‚demfelben Erfolge. , — Ich ward ärger: 
lich, tröſtete mich aber ‚mit dem. Gedantin⸗ es fe, nichts als 
hegnn von ſeiner Seite. En 

„Mein, Öatte. war eines Nachmittags "abgereifet und wollte 

ei ben. folgenden Tag zurückkehren. — Ib, (ud Klaufenpur: 
gern. eim mich im ‚Garten. vor. dem, Burgerthor gu ‚treffen . — 
wolle dort ganz allein ſeiner harren. — IH, barsie, den 
ganzen Nachmittag, ‚den. ‚ganzen. Abend. —,, vergebens! Hlaufen⸗ 
burger, kam nicht, und, ich, ſah ihn denfelben, Abend nicht, — 
. Sch ward zornig ; befänftigte, aber meinen Zorn, mit dem Sr 
danken; er will Rache nehmen für die gebrochene Treue. „Es 
fer — date, ich — „st; nehme ‚fie, — ich hab es verdient. 
Dann aber wird er auch wieder vergeben, und vergeffen Fünnen.“ — 
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So ftri eine geraume Zeit hin unter vergeblihen Bes 
mühungen ven meiner Geite eine geheime Unterredung mit 
Klaufenburgern herbeizuführen. — Mein Zorn hatte bald Eeine 
Grenzen mehr; doch tröftere ih mich mit dem Gedanken: „er 
fürchtet fih vor Zabanius.“ — Um ihm diefe Furcht zu beneh- 
men, um ihm Mertrauen einzuflößen ſchrieb ih ihm einen 
ſchaamloſen und thörichten Brief. Ich beteuerte darin ihn im: 
mer geliebt zu haben und zu der Verbindung mit Zabanius 
von meiner Mutter gezwungen worden zu fein; — ich ſchilderte 
ihm wie ſchlecht Zabanıus an mir gehandelt habe, und daß ich 
nur in feinen Armen Erfag für diefen Schimpf finden könne; 
ich deutete‘ auf glücklich verfebte Stunden in feinen Armen hin 
ohne, nähere ‚Zeitbeftimmung , und befhmwor ihn mit wieder zu 
fein was er mir gemefen. — Jetzt erhielt ih die erfte Ant: 
wort auf alle meine Briefe. — Mit zitternder Haft bffnete 
ih das Billet. Ih Tas: „Ih veradte Euch, Eliſabeth! 
Verfhonet mi fernerhin mit Eueren Zudringlichkeiten. 
Vernichtet ſank ide in einen Armſtuhl. — ‚Nein! das ift ih 
viel! — fuhr ih nad einer Weile der Erftarrung empor — 
„das iſt zu viel! — Er verachtet mih! — Mi! mich ver- 
achten. — Warte, Heuchler! Wir wollen fehn! — Verachten 
willſt du mich! — Nun ja, das magft du thun — aber ju: 
erft ſollſt du mich lieben! Sollſt mir zuerſt wie ehmals in 
Liebe raſen — dann magſt du mich verachten — ‚San mag 
ich beine Verachtung wohl ertragen!" — 


Mein Entſchluß war bald gefaßt. pr 8 beß Za⸗ 
banius in vierzehn Tagen auf längere Zeit verreiſen ſollte — 
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bis dahin wollte ih mich ruhig verhalten, und dann bie Sache 
jur Entfheidung bringen. — 

Man fieht, daß fih nun alle Fehler meines Eindlichen 
Gemüthes in furchtbarer Weife entfalteten. Rachſucht, Eigen 
finn, Beharrlihfeit in dem was ich mir einmal in den Kopf 
gefegt hatte, Eeine Rückſicht auf weibliche Würde, fein Gedanke 
an Tugend und Sittlichkeit! Nur Haß, Leidenfhaft und finn- 
liche Begierde — denn diefe hatte fih allerdings dazu gefellt 
und war dur den Widerftand, den fie gefunden, zur furdts 
baren Stärke herangewachfen. 

Mein Herr reifete am beftimmten Tage ab; ich erwartete 
mit Eindifcher Ungeduld die Zeit des Mittagseflend. Cie kam, 
ich ging zitternd vor Aufregung in den Speiſeſaal und — fand 
den, ben ich dort allein zu treffen wünfchte, nit. — Ich 
fragte einen Diener nach dem Sekretär. — „Wie, wiffen Ihro 
Gnaden niht* — fagte- der Diener verwundert — „was mit 
dem Sebretär fi ch ereignet harte — 

„Sein Wort! Was iſt's? — fragte ich haſtig. — 

»Du mein Gott! man bat ihn geftern Abends verhaftet, 
und er figt im Rathhauſe im Arreſt.“ 

SH war wie vom Donner gerührt. — „Auf weſſen 
Befehl ?“ — fragte ih weiter. — 

„Auf des geftrengen Herrn Befehl. — 

„Ha! — entfuhr ed mir unwilllürlihd. — 

Es ſchien mir Alles Elar zu fein. — ‚Mein Herr muß 
einen. meiner Briefe zu Gefichte befommen haben,* dachte ih — 
„die darin enthaltenen Andeutungen auf früheres Liebesglück 
auf die neuefte Zeit bezogen, und aus Eiferſucht Klaufenbur- 
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gern verhaften haben Taffen, um bis zu feiner Rückkehr weitern 
Verletzungen meiner Pflichten zuvor zu kommen.“ — 

Ich ward zwar durch die Abermalige Vereitelung meiner 
Wünſche in nicht geringen Ingrimm verfegt, und die Gedan— 
Een, mit welchen ich meinen "Gatten auf feiner Reiſe begleitete, 
waren nicht von der zärtlichſten Att; beruhigte mich jedoch über 
das Schickſal Klauſenburgers, da ich entſchloſſen war im Noth: 
falle Atles zu entdecken, wodurch die Schuldloſigkeit Klauſen⸗ 
burgers in's Eiche geſtellt werden mußte. — Vor dem Zorn 
meines Gatten fürchtete ich mich nicht. — Konnte er eine That 
an mir beſtrafen, die er ſelbſt ſtraflos geubt hatte? Zi 

Mein Here kam an — Id machte mich auf eine heftige 

scene gefaßt = — nichts von alle dem .— Zabanius war mehr 
als liebreich, gefällig und gütig gegen mid. — Er nannte 
mich⸗ zehnmal in einer Viertelſtunde „fein liebes Lieschen? und 
konnte nicht ermüden mir alle erdenklichen Beweiſe ſeiner Liebe 
zu geben. — Ich ſtutzte und erwartete jeden Augenblick den 
Sturm ausbrechen zu ſehn. — Es geſchaäh nicht, und was mich 
noch mehr in Unruhe verfeßte, wär daß Ktauſenburgers mit 
keinem Worte erwähnt wurde. &o vergingen einige Tage; 
ich konnte in folcher Ungewißheit nicht länger bleiben und -fragte 
Zabanius um die Urfahe der Verhaftung Klaufenburgers. — 
ud! Riesen !* antıwortete biefer — das iſt eine un: 
angenehme Geſchichte — ih bedaure den jungen Mann.“ — 
Was hat er denn verbröchen LA 
"Du weißt doß er, che er in meine Dienſte trat, in’ 
gleiher Eigenfhaft bei der Frau des Superintendenten angeftellt 
war; da hat es fich num entdeckt doß er mit biefer Lucretia 
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einen Ehekontrakt gemacht hat — und der hochwürdige Herr 
iſt nicht nur noch am Leben und denkt in den nachſten fünf 
und zwanzig Jahren nicht zu ſterben. — 

„Einen Ehekontrakt unterzeichnet mit — = — Ih muß 
geftehn daß ih mid vor Verivundekung oder vielmehr. Aerger⸗ 
niß kaum zu faſſen wußte, und dieſer Umſtand ſehr geeignet 
war mein Intereſſe für Klauſenburger abzukühlen. — Und 
habt Ihr ihn derhaften laflen?“ fragte ich endlich um nur 
etwas zu ſagen. — 

Ah nein!“ erwiderte mein Herr — Was geht dieſe 
Geſchin⸗ mich an? = Es iſt auf Befeht des Herrn Front, 


des Koͤnigsrichters Vefehl geſchehn. up ſteht in engen 
Freundſchaftsverhältniſfen 'mit dem Superintendenten, und er 
bat es diefem zu gefallen gethban. — Id’ denke die "Säge 


wird auicht viel zu dedeuten haben.“ 

So „ſchien es; die Sache war F ‚für; den armen Klau⸗ 
ee von. ſehr großen Bedeutung z der Prozeß, «der ihm 
gemacht wurde zog fi: lange hinaus, und er wurde ſeiner 
Haft nicht. enklaffen. — Nach einiger. Zeit And mich mein Herr 
ein. ihn sauf einer Reiſe nach Mediaſch zu begleiten. — Ich 
willigte ein. — Wir blieben vierzehn Tage aus und ttafen 
fpät Abends wieder in Hermannftadt ein. — 

Ermüdet von der Reiſe lag ih am andern Morgen noch 
fpät im Bette, ald mein Herr in das Sclafgemach trat und 
mid) aufforderte mich eiligſt anzukleiden, und vom Fenſter aus 
ein Spektakel mit anzufehn, das fih auf dem großen Plage 
bereite. — Ich gehorchte. -- "Mein Erftaunen war groß als 
ich mitten auf dem Plage eine ungeheure Menge Menfchen 
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ſtill und Tautlos ihre. Blicke nah einem aufgerichteten Schaffote 
richten fah, auf dem bereits der Scharfrichter mit aufgeftreiften 
Hemdärmeln und mit dem gezückten Schwerte der Gerechtigkeit 
neben einem Enienden Menfchen ftand, deſſen Angen verbunden 
und deffen Hände auf dem Nücken gebunden maren. — Ein 
evangelifcher- Geiftlicher in feiner Amtstracht fland etwas weiter 
hinten. Ih hatte noch nicht die Baflung erlangt eine Frage 
an meinen Herren zu richten, ald es wie ein Blitz durch meine 
Yugen fuhr. Der Unglüdlihe auf dem Echaffote war dur 
den gewaltigen Streich des Scharfrichters zu Boden geſchlagen 
aber nur in der Schulter verwundet worden. Er raffte ſich 
auf, ſeine Hände waren los geworden, und mit dieſen riß er 
ſich das Tuch von den Augen und ſtreckte ſeine Arme flehend 
zum Himmel empor. — 


Gott! Gott! wie habe is diefen Anblick überleben — 
Mit einem Entſetzen, welches das Blut in meinem Herzen 
ſtocken machte, erkannte ich in dem Unglücklichen auf dem 
Schaffote Klauſenburgern. — Ich ſchrie laut auf vor unnenn⸗ 
barem Jammer und wollte dieſem Anblicke entfliehn — aber 
Zabanius faßte mich an der Hand und zog — wieder zum 
Fenſter hin. — 

Unterdeſſen hatten die ſcheußlichen Knechte des furchtbaren 
Vollſtreckers des blutigen Urtheils den Armen wieder gefaßt 
und abermals zum Knien gebracht; das breite Schwert durch— 
ſchnitt zum zweitenmal die Luft und fehmetterte den Knienden 
abermald zu Boden ohne ihn zu tödten, denn Klaufenburger 
[prang abermals, ftark blutend und taumelnd auf. 
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| Die..gaffende Menge gab: Zeichen des Mitgefühls von 
fh — ein lautes Murren wurde hörbar, und. es entfland ein 
Drängen nah dem Blutgerüfte: hin; — felbit die Anechte des 
Henkers zauderten einen Augenblick. — Es war aber kein 
Richter da, der das Wort dee Gnade ausſprach, und ſo ſtürzten 
die Knechte abermals über den Bejammernswerthen her. Sie 
riſſen ihn: zu. Boden, — ich rief im Ausdruck der Verzweiflung: 
Barmherzigkeit! Barmherzigkeit! er iſt unſchuldig““ — 
aber indeſſen war das blutende Haupt des armen Mannes, 
das der Scharfrichter endlich von dem Rumpfe getrennt hatte, 
im; den Händen der Knechte geblieben und: blickte nun- hoch 
empör_gehalten ftare auf die Menge herab. — Ich ſank befin- 
nungslos zu Boden um nah einigen Stunden zu meuem Jam 
mer. zu erwahen. — Ah! hätten. ji. damals meine. Augen 
auf ewig geichleflen! — 

Ich habe nie erfahren. Eönnen, was die eigentliche Urfache 
des blutigen: Todes. Klaufenburgerd war; denn. die angebliche 
iſt zu nichtig, als daß man fie ald die alleinige gelten laffen 
Eönnte.. Ich habe zwar fietd den Verdacht gehegt daß Zaba- 
nius die Triebfeder und Veranlaffung. diefer Verurtheilung und 
Hinrichtung des talentvollen Mannes gewefen, und daß er aus 
Eiferfucht zu diefer Rachehandlung ſich babe hinreißen laſſen, 
und zwar aus zwei Gründen; einmal weil es bekannt wurde 
daß Zabanius die Brieftaſche Klauſenburgers gefunden und 
geöffnet hatte, und: in. dieſer Brieftaſche wahrſcheinlich mehrere, 
oder wenigſtens der legte. meiner. an Klaujenburger gerichteten 
Briefe vorhanden gewefen. fein mögen; und dann weil die Art 
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und Weiſe, ı wie: mich) Zabanius nöthigte Augenzeuge dieſer 
empbrenden Hinrichtung zu fein; ' allerdings einem ſolchen Wer: 
Hachte Raum ’ geben mochten Üindeflen habe ich, wie gefagt; ie 
etwas Gewiſſes ? hierüber ‘ in Erfahrung: gebracht. Zabanius 
machte mir nie den’ Teifeften "hierauf bezuglichen Vorwurf yıyein 
Betragen blieb ſtets freundlich und liebreich gegen mich umd 
Graufamfeit ſchien nicht im Charafter-desfelben zu: liegen — 
— Dieſe traurige Begebenheit hatte auf mich einen tiefen 
Eindruck gemacht; ich beweinte lange und. aufrichrig den bluti⸗ 
gen: Tod Klauſenburgers; ich klagte mich als die Urſache des: 
ſelben an und empfand zum erſtenmal die traurigen: Folgen der 
Sünde. : "Ich verfiel in: eine vollfommne Geiſtes- und Willens— 
apathie Jedes Gefühl der Rache, alle böfe Lust; ſchien in 
einem Herzen erſtorben zu fein; und. obgleich dieſer Zuftand 
meines Herzens nicht aus Gefühlen der Tugend und Religion 
entſpraäng, ſo war er doch in ſo weit für meine Seele heilſam, 
als: er mich ind Zeitlang von neuen Sünden entfernt hielt. — 
Sc) glaube daß ich um dieſe Zeit leicht fur die lautere Tugend 
und Frommigkeit hätte gewonnen ‚werden; können, wenn ich 
einen weiſen und. liebevollen Führer auf dem: Wege zur Reue 
und Buße gehabt hätte; ——' aber. an. diefem“ fehlte es mir 
leider, — Harteneck, denn ſo hieß mein. Gatte nun; ſeit ‚er 
von: Eeiner--Majeftär zum‘ Mitgliede des königl. Guberniums 
und zum Ritter des heiligen römiſchen Reichs erhoben worden 
war — Harteneck war durch fein. außerordentliches Glück, 
durch die. Ehren und durch den Einfluß, den er durch feine 
doppelte Erhebung⸗ gewann, nur übermüthiger und rückſichtsloſer 
geworden. Gegen? mich blieb er zwar freundlich und gefällig, 
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aber ſeine Liebe ſchien ich dech verloren zu haben, denn’ ohne 
Scheu vor mir und faſt unter meinen: Augen — — doch es iſt 
nicht meine Abſicht, ihn anzuklagen — id Habe es ſchon längſt — 
erkannt daß ich weit mehr als er zu beſchuldigen war, and "ich * 
erwähne dieſen Umſtand nur deswegen: umı.dem damaligen :Zır se 
ſtand meines Semüt hes und meine — — au 
madhen. — — nen std 

Mit Gleichguftigkeit, ohne eine Empfindung. des Zorns 
oder der Rache ertrug ich dieſe bäufigen Demüthigungen. Ich * 
biebte meinen: Gatten nicht mehr und die letzte ſchreckliche Er: 
fahrung,! die ich gemadıt, hatte mich erkennen laffen -daf der 
Eradel der Rachſucht "denjenigen am <tiefften Derwunder,, "der 
ihn handhabt. — So fonnte: mir: mem Gatte der Führer nit 
fein, deſſen ih damals bedurfte. v— Die beleidigte — iſt 
— dafur: an ihm ſelbſt gerächt worden 

Hartenecks Vater, der Stadtefarrer, war ein note und 
—— Mann. und. harte durch den beſtändigen und ſchonungs⸗ 
los ausgeſprochenen Tadel, mit dem er mich ſeitt meiner Ver— 
heurathung mir ſeinem Sohne verfolgte ;:ı ſich mein Herzeand 
Gewmüth gäuzlich entfremdet; zu ihm konnte ich Fein: WVertrauen 
fallen : — und ohne ein kindliches, hingebendes Vertrauen zu 
‚meinem! Führer, wie Hätte ich auf den Weg des Heils gebracht 
werden koönnen? — Ueberdieß war: Harteneck mit feinem: Vater 
ſtets in Hader begriffen, und ich ſah ihm. oft ſehr Lange nicht. 
— Dasſelbe war: mr: der< übrigen. Geiftlichkeit der: Falk, , Har⸗ won! 
tene harte diefe oft verlegt, amd ‚fie. mieden- ſein Haus al⸗ 
Das — — So — es daß ich keinen vom — 
5 —— 
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ehrwürdigen Herren genauer Fannte, den ich zu memem Ge: 
wiffensrathe hätte erwählen Eönnen. — Und doc fühlte ich in 
biefer Zeit mehrmals diefed Bedürfniß. Ich glaube aber auch 
daß Harteneck jede nähere Berührung mit einem Geiſtlichen 
nicht geduldet haben würde. — Den öffentlichen Gottesdienſt 
pflegte ich zwar zu befuchen und: der Predigt zuzuhören — aber 
diefe handelten meift über Streit - Themara und waren ganz 
unerquicklich für ein in den Banden der Sünde ſchmachtendes 
Gerz, das vergebend rang fi aus derfelben zum Lichte und 
zum Frieden empor zu ringen. Ich nahm in meiner Betrubniß 
auch zur heiligen Schrift meine Zuflucht, — aber auch - diefe 
verfehlre ihre Wirkung damald noch auf mein Herz, und dieſer 
Umftand berechtigt mich zu der Annahme daß mein Her; damals 
eben :nur von der Betrübnif über die Bereitelung meiner lafter- 
baften Beftrebungen,, und nicht von der Betrübniß eines reu— 
müthigen Herzens über begangene Sünden ergriffen geweſen fei. 
— Mein Gemüth war noch der geheime Sig. böfer Luft, mei: 
nes Geiſtes Auge noch geſchloſſen; — das Licht des Evange: 
liums konnte dieſen noch nicht erhellen, jenes mod nicht für 
Tugend und Frömmigkeit erwärmen. — Das Wort unfers Er: 
köfers: follte erſt dann feine fegensreihe und wunderbare Wir: 
fung auf mein Herz gewinnen, nachdem dieſes nody tiefer in 
den Abgrund der Sünde verfunfen war, damit die gnadenreiche 
Barmherzigkeit Gottes dejto fichtbarer an mir offenbar werde, 
— —Ich follte zuerft viel lieben, damit mir fo viele Sünden 
vergeben würden.“ Luc. 7, 47. — 

In dieſem Zuſtande des Gemüthes, ber. geeignet war 
dem leiſeſten, ſowohl guten als böſen Einfluße von außen ſich 
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binzugeben, befand ich mich als ein neuer Schauſpieler auf der 
Bühne erſchien um dieſes Drama zu fchneller und biutiger 
Entwidelung zu bringen. Dieß war ber: Freiherr von Akton, 
ber General : Adjutant des kommandirenden: Generald Rabutin, 
Grafen von Bufiy — - . 

Die Ankunft des Grafen Kabuin, fo. fehr fie auch eine 
neue. fehr bemerkbare Bewegung in alle Kreife des Lebens 
brachte, hatte anfangs Eeinen Einfluß auf mich. - Mein: Gemüth 
lag noch .ın jener Abjpannung befangen, welde ich fo eben zu 
fhildern geſucht habe, und der Glan; der Feſte, die gegeben 
wurden, war nit im Stande mid. der. Einfomkeit zu entrei⸗ 
Gen, der ih ‚mich. feit dem Tode Klaufenburgers hingegeben 
hatte. Sch verfchmähte fie — bie u. die darım zu. finden 
war, fand ich ‚leer. — 

Gleich anfangs hatte die Anwefenpeit des Grafen Rabutim 
die Folge, daß meine Einſamkeit noch einfamer wurde. Bisher 
hatte ich wenigſtens die Abende häufig. in Geſellſchaft meines 
Gatten theild im Haufe, theils aber au im Garten zugebracht. 
Wenn aud unfer Verhältniß zu einander nicht: mehr das innige, 
das beglückende war, wie es in den erſten Jahren unferer 
Verbindung gewefen, fo war Harteneck doch immer ein höchſt 
angenehmer Gejellfhafter geblieben, mit dem; ich gern die langen 
Abendftunden zubrachte. — Seit der Ankunft. des Grafen 
Rabutin hatte ſich dieß geaäͤndert. Harteneck hatte ſich bald fo 
feſt in der Gunſt dieſes Herrn geſetzt, daß er jeden Abend 
daſelbſt ein willlommner und geladener Gaſt war. Ich mar 
nun, wie an den langen Tagen, fo. auch an den Abenden auf 
meine alleinige Geſellſchaft angewieſen, denn noch hatte ich: es 
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nicht über mich: voermocht / die Gefelifchafe Anderer’ zu ſuchen. — 
Wie einſt· zu andrer Zeit diemgerfireitenden und herzvergiftenden 
Bergnügungem der Geſellſchaft meinem‘ Herzen gefährlich wur⸗ 
den, ſo ward es nun die Einſamkeit. — Ach! es war nicht 
die Einſamkeit, welche ein denkender Geiſt, ein ſinniges Gemüth 
oder Der tugendhafte Schmerz eines gebrochnen Herzens auf: 
ſucht ⸗es war die Einſamkeit, in welche ſich der Verdruß 
getäufprern Hoffnungen, overeitelter Plaͤne und gekrankten Stol⸗ 
zes flüchtet, und konnte keine beſſern Folgen haben. — 
nsdsnrgeckäufiger mein Gemal mich meiner Einſamteit überließ, 
deftosfleigigeriifand ſich Herr Rittmeiſter Akton in meinem Haufe 
ein; deſto emſiger war⸗ er benüht durch ſeine leichte/ bewegliche 
Anitethaktumg die! Stunden· der Einſamkeit mir "zu verſüßen 
‚Herr Akton war eine glänzende Erſcheinung; jung, ſchön, tapfer, 
and wenn auch nicht geiſtreich doch gebilder und im Beſitze 
ver: feinften:u Gefellſchaftstones. Da er übrigens verheurathet 
dvar und zwat mist! einer fehe ſchoᷣnen und Tiebenswürdigen 
Damẽe ith nach” niemals‘ für "meine Tugend.‘ und meinen Ruf 
befonders beforgt geweſen war" und Geſchmack an der Unter: 
haltung meine ¶ neuen: Anbeters Fand," als!-welden er ſich gat 
baide kund Yabzı ſo fiel: 08 nie nicht ein dieſe faſt täglichen 
unterhaltungen zii vermeiden oder abzukürzen. Da ich indeſſen 
an · Akon nur Geſchnack far nicht“ aber in Liebe entbrannte; 
ſo ſetzte ich ſeinen Zumuthungen· Tängern-Widerftand! entgegen, 
Wi) eigentlich gleich enfangsbeabſichtige hatte Um meine 
Eitelteit zu. veigenho mein· Nachegefühl zu lerwecken und: dadurch 
meinsen· Wiberſtund aqu Abtechen, aniochten erties fir Iweckdienlich 
dehditen haben/n mich⸗ auf ein Berichten aeg machen, 
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das wienidp: nach angeſtellter Nachforſchung erfuhr,zierilich 
allgemein verbreitet war, daß nämlich Harteneck nicht nur, von 
dem Herra Kommandirenden ſehr ausgezeichnet ſondern auch 
von deſſen Gemalin ſehr begünſtigt werde. — Obgsleich ‚diefen 
Umfand mir damals. ziemlich. gleichgültig war, und. felbfl meine 
Ueberzeugung hievon nichts zur. früheren Verwirklichung ber, 
Wünſche meines, Anbeters beitrug; ſo glaubte ich dennoch ‚am 
die Wahrheit diefes Gerüchtes. Die Gräfin. Rabutin war eine 
fehr ſchöne geiſtreiche Dame und wenn aud nicht, mehr in, der 
erſten Blüche der Jahre ſtehend doch noch liebenswürdig genug 
um einen Mann. zu feſſeln, — Mein .Gatte war wohl der 
Mann an deſſen Geſellſchaft eine. geiftreiche Dame Gefallen 
finden mochte — das Webrige mochte - bei dem häufigen. Bei— 
fammenfein der Beiden Feicht -von ſelbſt gekommen feim, .. 

So «dachte: ih damals; — ſpäteres, reifliches: Nachdenken. 
ieboch in Verbindung mit den ſpäter eingetretenen Exeigniſſen 
haben mich zu der Ueberzeugung gebracht daß dieſes Gerücht 
ein müßiges geweſen ſei, und daß zwiſchen der Gräfin Rabutin 
und) Harteneck nie ein anderes. Verhältniß als das der Freund⸗ 
ſchaft anf Akne und: Weblwellen ‚gegründet ‚ftatt ‚gefunden, 


. ei. u; As:l st br une 


HAkton ließ an — Sehen a und ‚Bewüßungen 
* nach und ich damdues endlich abgeſchmackt einen ‚Üben 
fand, lauger fartzuſchen, denAich⸗ nie ‚ennftlich gemeint hatte 
Ss: ſef, war ich ieht geiunkens fo verdorben mein. Herz. und 
Gemüth, ſo verſchroben meine Anſichten von Pflicht und ‚Tugend, 
daß ich dieſen Widerſtand, Dex bei. einem edeln Weibe aus dem 
Gefühle der Pflicht geleiftet, wird, zum Gegenſtande der Kon 
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lketterie machte und ihn — — = * * mehr 
damit Fpieken wine! me immayRs 

WasWerbdruß und a — weine: Yatten; 
Bad ihat die fiegende Luft der Sünde. — 11 MWie: eine Wittwe 
naich dem langweiligen Trauerjahr ihr ſchwarzes Gewand abwirft 
und mie Roſen und rothen Bändern ſich bedeckt um ſich gleich⸗ 
füm für die fange Entbehrung dieſer Furben der Jugend und 
der’ Liebe‘ ſchadios zu halten, fo trat ich" aus: ‚meiner Einſamkeit 
heraus’ und" warf mich wieder an das Herz 'der Freude. — 
Der Freude ? ac Mein! diefe Tochter aus— Elyſium habe ich 
nie gekannt und lernte ſie auch jetzt nicht kennen! — aber an 
den Büſen der Luft und rauſchender, lärmender, hirn- und 
geiſtzerrüttender Vergnügungen. Ich ſetzte mit der Haſt eines 
gierigen Kindes den vollen Becher der Luſt an meine Lippen 
und leerte ihn mit zugedrückten Augen," weil ich die giftigen 
Vipern der Reue nicht ſehn wollte, welche wie ich — wußte 
gi dem Boden dieſes Gefäßes Fagerten. —, © 

Mein Gemal⸗ war mit meiner Umwandlung wohl: — 
Ob er von meinem laſterhaften Verhältniß, das ich mis Akton 
angeknüpft "hatte, um diefe Zeit ſchon etwas wußte oder ahvi⸗⸗ 
* ich nicht. — Er gab mir Feine Urſache dieß zu glauben. — 
Auch diefe Tage des Raufches und ſinnlicher Luſt oben 

———— Eines Morgens erwachte ich, — und firhe 

ein Windhauch hatte ſich übet Nacht aufgemacht, und diefen! glän⸗ 
zenden pi hinw · gzewed⸗ und man Kissen feine Oiauu 
nicht ehe id ea nk ren at ua) 
mu Ich war —* im Morgentieide er ge (de —* 
ſteter Stirne' und drohenden Blicken in meind Gemach atrat. — 


425 
Er hielt mir ein beſchriebenes Papier vor die Augen, mit. diefen 
Worten: „Lied dieß, Eliſabeth! und- = wie dann ‚mas bu 
zu thun gedenkſt.“ — 4 ll 
Ich Tab folgendes Epigramm ! 
“Aktäon mußte einft, die füße Luft zu küßen, | 
„Mit mächt'gem Hirſchgeweih und flücht' gen ‚Füßen 
VJ Durch Forſt und Wälder ruhlos jagen. —, * — 
I, Afton, weiß das beffer anzufangen : — 
Ih ruhe hochentzückt an Lieschens Wangen 
„Und laß‘ den Harteneck die Hörner tragen.‘ . — 


„Rührt dieß ſchändliche Epigramm von Aklton her?« — 
fragte ih als ich es faſt wahnſinnig vor Zorn geleſen harte. — 

„Von ihm ſelbſt!“ — entgegnete Sachs kaum feiner 
Sprache mächtig. „Geftern Abend las er es bei. einem Gelage 
einer zahlreichen Gefellfchaft von: Offizieren vor — du kannſt 
dir. denfen unter welchem Gelächter. und donnerähnlichem Bei: 
falbsgetöfe! — Ich froge dich nicht ob das, worauf hier: ziemlich 
deutlich. angefpielt ‘wird, us ift — * frage dich ur — 


— du thun ? —XR 

Mach einer langen ———— anteieie — 
mit taniefer aber entjchloflener Stimme:: I 
sv > „IE will mich rächen + ge Ba 


‚But! — entgegnete mein Gatte — Be bin mit dir 
zufrieden. — — will dem: — mit — u 
zahlen. — | a TE — AFLET 
Sn meiner — fegte f ¶ Saqh⸗ ‚hierauf an meinen 
Schreibtiſch und ſchrieb folgendes Epigramm niedens: ><. 
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ni Herr! Altoͤn dünkt es Eidg zu fein, 30a nt 153 1% 
Bu il andrer Männer‘ Weib‘ zu frein⸗ FRE 

“Und dann bei Iuftigen Gelagen laszun nad 

‚Des Ehmanns Schmach zur Schau zu — | 

„Der ae am fremden Kopf befpöttelt er den wunden 

337 — Fleck; —— 

„An eignen merkt er ‚nichts. vom. „Karten Ed! 

Nachdem ich diefes Epigramm gelefen, fragte ich wahrhaft 
erſtaunt, denn ich wußte nichts von der Ciebesinttigne zwiſchen 
Harteneck und Aktons Gattin, auf welche darin fo deutlich 
angefpielt wuide, ob dieß wahr 1 oder nur eine Eingebung 
der Rache? — . 

Wahr ti wahrtT — Gast. — 36 bin: ers 
es — Jedermann zu beweiſen“ — 

Kann ich. dieſe Beweiſe ſehn. ““ — 

Ohne weiters,/ wenn du es wünſcheſt. — 

—Ich nickte bejahend und Sachs ging ‚fogfeich dirfe Bes 
wife: zu holen. Sie beftanden: im i einer‘ zwiſchen ihm: : und; 
Altons Gattin gewechſelten Correfponden;,. —— den —— 
Beweis ſonnenklar vor Augen legten. — 

Billſt du mir dieſe Correſpondenz — meiner » Dispofion 
ſtellen ?“ — fragte ich: meinen Gatten. 

„Ha! ich verſtehe dich, — — Soll 
en: "Mache fein 24 114) aan RT Ve u E17 52 

Ob 5 da: würde nicht PETER PR Macht einer: Taube 
— — Ich will mir mit dieſer Correſpondenz nur 
einen "Scherj mager daB 1a mammar') mmsm m 

So will ich die: diefelbe :uberlaffemi + Inu olnni... , 
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Sache‘ ging und das von ihm verfertigte: Epigramm . wurde 
tere — Män wird‘ leicht begreifen ef — 
mem nän“ die-Lacher waren. =! 

‚Sobald ‚wien Gemal das Haus werleffen Seite: um fh 
yon Abendgeſellſchaft zu ‚Seiner. Ercellen; dem Kommandirenden 
zu begeben — ich muß bemerken: daß dieſer Skandal. und dev 
daraus entitandene: Haß und Zwiſt zwiſchen uns und dem Afton- 
fihen Ehepaar Beinen nachtheiligen Einfluß auf: die Freundſchaft 
und Gewogenheit des Grafen! und der Gräfin Rabktin: hatten; 
fondern dieſelben meinen: Gatteit damit ſofort wie früher beehr⸗ 
ten — ſobald, wie; ich geſagt, mein Gemal das Haus verlaſſen 
hatte, ſtürmte Akten herein. — Ich hatte früher fon: die 
zwiſchen mir und Akton gepflogene Correſpondenz einem“ Diener 
mit dem Befehle ‚übergeben, dieſelbe, ſobald er Herrn Akton 
würde bei uns! eintreten ſehn, der Gemalin deffelben einzuhündigen 
Akton kannte ſich nicht vor Wuth, ald er mir. das auf 
ihn ſich beziehende Epigramm vorlas. — Er ſchäumte, er knirſchte, 
er ſtampfte mit dem Fuße, de ſtieß die fürchterlichſten Drohun⸗ 
gen gegen meinen Gatten aus und überhäufte:, ihn mit aim 
erdenklichen Schmähungen und Schimpfreden. — ; -  ...71 

Ich überließ ihn ruhig dein "Zuge ſeinet ¶ Wuth oͤhne ” 
* — denn ich weidete ‚mich ‚daran: — 

Machdem ihm endlich die Stimme verſagte u ihm Worte 
— fagte ich mit der ärgerlichſten Ruhe:Ich kann 
—*& nicht begreifen/ nn... nur 
eine Antwort auf das Ihrige, und was‘ das darin enthaltene⸗ 
Satz: betrifft, ſo⸗ ſinde ich das des zweiten mh: beiſſender als 
dasſ des auflegen un en m ar 


ik 
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7 «Dh! das iſt zum raſend werden? — fuhr, Akton- wieder 
auf — „Sie begreifen nicht! — Sie finden nicht! — Ich 
denke, es iſt doch ein großer Unterſchied dabei: — das worauf 
das erſte Epigramm anſpielt iſt wahr — iſt volle, reine Wahr⸗ 
heit, wie Sie ſelbſt wiſſen, Eliſabeth! — Das worauf im 
zweiten angeſpielt wird iſt Erfindung, iſt Lüge und. — 
— 30 denke, das mache einen Unterſchied!“ — u 
ch geſtehe — dieſe plumpe, grobe, niederträchtige Ant: 

wort mir, ‚ber dabei am meiften: Eompromittirten, ſo frech in's 
Geficht geſagt reizte mich zum heftigſten Zorn, und. hätte ich 
einen Dolch. zur Hand gehabt, ich. würde denfelben dem indie: 
Ereten Liebhaber. ins: Herz geſtoſſen haben. — Indeſſen es war 
nichts dergleichen im Bereiche meines. Armes, und ſo unter⸗ 
drückte ich die Aufwallung meines Zornes und erwiderte blos 
mit. erzwungenem boshaften Lächeln: „Ob! wenn. hier: nur. das: 
„ob wahr: ‚oder ob nicht: wahr“: einen fo greßen Unterſchied 
macht, fo bin. ich ſo glücklich Ihren Zorn befänftigen: zu können, 
indem ich Ihnen die genügendften Beweife zu ‚liefern im Stande 
bin daß das. zweite Epigramm fo. gut:ald bad erfte auf eine 
wirklihe Ihatfache anſpielt. — un :- 

ei WI Wat: Wann?“ ſtammelte Akten. mit ——— 
Augen und keuchendem Athem. — Statt aller Antwort gab id 
ihm, ;die zwiſchen meinem Gatten und —. en 
Gortefpondenz. die, 

un IE: Richt möglich * ——— Gaiden, in: —— 
Akten. gerieth, als er den Inhalt dieſer Briefe haſtig verſchlang; 
die, Raſerei zu beſchreiben, der er ſich bingeb;,;; als er immer 
mehr und mehr zu der Ueberzeugung gelangten daß er das 
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Schickſal Hartenecks getheilt habe. — Seine Augen rollten in 
ſeinen Augenhöhlen umher wie zwei glühende Kugeln und ſchoſſen 
bisweilen Blicke auf mich, daß ich mich furchtſam in die Ecke 
des Lehnſtuhls, in dem ich ſaß, zurückzog, mehrmals in der 
gewiſſen Erwartung den Raſenden auf mich losſtürzen zu ſehn. 
Er biß fi in die Lippen daß fle. biuteten, jchlug mit den Fäu— 
ften in der. Luft umher, Aluchte, grunzte, Enirfchte — fuhr dann 
wieder mit. der Hand nach feinem: Kopfe, als wollte. er. fi 
handgreiflich überzeugen, ob. das „harte Eck⸗ da ſei — fur; er 
geberdete jih wie ein Toller. — Endlih. [hob er die Briefe 
baftig in eine Seitentafhe und flürzte wüthend fort. — 

Mein Her; war voll bittern Ingrimms, dennoch konnte 

ich mich des Lachens nicht enthalten, ‚als ih ihn fo nah Haufe 
ſtürzen ſah um feine Gattin mit den Elaren Beweifen ihrer 
Schuld ızw Boden: zw. ſchmettern, während fie, wie ich wußte, 
vollkommen ausgerüftet war, ihm: einen warmen Empfang zu 
bereiten. — Nachdem ich ihn aus den Augen. verloren hatte, 
Eam ich zu dem glänzenden Refultate: „daß mein Mann, bo 
nicht ein fo großer Marr fer ald diefer. Akton.“ — 
; Es wird überflüßig fein zw. erwähnen daß dieß unfere 
legte vertraulide Zujammenkunft gewejen war. Das Spiel der 
‚Liebe war ‚nun zu Ende — ed begann .nunu.die Rache ihr 
Zagewerf. — Afton hatte mich dem Spotte., preis gegeben, mich 
an den Pranger geftellt — ich beſchloß diefe Schmach durch 
feinen Tod zu rächen. — 

Graufamfeit war nicht ein Zug meines Herzens, und ih 
‚würde auf den Gedanken des Mordes zu Feiner andern Zeit ver- 
fallen fein ; aber die neue Sünde mit der ich mich befleckt hatte 
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und. deren Schmach ich nun obendrein tragen mußte, hatte den 
letzten Neft von: meines: Herzens früherer, natürlicher: Weichheit 
gänzlich verſchlungen? und: die Bosheit, die ſith in früher. Kind: 
heit in dasſelbe einzufchleichen gewußt , und ſeither "immer mehr 
oder minder daſelbſt vorherrſchend gewalter hatte " endtidy "zu 
Gräufamkeir und Blutdurſt geſteigert. — Ich ſuchte "Meuchel: 
mörder und fand ſie. — Das bereitwilligſte Werkzeug meiner 
Rache war Pap Janos, ein verwegener gewiſſenloſer Schurke, 
der um Geld und Wein ſich ſtets zur That bereit: erklärte, aber 
nie zur Ausübung ſchritt — ich glaube- jetzt blos aus''dem Grun⸗ 
de, weil er. meinte, daß dann die Quelle feiner Einnahmen rer 
fiegen mußte, - Ein anderer ıhätiger Gehülfe war Ehriftel der 
Fteifhhauer. — Alle Nachſtellungen, welche dieſe dem Akton 
machten, führten: aber zu keinem Ziele. — Obe mein Herr um 
‚mein: Vorhaben wußte, kann ich nicht jagen: — (ich: : habe nie 
mit ihm Davon geſprochen, weil ich die ganze Werantwortlichkeit 
der That auf: mich nehmen wollte, wenn ſie unglücklicherweiſe 
an. das Licht des Tages Fommen würde "und zwar) weil ich mid) 
gegen meinen Garten. wegen der Milde: und. Güte, mit der er 
mich auch nach“ entdeckter Treuloſigkeit behandelte;,; dazu aus 
Danfbarfeit verpflichtet fühlte. Denn ich fühlte: wohl, daß "ich 
dadurch, daß auch er öfters ſich des nämlichen Vergehens gegen 
mic ſchuldig gemacht hatte, von meiner Pflicht nicht losgeſpro⸗ 
chen worden “war: — Ich muß jedoch murhmaßen, daß Sachs 
darum gewußt was ich mit Akton vorhabe, oder daß er es 
wenigſtens qus den häufigen Unterredungen die ich mit Pap 
Janos, Chriſtel und Andern ihres: Gleichen zudieſem Zwecke 
pflegen mußte; und die ich: ſeiner Beobachtung nicht immer ent: 
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giehn, wenn auch verhindern konnte daß erdiefen Unterrebungen 
und, ) Berathiihingnugen beiwohnte, — mochte gefolgert haben, " 
TIEBA Ich wurde in meinem Worſatze Afton aus dem Wege 
räumen: zu tlflem: noch durch Hans Adam, .-den Kammerdiener 
Aktons beſtärkt. — Diefer Menſch, ein deutfcher Ausländer, 
kam öfters in unſer Haus, da er mit der Tochter des Gärtners 
eine: -Liebichait ‚unterhielt, und. da ich ihn ſchon oft in. Akltons 
Haufe gefehn harte, fo ließ ich mich in eine Unterredung -mit 
ihm ein. — Er-klagte ehr ‚über üble Behandlung, die er von 
feinem Herrn zu: dulden babe, und daß er fehr- wünſche in 
Sradtdienite zu treten; daß. er au, um fi meinem Herrn 
gefällig: zu. wachen, ihm zur Warnung mittheilen wolle dag ihm 
Herrn Sachs) Herr Afton nad dem Leben trachte und nur 
auf eine. gute Gelegenheit. warte „um ihm dieſen ober einen 
andern ähnlichen Dienft zu thun:® — Nachdem was. vorgefallen 

war. fchien.. mir: dieſes sehr. glaublich zu fein, und. nach : meiner 
Beurtheilung widerfprad der — — dieſa Arvab⸗⸗ 
—— — — 

Als der ſchlaue Diener nierfte or er mir: zu Gefoken 
— fügte zer noch keck hinzu daß es wohl beſſer wäre, man 
thue ſeinem Herrn, was dieſer tem Herrn Sachs thun wolle. — 

Sch dachte ſo auf einmal zum lang erſehnten Ziele zu 
gelangen, Hans Adam ließ ſich bereitwillig finden, feinen Herrn 
zu vergiften.. Als Alan eines Abends: von. feinem, Aammerdig: 
ner ein Glas Bier. verlangte, miſchte diefer das: Gift. unter 
das Getränk und reichte es feinem: Hewem dar. Alton that 
einen Zug, ſetzte aber ſogleich den Becher ab — mochte er: num 
durch· den: fremden. Beigeſchmack des. Biers oder durch die Ber 
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fangenheit feines Diener darauf aufmerkſam gemacht worden. 
fen — und fuhr den Diener mit den Worten an: „Du 
Hund! du haft mir Gift gegeben!« — Als ſich Hand Adam 
entdeckt fah, eilte er aus dem Zimmer und flüchtete fih in unfer 
Haus, wo er bald darauf einen biutigen Tod finden. follte. — 
Aber: ſowohl diefer Wergiftungsverfuh, als auch. die übrigen 
»jährelang fortgefepten ee auf Aktons Leben: mißlangen 
— 

Dieſe Ereigniffe waren nicht geeignet eine gfücktichere Ehe 
gerseinnführen ; unfere Gemüther entfremdeten fi immer. mehr 
und es war öfters zwifchen mir und meinem Gatten die. Rede 
von einer BER Trennung, bie wir" side zu wünfchen ans 
en 

. Während mein Her; fo von — Gleichgültigkeit gegen 
meinen Gatten und von heftigem Haſſe gegen Akton erfüllt 
war, hatte es doch noch Raum für die Empfindungen der Liebe. 
Es war mir nun zur Gewohnheit geworden mein Herz mit 
Liebesangelegenheit zu beſchäftigen, und ich ſchaudere, wenn ich 
bedenke bis zu welchem tiefen Grade der Verworfenheit ich hätte 
ſinken können, wenn mir nicht Gottes Weisheit und Güte: durch 
die blutige Kataſtrophe, die fo nahe bevorftand, die Augen über 
meinen. beweinenswerthen Zuſtand geöffnet und mich durch die 
traurigen und‘ erſchütternden Ereigniſſe zu bitterer Reue und 
Buße und endlich auf den Pfad der Tugend geführt hätte. 

Bald nach der Begebenheit, welche meinem verbrecheriſchen 
Verhältniffe mit Akton ein Ende machte, erſchien in Hermann⸗ 
ſtadt ein gewiſſer Szent-Palisvon Salzburg. Er war ein feiner 

gebildeter ungrifher Edelmann, fanften Charakters und von 
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hoher etwas zu weibifcher Schönheit. Sein einſchmeichelndes 
Weſen wurde durch gewinnende Verebfamkeit, durch einen ro: 
mantifhen Anſtrich feiner Anfihten und durch Lieblihe Dicptun: 
gen, in welchen er feine f[hwärmerifhen Empfindungen mit bin 
reiffender Gluth auszuhauchen wufite, auf's Beſte unterftügt. 
Diefer Szent Päli entbrannte in heftiger Liebe gegen mich, 
und ih hatte nicht Herrſchaft genug über mid — ober viel: 
mehr um der Sache den wahren Namen zu geben — ih war 
fo tief gefunfen, daß ih mir Eeınen Grund anzugeben wußte 
aus dem ich diefem verführerifhen Manne wibderftehn follte. 

Zu gleiher Zeit hatte ih unbewußterweiſe die Reidenfchaft 
eines andern Ungars erregt. Diefer hieß Körtvelyesi, that 
bei meinem Herren Sefretärd: Dienfte und erfreute fi feines 
unbedingten Vertrauens, — Dieß war aber nicht der Mann 
mein Herz zu gewinnen; ic hatte vielmehr ſchon damals einen 
mir unerklärlihen Abſcheu vor diefem Körtvelyesi und jedes: 
mal fafite mi ein Grauen wenn er in meiner Nähe war. — 

Aus Rückſicht für meinen Herın erwies ich ihm zwar alte 
die Höflichkeit, die er anzuſprechen ein Recht hatte; aber mein 
Benehmen gegen ihn blieb abgemeflen, Falt, froſtig. Deffen 
ungeachtet hatte hörtvelyesi die Dreiftigkeit mir feine Liebe 
zu geftehn und um meine Gegenliebe zu bitten. — Ich muß 
geftehn daß ich vor Aerger weinte, ald ich mich fo weit erniedrigt 
fah die Riebesanträge dieſes Menſchen anhören zu müflen! — 
Sch, die ih noch vor Kurzem mi von Szent-Pälis Liebes; 
anträgen gefchmeichelt fühlte, — fühlte mich durd ähnliche 
Anträge Hörtvelyesi’$ beleidigt, gekränkt, empört, erniedrigt 
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— &n folder Verwirrung waren damals noch meine Begriffe 
von weibliher Würde, Ehrbarkeit und Tugend, daß ich das 
Erniedrigende, das Schmachvolle eines foldhen Antrages nicht in 
der Sache felbit fondern in der Perfon, welche viefe Anträge 
machte, fand. — Uber ich follte bald zu beflerer Einſicht und 
Erfenntniß gelangen! — 

Rörtvelyesi war heftigen und ſchlechten Charafters. 
Als. er fih von mir mit Hohn abgewiefen ſah, tobte er und 
ſchwur blutige Rache zu nehmen. Er hielt Wort, der furdt- 
bare Böſewicht. 

Eines Abends ald ih dem Szent-Päli eine geheime Zu: 
fammenkunft in unferm Garten vor dem Burgerthore gewährt 
hatte, ward ich von meinem Gatten, der von HKörtvelyesi 
begleitet ganz unerwartet ın dem arten erfchien, überraſcht. — 
Körtvelyesi, von wüthender Eiferſucht geſtachelt, — denn bei 
feiner Eingenommenpeit von ſich felbft fchrieb er die Abweifung 
nur. einem begünftigten Mebenbuhler zu — hatte meinen Schrit— 
ten nachgeſpürt, bald mein Werhältniß zu Szent-Päli entdedt 
und dasfelbe meisem Gatten binterbraht um dadurch die Ent: 
fernung Szent-Pälis zu bewirfen. — Ih muß meinem Gemal 
das Zeugniß geben daß er mich mit feiner Eiferfucht nie beläs 
ftigte ; auch hat er niemald dur eigned argmwöhnifches Auf- 
lauern und Spioniren oder Spionirenlaffen meine Untreue ent: 
deeft; fo wie er mich auch meiner ihm bewußten Untreue wegen 
nie unfreundlih behandelt hat. Aber defto ſchwerer fiel fein 
Zorn auf diejenigen, welchen ich meine Gunft zugewandt hatte. 
Diefen Eonnte er nie vergeben und ſuchte ihr Werderben. — 

Ich war daher nicht wenig überrafcht, als ich meinen 
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Gatten bei diefer Gelegenheit feine Ruhe behaupten ſah. — 
Er begnügte fih den Szent-Pali aus dem Garten zu weifen, 
reichte mir dann feinen Arm und begleitete mih nah Haufe 
ohne auh nur mit einem Worte der verdäctigen Zufammen- 
Funft zu erwähnen, — 

Es hatte indeilen die Folge daß Szent-Päli Hermannſtadt 
verließ. Es hieß zwar Szent-Päli fei der Verfaſſer einer 
Pasquille, die damals verbreitet worden war und in welder 
des Grafen Rabutin ald Pilatus und des Grafen Nicolaus 
Bethlen ald Chriftus gedacht war, und er fei aus Furcht von 
dem erzüurnten General zur Rechenſchaft gezogen zu werden 
flüchtig geworden; aber ih bin in der Meinung gewefen, daß 
Szent-Paäli aus Furcht vor meinem Herren aus Hermannftadt 
gewichen fei, denn diefer foll ſich fpäter in Gegenwart mehrerer 
Perſonen geäußert haben daß er den Szent Päli, trog deſſen 
daß er ein ungarifcher Edelmann fe, wolle auffnüpfen laffen, 
fobald er ihn einmal in Hermannftadı erblide, — 

Körtvelyesi war thöricht genug zu glauben daß feine 
Anträge nun, dba der Mebenbuhler das Feld geraumt habe, 
gütliher würden aufgenommen werden. Er fannte wenig das 
weiblihe Herz. Zu dem Haß gegen diefen Menfhen war nun 
noch Verachtung gekommen und ich hatte nit mehr die Ge: 
walt über mich ihm dieß zu verbehlen. Deſſen ungeadtet ver 
folgte er mich mic feiner Liebe, die ich aber nur durch Haß 
und Spott erwiderte. — 

Wir gingen auf den großen ‚Landtag nah Weißenburg. 
körtvelyesi folgte meinem Gatten dahin, da dieſer jenen 
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wegen. feiner verfihiedenen  Kenntniffe und Verſchmitzheit fehr 
gut brauchen konnte Auch Szent-Päali hatte die Unvorfichtig- 
keit nah Weiffenburg zu Fommen, und ih war fo thoriht, fo 
unvorfichtig dem immer noch mir mit treuer Liebe ergebenen 
Manne geheime Zufammenfünfte zu gewähren. Mein Herr 
nahm von. der. Anwefenheit Szent Palis wenig Kenntnif; er 
war zu fehr. mit: wichtigen Dingen befchäftigt, als-fih um mich 
und um .Szent-Päli zu befümmern; die langen Landtags: und 
täglihen. Gubernial:Sigungen, die Berathungen mit den Abge- 
erdneten der Mation ,„ die häufigen Conferenzen mit dem Kom: 
mandirenden, dem Grafen Geeau, den: Grafen Berhlen und 
Apor und. überdieß feine ausgebreitete Eorrefponden, nahmen 
den ganzen Tag und den größten Theil der Macht: in Anfpruch ; 
von meinem Gemal hatte.ich und: Szent-Pali nichts zu befürch— 
ten. — Uber es Tauerte die Eiferfucht und. die Rache. — 
Körtivelyesi konnte das Glück feines begimftigten Nebenbuh— 
lers nicht Tange verborgen. bleiben, und. da er fih noch immer 
einbildete daß der Widerftand, den ich feinen Bewerbungen be— 
harrlich entgegenfeßte, feinen Grund in meiner Liebe zu Szent- 
Pati habe, fo. befchloß er diefe Liebe mit dem Gegenftande 
derjelben zu vertilgen. — 

Eines Tages vernehme ih einen Schuf gang im der Nähe; 
ich eite and Fenſter und fehe den. Szent-Päli auf der Straße 
in feinem Blute liegen. — Der Schuß war aus unferm Haufe 
gefallen und hatte Szent-Päli im Vorübergehen verwundet. — 
Szent-Päli wurde zwar wieder hergeftellt; diefer Schuß machte 
aber meinem Herrn viel Werdruß, denn man hatte ihn ald den 
Urheber desjelben in Verdacht. Doch dieß war nicht wahr! 
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Körtvelyesi war auch dießmal wie jpäter der Thäter. Meih 
Herr war, als der Schuß geſchah nicht einmal im Haufe. — 

Da Körtvelyesi durd diefen am hellen Tage auf Szent- 
Pali gerichteten Mordanſchlag ungweideutig kund gegeben hatte, 
bis wohin er zu gehen wage um feine Nahe zu befriedigen 
und das Ziel feiner Wünfche zu erreihen; fo gebot die Klug: 
heit und die Zärtlichkeit, die ih gegen Szent Päli hegte, alle 
Verbindung mit ihm abzubrechen und ihn zu vermögen ae 
burg zu verlaffen. 

‘Szent Pali war mir dur die Verfolgungen , denen er 
wegen feiner Liebe zu mir ausgefegt war, theuer geworden], 
und das trauliche Verhältniß zur diefem edeln Manne gewährte 
mir wirklich jegt einigen Erfag flr die etbärmliche Leerheit 
meines Lebens, die ich immer mehr und Iebendiger zu fühlen 
begann; deſſen ungeachtet Tegte ich mir das Opfer der Trennung 
auf, — Ich Eonnte ihn nur mit Mühe überreden Weiffenburg 
zu verläffen und ſich durch die Entfernung den‘ Verfolgungen 
feines. ruchlofen Nebenbuhlers zu entziehn. — Endlich gab er 
meinen dringenden Bitten nah; er entfchloß ſich Weiſſenburg 
zu verlaffen, machte jedoch zur Bedingung feines Gehorfams 
eine legte Zufammenkunft mit mir. — 

Sch zitterte für fein Leben und gab nur ungerne feinen 
dringenden Bitten Gehör. — Oh hätte ich es nie gerham! 
Ein großer, nie zw befeitigender, peinigender Vorwurf würde 
wenigftens nicht mein ganzes langes Leben hindurd anf meiner 
Seele gelaftet haben! — Aber ih hatte ſchon längft die Kraft 
verloren, fowohl den unlautern Wünfchen meines eigenen leiden: 
ſchaftsvollen Herzens als auch den verbrecheriſchen Wünſchen 
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Anderer , fobald fie mit den ‚Gelüften meines Herzens nicht im 
MWiderfpruche ftanden, Widerftand zu Teiften — und fo gab ich 
denn auch dießmal wider meine beffere Ueberzeugung nad: ich 
willigte in eine Ixgte Zufammenfunft mit Szent-Päli ein. 
Da ih mein Haus von Körtvelyesi oder deſſen Kreaturen 
unabläßig belauert wußte, fo hatte ich zu diefem Gtelldichein 
dem Szent-Päli einen Garten in einer der. Vorftädte Weiſſen— 
burgs bezeichnet. — Mit großer Vorfiht und wie ich glaubte 
unbeobachtet fehlih ich mich zur beftimmten Stunde in ben ar: 
ten, der mir. zu beliebigem Gebote ſtand. — Szent-Päli war 
noch nicht eingetroffen. — Sch begab mich in eine Art einfachen 
Pavillon, welcher auf der erbabendften Stelle des Gartens 
fand. und. von wo man einer weiten ſchönen Ausficht genoß 
und auch den Weg, den Szent Päli Eommen mußte, im Auge 
hatte. : Meine Seele ließ die reizende Gegend, die vor meinen 
Blicken ausgebreitet Tag, unbemerks; mein Auge ruhte auf dem 
Wege, den Szent-Päli fommen mußte; meine Seele flog ihm 
in die Straßen entgegen, weldhe mein Auge nicht erreichen 
Eonnte. Tiefe Schwermuth laftete auf meiner Seele — denn 
ich war zwar jegt noch Sünderin, aber nicht mehr die leicht: 
finnıge, gedankenloſe Sünderin, die ich ‚ehmald gewefen war. — 
Die Ungeduld den Geliebten erfheinen zu fehn, der Schmerz 
mich von ihm auf lange vielleicht auf immer trennen zu müſſen, 
der peinigende Gedanke an die Schalheit meines Fünftigen Le— 
bens ohne Liebe und ohne Glück, die Angft vor der Gefahr, 
welcher Szent-Päli ſich -ausfegte indem er eine Zufammenfunft 
mit: mir ſuchte — alle diefe Empfindungen verfchiedendfter Art 
ſtürmten abwechfelnd auf mein armes Merz ein, ald ih den 
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Erwarteten aus einer Nebengafle in die Straße einbeugen fah, 
welde ihn ın wenigen Minuten in meine Arme führen follte. 
Sein Anblick verfcheuchte alle Gedanfen der Trauer, des Schmer: 
zes, der Troftlofigkeit, die fi Eur; vorher noch in die Herr: 
fchaft meines Herzens getheilt hatten; ich erhob mich von mei: 
nem &iße, breitete ihm entgegen meine Arme aus; mein Bufen 
wogte ın fürmifchen Bewegungen und meine Blicke verfchlangen 
den ſich Nahenden; Szent Päli hatte mich gefehn und winkte 
mir freundlich mit der Hand, indem er feine Schritte verdop— 
pelte. — Er ift jest nahe dem: Ziele an den Mauern eines 
verfallenden unbewohnten Haufes vorübergegangen — als eine 
Geſtalt zwifchen den Mauern fihtbar wird, eine Flinte anfegt 
und den Lauf auf Szent Päli richtet, der jenen Mann nicht 
bemerkt hatte und auch jet nicht fieht, denn er iſt ſchon bei 
ihm vorübergegangen und es wird feıne ganze Aufmerkjamkeit 
durch meine auffallenden, ihm unverftänblihen Bewegungen in 


Anſpruch genommen. — Ich hatte nämlich : jene unheimliche 
Geſtalt auf den erften Blick erkannt — und feine Bewegungen 
wohl verftanden — ed war Körtvelyesi. 


Als ih die Flinte des Mörderd auf den. forglos dahin— 
gehenden gerichtet ſah, vermochte ich nur einen warnenden Schrei 
der Verzweiflung hervorzuftoffen, den ih durch die emporgeho- 
bene Rechte und durch den auf den Gegenftand meiner Anagft 
binweıfenden Zeigefinger verftändlidh zu maden ſuchte — aber 
in demfelben Augenblicke bligte eine Flamme auf, umhüllte 
Rauch den Meucelmörder und ſchlug ein Knall an mein Ohr 
— ah! an mein Herz! — Szent Päli flürzte wie vom 
Blige aetroffen zu Boden! — 
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Ich weiß nicht was weiter geſchah. Als ich wieder zum 
Bewußtſein gelangte, befand ich mich an der nämlichen Stelle 
des Pavillons auf dem Boden liegend. — Es war Abend 
geworden; warmer Lufthauch ſäuſelte in den Obſtbäumen und 
Sternenlicht ergoß ſich auf die dunkle Erde. — Ich war noch 
immer allein, denn da Niemand von meiner Dienerſchaft wußte, 
wohin ich mich begeben hatte, ſo hatten ſie mich auch hier nicht 
aufſuchen Eönnen, da ic. dieſen Garten heute zum erſtenmal 
betreten hatte. 

Ich fam nur mit nad) und nad. zur Elaren Borftellung 
des Morgegangenen. — Ich Fonnte Anfangs nicht begreifen, 
wie ich an diefen mir ganz fremden Ort und gan; allein und 
zu dieſer Stunde der Naht — ih wußte nicht daß es eine 
Stunde ded Abends war — gekommen fei, wie ich in die lie: 
gende Stellung auf dem Boden, wie ich an diefer harten unge: 
eigneten Stelle zum Schlafen gefommen ſei — ih Arme! id 
dachte gefchlafen zu haben, während ih in tiefer Ohnmacht 
gelegen war. — 

Plöglih fuhr es wie ein leuchtender Blig in finfterer 
Nacht durch die trübe Dämmerung der Erinnerung. — Sc 
raffte mich mit einem Schrei des Entfegensd vom Boden auf 
und flog mit möglichfter Schnelligkeit dem Orte zu, wo ıd 
Szent Päti hatte fallen gefehn — ih dachte ihm noch dafelbft, 
noch lebend zu finden — id hatte vergeflen daß, als ich ihn 
ftürzen ſah, die Sonne noch ihre Abfchiedsftrahlen auf die Erde 
berabgoß und jegt volle Nacht mit ihren Fittigen den Schau: 
plag diefer fhändlihen Ihat deckte. — 

Sch fand den Gefuchten nicht. — Mean hatte ihn tobt 
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fortgetragen. — Die Strafe war einfam; beide Seiten derſel— 
ben wurden nicht von Wohnungen der Menfchen fondern von 
der Umfriedigung der Gärten gebildet; das einzige Haus, bag 
bier fand, war jenes halbzerfallene, unbewohnte, aus welchem 
Hörtvelyesi bervorgetreten war; tiefe lautlofe Einfamkeit um: 
gab mih. Indem ich fo emjig mit unfäglicher Angft nach dem 
Geliebten auf dem Boden umherſpähe, bemerfe ich einen dun— 
keln Fleck in dem Staube. Ich greife haſtig darnach, fahre 
aber fhaudernd zurück, denn ich greife nidhts ald Staub, und 
diefer Staub ift etwas feucht, in banger Ahnung hebe ich die 
Hand zum. fternenhellen Himmel empor und fehe meine Kand 
von mit Blut gemifhtem Staube befledt — ach gemifcht - mir 
dem Blute Szent Pälis! — 

Mein Herz durchzuckte ein unnennbarer Schmerz; Ealter 
Fieberfroft jehüttelte meine Glieder und machte mein Herz er: 
ftarren; ich brad zufammen und ſank auf die Anie hin den 
Kopf tief auf den Buſen hinab neigend; meine Hände waren 
über meinem Schooße gefaltet und meine Augen ftarrten unbe: 
weglich auf den dunkeln Fleden im Staube. — 

Ich weiß nicht, wie lange ich in diefer Stellung, in die: 
fem fait bewußtlofen Zuftande zugebradt. Ich erhob endlich 
meine Augen zum geftirnten freundlichen Himmel; unwillkührlich 
folgten meine gefalteten Hände der Richtung meiner Augen; 
meine Lippen bewegten fi in fanftem Erbeben — ah! — fie 
bewegten fih zum Gebete! — 

Sa, ich betete, ich betete feit langer langer Zeit zum er: 
ftenmal wieder! ich betete mit Andacht, mit Zerfnifehung, mit 
Schauern des Bewußtſeins vor dem Angeſichte des Allwiſſenden 
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und Alterheiligften zu ftehn! — Ich betete zum erftenmal mit 
dem vollen Elaren Bewußtſein meiner Sünde, meiner Schuld! 
Bittere Thränen der Befhämung und der Neue weinten zum 
erftenmal meine Augen. — Ich fühlte das Wehen des Geiſtes 
Gottes; meine Seele flüchtete fih in den Schutz meines Erlö- 
ford — id erhob mid) getröftet und beffer! — 

Es war ſchon fpät als ic meine Wohnung erreichte, aber 
mein Gatte war noch abwejend und. hat nie erfahren welches 
biutigen. ‚Ereigniffed. Zeuge ich gewefen. Ohne zu fragen, ob 
die Dienerfhatt. nichts Näheres von Szent-Palis Schickſal 
erfahren begab ich mich tief. erfchüttert in mein Schlafgemach 
und brachte dafelbft den größten Theil der Nacht mit Beten, 
Weinen und Ringen und mit Lefen der h. Schrift zu. Erft als 
der Tag zu grauen begann, ſuchte ih für meinen ermüdeten 
Körper, für meine erfchredkte, geangftigte Seele Ruhe im Schlafe. 
— HOhne Nachrichten über das endlihe Schickſal Szent-Palis 
eingezogen zu haben, wußte ich daß er todt fei. — 

So war ed auch. Der aus dem: Hinterhalte aus großer 
Nähe gefallene Schuß hatte ihn todt zu Boden geftredt. Der 
Schuß hatte mehrere Menfchen, welde in den verfdietenen 
Gärten zerfireut und ungefehen befchäftigt waren, herbeigelodt 
und um den in feinem Blute liegenden Mann verfammelt. — 
Sede Hilfe Fam zu fpät, denn er war todt. Die guten Leute 
Iuden den Gemordeten auf eine Tragbahre und trugen ihn in 
feine Wohnung. — 

Diefelben Leute hatten auch Körtvelyesi die Zlinte in 
der Hand bei dem Leichnam, dieſen mit dem boshaften Lächeln 
befriedigter Rache betrachtend gefehn und erkannt. Auf die Aus: 
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fage diefer wurde Hörtvelyesi am folgenden Tage verhaftet, 
und ihm der Prozeß gemacht. — Da er des Meuchelmordes 
überwiefen und desfelben geftändig war, fo fah man mit Ge: 
wißheit feiner Hinrichtung entgegen. Es geſchah aber anders; 
er ward nach einiger Zeit feiner Haft entlaflen und entging 
jeder Strafe. — Es ift gewiß, daß Körtvelyesi fein Leben 
meinem Herrn verdankfte; denn Sachs nahm fi feines Ver— 
trauten mit Eifer und Wärme an; gewann (viele fagten durch 
anfehnlide Summen) den Gouverneur, Grafen Banffi, und ben 
Thefaurarius, Grafen Apor, und erhielt fo der tüdifchen Schlange 
das Leben, die bald darauf ein thätiges und wirkffames Werk— 
zeug feines eigenen Verderbens werden follte. — 

Der ftürmifche Landtag hatte ein Ende genommen und 
wir Eehrten nach Hermannftadt zurück. 

Der Böfewiht Körtvelyesi folgte uns. dahin, und ba 
er durch feine biutige verbrecherijche Ihar das Vertrauen meines 
Gatten nicht verloren hatte, fo ſah ich mich feinen Verfolgun— 
gen aufs Neue ausgefept. Der Thor bildete fih ein nun, da 
der Gegenftand meiner Neigung für immer befeitige fei, durch 
fortgefegte zudringliche Bewerbungen um meine Gunſt endlich 
meinen Widerftand, meinen Eigenfinn, wie er ed nannte, zu 
befiegen. Daß mein Haf gegen ihn dur den Mord Szent- 
Palis zum höchſten Grade gefteigert werden war, fihien dem 
von fi eingenommenen eiteln Manne unbegreiflih ungereimt 
zu fen. — 

Seine Bewerbungen blieben eine Zeitlang in den Schran- 
Een der Wohlanftändigfeit, und wie ich früher aus Furcht mein 
Verhältniß zu Szent-Pali entdeckt und zur Sprache gebradt 
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zu fehen, meinem Herrn die unehrerbietigen Zudringlichkeiten 
Körtvelyesi’s verheimlichte ; fo bewog mich die unausgefeßte, 
doch zurüdhaltende Bewerbung desfelben meinem Gatten auch 
dießmal nichts davon zu jagen. Ich hoffte einerfeits allein mit 
ihm fertig zu werden, andererfeitd glaubte ich durch meine vor- 
hergegangenen Handlungen den Schutz meines Gatten vermwirft 
zu haben. — 

Eines Abends ſaß ich finnend in dem grünen Gatten: 
zimmer, in das ich mich öfters zurückzuziehn pflegte, ald ich von 
Körtvelyesi überrafht wurde, Ich dachte nicht daran durch 
Anziehn der Glocke Semanden ‚meiner Dienerjhaft zu meiner 
Unterftügung herbeizurufen, ‚denn ich glaubte nur meine eigene 
Schwäche nit aber die Gewaltthätigfeir eined Mannes fürch— 
ten zu müffen, und in Beziehung auf Körtvelyesi war ich 
meiner gewiß. Aber ih täuſchte mih in -Beziehung auf das 
Letztere. Vom Flehen der Liebe, das ich wie immer mit Morten 
bittern verlegenden Hohnes erwiderte, ging Körtvelyesi bald 
zu Gewaltthätigkeit über. In dem furdhtbaren Augenblicke des 
Kampfes zwiſchen dem glühendften Haffe und der glühendften 
Liebe trat mein Gatte ein. — 

Ich war gerettet. Körtvelyesi, von den fräftigen Armen 
meines Gatten ergriffen und emporgehoben flog durd das offne 
Senfter hinaus, — 

Ich war nun von den Werfolgungen HKörwvelyesi's 
befreit ; er erfchien nicht mehr in unferem Haufe, und außer 
halb desfelben würdigte ich ihn, wenn ich zufällig irgendwo 
mit ihm zuſammentraf Eeines Blickes. An die Stelle der freund: 
ſchaftlichen und vertraulichen Beziehungen, die Bisher zwifchen 
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meinem Herrn und Hörtvelyesi ftatt gefunden hatten, trat 
nun bitterer Haß, zu dem ſich auf Seiten meined Gatten nicht 
geringe Beſorgniß vor ber Rachſucht RKörtvélyesis hinzugefelte, 
als diefer bald darauf ald Privat-Sekretär in die Dienfte des 
Thefaurarius, Grafen Apor, trat. — Nur einmal nody follte ich 
das Unglück haben Körtvelyesi unter vier Augen zu fpreden. 
Die trug fich jedoch fpäter zu und wird zu feiner Zeit erzählt 
werden. — 

Hier finden wir es geeignet „die Beferintniffe der Matrone* 
abzubrechen, da die Begebenheiten welche fie weiter erzählt theild 
fhon berichtet worden find, theild aber in einen Zeitraume 
fallen, der über die Grenzen diefer Erzählung hinaus gebt. 


21. 


Man hatte Sachs von Harteneck dad Urtheil beider Iris 
bunale vorgelefen, und ihm angezeigt, daß er fich für Fünfrigem 
Donnerftag, den 5. December, ald den zur Vollziehung des 
Urtheils beftimmten Tag, bereit halten ſolle. Schweigend und 
ehrerbietig hatte er das Halsurthel des Magiſtrats angehört; 
entrüuftet und mit einem Schrei ded gerechteften Ingrimms dad 
der Stande. — ‚Welch ein abfcheuliched Gewebe. von Lügen !* 
— fuhr er während des Vorleſens mehrmals auf -— „doeh — 
feste er endlich mit Ergebenpeit hinzu — „es kömmt mir nicht 
zu mich über bie Ungerechtigkeit und Bosheit meiner Feinde zu 
beElagen ; ich habe fie in den Tagen meiner Größe durch meinen 
Webermuth, durch meinen Stolz, durch meinen Spott gefränft 
und — diefed ungerechte Urtheil ift eine Folge davon!“ 
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Es war jeßt am Abende des 4. Detembers; eine düſtere 
Lampe. erleuchtete das Gemach, deſſen einziged Fenſter auf 
Sachſens Bitten dicht verhängt worden war um den Unglücklichen 
den Augen zudringlider Neugierde zu entziehn, denn das Zim— 
mer, welches ihm zu feinem legten Aufenthalte über der Erde 
angewiefen worden, lag, wie wir ſchon erwähnt haben, zu ebner 
Erde, und das in die Keltauer Straße gehende Fenfter war 
niedrig genug um ihn der Beobachtung draußen Worübergehen: 
der oder Stehenbleibender bloszuſtellen. — Durch ein freund 
liches Zeuer, das in einem grünen irdenen Kachelofen mit einer 
weiten Deffnung hell brannte, wurde die dumpfe Kellerluft des, 
gewölbten Zimmerd erwärmt und verdünnt, jo wie der helle 
Schein ded Feuers der dufter brennenden Lampe in ihrem Ge: 
ſchäfte einigermaßen zu Hülfe kam. — 

Sachs figt auf einem hölzernen Stuhle vor dem euer 
und der Schein besfelben erleuchtet fein ſchönes, ruhiges aber 
blaffed Geficht, feine Arme und Füße find gefreuzt; feine Augen 
find flier und unbeweglih auf die Gluth gerichtet, und nur ein 
leichte8 Beben der feinen Lippen und ein abwechſelndes leichtes 
Runzeln und Glätten der erhabenen Stirne laßt erkennen, daß 
der Geift, der noch in diefen Körper gebannt ift, die Erftar- 
rung diefed nicht theilt. — 

oh! fein Geift durchfliegt in diefem Augenblicke auf den 
Slügeln der Erinnerung den Raum von vierzig Zahren und 
ſucht begierig den erften Ring der Kette von Begebenheiten, 
die ihn vor dieſes Feuer geführte haben. — Sein Geift 
umſchwärmt die Wiege, welche den Säugling in Eperies in den 
Schlummer ſchaukelte; fein geiftiges Ohr vernimmt nocd wie 
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ferne Geifterklänge den leifen Gefang der Mutter, die fein 
Einfhlummern mit ängftliher Sorge bewacht. Bald darauf 
ftürme er mit des Knabens Uebermuch durch) die Zimmer und 
den Hofraum, und ein leichtes Lächeln, das über fein Angeficht 
binleuchter, wie in einer dunkeln aber wolkenlofen Sommernacht 
das zeitweilige Aufflammen ded AUbenditerned das Dunkel der 
Naht unmerklich erhellet, verrätb und, daß er die warnende 
Stimme der beforgten Mutter vernımmt. — Der Knabe ftürmet 
dahin; er achtet nicht ded Rufes der Mutter, bi er nicht feis 
nen engbegrenzten Raum durchmeifen und dann triumphirend in 
den Schoof der frohen Mutter zurückkehrt. — „Was iftl’3 mit 
dem Leben des Menfhen anders?“ — ſprach Sachs bei diefer 
Erinnerung leife für fih hin. — „Iſt es anderd mit meinem 
Leben? — Der Raum war erwad größer, der Lauf etwas 
anhaltender — nun kehre ih in den dunkeln Schooß der 
Mutter Erde zurück.“ 

Jetzt folgte der Knabe feinen Eltern in die troftlofe Der: 
bannung. Dogmatiſche Unduldfamfeit und undhriftliher Stolz 
hatten feinen Vater um fein Brot gebraht und aus feinem 
Vaterlande vertrieben. Von Stadt zu Stadt, von Land zu 
Land bis an die Küſten des baltiichen Meeres zieht der un- 
beugſame, unnadgiebige Dogmatifer des fiebzehnten Sahrhun- 
derts mit Weib und Kind; Entbehrungen aller Art, Noth und 
Sammer find ıhre Begleiter. Da ereilt im fernen Danzig ein 
freundliher Ruf aus Hermannftadt den gelehrten Vater, man 
biethet ihm dort ein Aſyſ an. Iſaak Zabanius greift unbe: 
denklih aufs Neue zum Wanderftabe und richtet feine Schritte 
nach Süden, ſetzt über den Weichſelſtrom und überfchreitet die 
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rauhen Karpathen umd findet endlih in Hermannftadt Brot, 
Herd, und Ehre. Des Ginnenden Auge fteht in der veränder: 
lichen Gluth die Wogen des Belts, und das Kniftern ber Flamme 
ſcheint ihm das Rauſchen ber Weichfelmwogen zu fein; er erfennt 
die ftarren Felfen der Karpathen, die feine Mutter fo mühfan 
überfteigt. — Jetzt ſchwärmt ſein Geift auf den Fluren von 
Hermannftadt, Urwegen und Mühlbach herum, wo fein Vater 
Pfarrer war, und dann überfegt er wieder mit dem gelehrten 
Vater den Terenz und Homer. — Er müht ſich in Weiffen- 
burg mit der Erlernung der ungarifchen Sprache ab und erhebt 
leife feinen gefeilelten Arm, denn er glaubt in Tübingen vom 
Katheder herab einer horchenden Jugend mit feinem beredten 
Munde feine Weisheit zu verkünden. — So fohwärmt fein 
Geiſt raftlod durch die Tiefen und uber die Höhen der Ver: 
gangenheit, bis er endlih tief auffeufzt und fafl werwundert 
um ſich blickt. „Und alle diefe weiten verfchlungenen Wege 
führten zu diefem Ziele!" — Mit diefem betrübenden Refultate 
verließ er das Feld feiner Träume und näherte fi horchend 
dem Fenſter. „War es mir doch als hätte ich den Laut der 
Sreudelund Luft. vernommen“ fagte er bei ſich felbft und lüf— 
tete ein wenig den Fenſtervorhang. — „Wahrhaftig * — fuhr 
er in bitterem Tone fort, ald er die nur wenige Schritte gegen« 
über entfernten Fenſter dee Wohnung des Grafen Rabutin heil 
erleuchtet fah — „Wahrhaftig!" Seine Ercellen; bat eine 
glänzende Geſellſchaft heute Abend bei ſich verfammelt! Ob 
Menfhen! Menfhen! Ihr feid graufamer ald — doch ftille 
Sachs! beklage dich nicht! warft du beffer ? Eonnteft du nicht 
einft dasſelbe thun? — Sept freilih würde ih es nicht mehr 


449 
thun können! — aber jenen fröhlichen, Lauten, ‚Lachenden : Men: 
ſchen hat ihnen wie dir das Schickſal den Kelch der. Leiden, 
des Unglücks, der Schmach zugetrunken? — Mur das Unglüd 
beffere und heilig. — Ja, ja, du ſchrecklicher Berhlen ! du 
führft weife Sprüche im Munde: „wie Gold im Feuer bin ich 
durch Unglück, Jammer und Schmach gelautert worden!“ — 
Und du, mein General! — Du vapferer: geradfinniger Krieger! 
wie haft du dich diefer Bande tüdifcher und graufamer Men- 
fehen beigeſellen mögen? — Ad! was hab’ ‚ich dir gethan, daß 
du mich fo preis geben kannſt! — Vielleicht bat er. doch meine 
Zufchrift gelefen — vielleicht hab’ ich doch fein Merz; gerührt — 
vieleicht denft er daran md — — — Hal" — unterbrach 
fih Harteneck zufammenfchaudernd — „die Thurmuhr ſchlägt 
acht! -- Er zählte aufmerffam die Schläge der Uhr und als 
er acht gezahlt hatte, feufzte er tief, fuhr mit der von. Feſſeln 
freien. Rechten über feine Stirne und fprah: — ‚Nun! iſt's 
vorbei! Seine Ercellenz hart mein Schreiben: unberückjichtige ges 
laſſen! Sch werde fterben! Auf Sachs! richte deinen Geiſt nun 
auf jene Welt, deren Bürger du morgen fein wirft! Die Rech: 
nung. dieſes irdiſchen Lebens iſt gefchloffen:! Das: Facit iſt ge- 
ring — ich war ein. fehlechter ungetrsuer Knecht!“ Dann öff: 
nete er die. Thür, welche. in ein Vorzimmer führte, welches, dem 
Hoppner, dem die Bewachung des Gefangenen anvertraut war, 
mit feinen Trabanten zum Aufenthalt diente. „Herr Hoppner!“ 
— wendete fih Harteneck an dieſen — „IH. wünſche mein 
Weib und meine Kinder zu fehn um heute Abend von ihnen 
Abfchied zu nehmen — ‚denn morgen will ich mit irdifchen Meis 
29 
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gungen mich nicht mehr befaffen. — Bitter dann auch meinen 
Herrn Vater um die Mitternahtsftunde zu mir. — Shr feid 
bereit meine Wünfche zu erfüllen? — 
„Ganz gewiß! geftrenger Herr! — antwortete der 
Mann. — 

„Bitte nennt mid nicht mehr, geftrenger Herr! — Ich 
wollte ih wäre nie einer geweſen!“ — Sachs nahm wieder 
feinen Plag vor dem Feuer ein und verfank in neued Sinnen. — 

Wie man aus der Aeuferung Hartenecks erfehn, hatte fich 
diefer während des Laufs diefed Tages fchriftlih an den Grafen 
Kabutin mit der Bitte gewandt, die Vollziehung feiner Verurthei- 
lung aufzuſchieben, bis fein doppelter Prozeß Seiner Majeftät 
unterbreitet werben Eönnte, und der Kaifer darüber entfchieden 
haben würde. Sachs behauptete auch dießmal in Beziehung auf 
die Anklage des Hochverraths vollkommen unfhuldig zu fein, 
und diefe. Unſchuld vor unpartheiifchen Nichtern auf das Klarfte 
darthun zu wollen; in Beziehung auf die Vergehungen ſeines 
Privatlebend wolle er dıe Gnade Seiner Majeſtät anflehn, und 
‚hoffe er dieſe bei dem Kaifer Leopold zu finden, der feine Gnade 
fhon fo vielen großen. Verbrechern habe widerfahren laſſen. — 

Diefes Schreiver blieb, wie wir gejehen haben, unberück— 
fichtigt ; das Herz Rabutins hatte fih von dem fonft jo hoch: 
begunftigten Sachs gänzlich gewendet, und er hatte unwiderruf⸗ 
ih feinen Tod. befchloffen. — Diefes wußte Sachs nidt, da 
ed ihm in dieſem Leben ein Geheimniß bleiben follte, was ihm 
fo plöglid und unerwartet nidt nur. die Gunft: des Generals 
entzogen, fondern diefe auch in den bitterſten Haß verwandelt 
hatte. — Wohl wußte aber Sachs, da es nur eined Wortes 
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von Rabutin bedürfe um nit nur diefen verlangten Aufichub 
der Erekution gewährt, fondern auch beide Deliberate annulirt 
zu fehn — er wußte es, daß der Kommandirende die Macht 
befaß ihm nicht nur das Leben zu ſchenken, fondern ihn auch 
in alle feine fruhern Würden wieder einzufeßen. — Aber das 
Herz ded Generals blieb unbewegt und fein gefaßter Beſchluß 
unabänderlih. — 

Was war ed aber, das den Haß, die Erbitterung des 
Generals in eınem fo hohen Grade gegen Sachs erregt hatte ? 
— Waren es die Verbrechen, deren er angeklagt und zum Tpeil 
überwiefen worden war. — Ganz und gar nie! — Wir 
haben es gefehn, und es ift gejchichtlihe Ihatfache, daß Sachs 
ungefähr vıer Wochen früher, ehe die Vergiftungs- und Mord- 
gejchichte ruchbar wurde, auf die Anklage des Hochverraths ver: 
haftet und in das Fogaraſcher Schloß abgeführt worden war. — 
Der Umftand aljo, daß KHartened feinem Oeneraladjuranten, 
Akton, nah dem Leben getradhtet habe, kann alfo diefen : Haß 
fchlechterdingd nicht motiviren, da diefer Umſtand erft jpäter 
befannt wurde, abgefehn danon daß die Mitfhuld Hartenecks 
bei dem Vergiftungs-Verſuche gar nit erwiejen, und daf die 
wahre Urheberin diefes Attentats, Elifaberh, diefen. auf Harteneck 
geworfenen Haß wenigitens hätte theilen müffen, was aber wie 
wir bereits wiffen, ganz und gar nicht der Fall war. 

Die Anklagen, welche ſich auf den Hochverrath bezogen, 
Fonnten diefen Haß gleihfalld nicht motiviren ; denn dieſe wur- 
den gegen Sachs ſchon im Zahre 1701 erhoben, und es wurde 
denfelben ſchon damald nur deswegen Feine Folge gegeben, weil 
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fie Rabutin als ungegründer erfannte und einen feinem Kaifer 
fo treuen Diener, ihm felbft aber fehr nützlichen Rathgeber nicht 
dem Kaffe der Feinde desfelben opfern wollte Zu den Ankla- 
gen auf Hochverrath, die ſchon im Sahr 1701 gegen Sachs 
erhoben wurden, fam im Jahr 1708 nur bie einzige wegen der 
‚Hinrichtung des Johann Schuller hinzu. Und gefegt aud, 
Sachs hätte diefe befohlen, was er, ‚wie wir oben gezeigt, nicht 
hatte thun können; gefeßt es hätte felbft eine Mißachtung des 
Faiferlihen Gnadenbriefes wirklich ftatt gefunden, was, wie wir 
gleichfalls gezeigt haben, der Fall nie war; fo wäre diefer 
Umftand abermals nicht hinlänglid eine ſolche Erbitterung zu 
begründen, wie fie Rabutin an den Tag legte. 

Der Kanzler, Graf Nikolaus Bethlen hatte - befchloffen 
den Sachs zu ſtürzen; es Eofte was es wolle. — Nicht fo fehr 
aus perfönlihem Haß gegen ihn, als vielmehr aus Furcht, felbit 
durch ihn geftürge zu werden. — Bethlen hatte die hoben 
Beiftesgaben, die Willenskraft Hartenecks erkannt und jchagen 
‚gelernt,. und hätte fich. gern derfelben zur. Förderung feiner feinen 
Intriguen, feiner weit :audjehenden“ Pläne bedient; er wollte 
ihn, wie er dem Sachs: oft wiederholt hatte, zum Gehülfen und 
Genoſſen feiner. Beftrebungen haben, was ihm um fo wünſchens— 
werther erfhien, da er vermittelft des Sachs, wie er wohl. 
wußte, nicht nur nad. Belieben auf die fächfifhe Nation feine 
Intriguen fpielen laſſen Eonnte, fondern diefelbe auch, nachdem 
er fie mit Hilfe Sachſens reformirs, das heißt Falvinifirt haben 
würde, womit Bethlen ſehr ernftlich. umging, und zu diefem 
Ende ſchon im Jahre. 1701 Intriguen vermistelft des ‚reformirten 
Oberconſiſtoriums angefponnen hatte, nachdem er das oben er: 
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wähnte Projekt, wodurch. er diefes auf andere Weife, indem er 
nämlich das religiofe Moment mit dem politifchen zu vermengen 
verfucht hatte, zurückziehn hatte müffen — ich fage, da Bethlen 
dadurch die fächfifche Nation felbft zum Bundesgenoffen gewann. 
— Die natürliche Folge diefer feiner Abfiht war, daß er dem 
Sachs in feine Pläne einweihte. — Nun nachdem Bethlen 
die Hoffnung hatte. aufgeben müſſen, Sachs für ſeine Pläne zu 
gewinnen, fah er ein, welchen Fehler er begangen diefen im 
fein Spiel blicken zu laſſen. Sachs fonnte ihn verderben burd 
Aufdekung diefer Intriguen, er hatte ihm unvorfichtigerweife 
damit gedroht — oder konnte ihm wenigſtens wirkfam entgegen- 
fpielen, .da er fein ganzes Spiel wußte, — Ein fo gefährlicher 
Mann mußte befeitigt, und ſchnell und. bald befeitigt werden, — 

. Ohne. die Zuftimmung des kommandirenden Generald. war 


dieß nicht möglich, das wußte. Bethlen. Die gewöhnlichen und 


oft wiederholten Anklagen und Anſchwärzungen thaten fich als 
wirkungslos fund; fie hafteten bei Rabutin ‚nicht, der den Har— 
teneck wohl Eannte und ſchätzte. — Es. mußten alfo ‚andere 
Wege erfunden werden, um den Sachs zuerft in der Meinung 
bes Generald zu. Grunde zu richten, diefen gegen jenen. aufju- 
bringen ; dann. war die Hoffnung gegeben, ihm die Ueberzeugung 
von Hartenecks hochverrätherifchen VBeftrebungen beibringen und 
ihn bewegen zu Fönnen den Mafregeln feine Zuftimmung zu 
geben, die im Conclave der Bethleniſchen Parthei ſchon längſt 
verabredet worben waren und zum Verderben Hartenecks führen 
mußten. — Zu diefem Zwede umgab Bethlen Sachs mit 
Spionen,. die ihm auch. die geringfügigfte Handlung desſelben 
hinterbringen mußten, hoffend, den üfters unbefonnen Handeln 
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den und fprechenden Sachs wohl auf einer Handlung oder einem 
Worte zu ertappen, das ihm die Gunft feines mächtigen Be: 
fihügers entziehen dürfte. Wie fehr und auf welche Weife ihm 
diefed gelang, haben wir erzählt. -— Graf Bethlen handelte 
übrigens in diefer Beziehung in gutem Glauben. Wir haben 
des Gerüchtes früher erwähnt, das Harteneck mit der Gräfin 
Rabutin in einem vertrauten Verhältniffe ftehen ließ. . Bethlen 
und alle diejenigen, welche öfter® die Ehre hatten von der Ges 
feutfchaft zu fein, welche Graf Rabutin in feinem Haufe häufig 
verfammelte , waren von dem Ungrunde diefes Gerüchtes über- 
zeugt. — Sept aber ſchien es dem Kanzler feine volle Beſtäti— 
gung erhalten zu haben, und er trug Eein Bedenken biefen 
Umftand in feinem Sntereffe auszubeuten, follte auch die Gräfin 
Rabutin, die er nun für ſchuldig hielt, felbft darunter leiden. — 

Wir haben gefagt, daß Sachs die Ankunft feines Weibes 
und feiner Kinder erwartend fid) wieder vor das Feuer gefeht 
hatte. Hier blieb er indeflen nicht lange fißen, denn da er ge: 
wahr wurde daß fich fein Geift wieder in den füßen Erinne: 
rungen der Vergangenheit, oder in den beraufchenden Träumen 
einer gebofften glänzenden Zukunft verfor; rüdte er feinen Stuhl 
an einen Tiſch, auf welchem Gchreibmaterialien und eine Bibel 
lagen. Er flug diefe auf und las andädtig bis zur Ankunft 
der Ermwarteten. — 

So lange die ——— dauerten, und auch 
den darauf folgenden Tag, den 4. December hatte Sech⸗ Alles, 
was in ſeinen Kräften ſtand, angewendet ſein Leben zu retten, 
und ſelbſt zu Bitten ſeine Zuflucht genommen; jetzt nachdem 
alle Hoffnung Ed nis war, wandte er mit großer Willen‘ 
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Eraft ſeine Gedanken von ben freundlichen Bildern des Lebens 
ab, und es öffneten fich feinem Geiſte die Pforten der: Ewigkeit. 
Von diefem Augenblicke bis. zu dem legten feines Lebens ım 
Staube fühlte er fi durch. eine. Glaubensfreudigkeit unterftügt, 
die feinen: Geiſt über jede. bange Furcht vor dem Tode erhob. 
Er. war fih wohl der großen Sündenjchuld bewußt, die er wäh- 
rend feıned Lebens aufgehäuft hatte; aber er fühlte. au, daß 
die Neue, der er feit feiner. Einkerkerung ſich hingegeben hatte, 
und die nicht nur eine Frucht der Furcht vor dem Zode, fondern 
eine Frucht aufrichtiger Erkenntniß feiner Vergehungen und 
eines tiefen Abſcheues vor denſelben war, aufrichtig und wirkſam 
fei, und hoffte demnad mit. Zuverfiht durch das Verdienſt des 
Erlöferd Vergebung und Gnade vor Gott. zu finden. — Ad! 
warum vergönnte die anmafende, blinde Gerechtigkeit der kurz— 
fihtigen Menfhen diefem hohen Geifte che Friſt, — 
Werke der Buße zu bringen! — 

Sachs wurde durch die Ankunft ſeiner Gattin und (einer 
Kinder, zweier unerwachſener lieblicher Töchter, in- feiner Andacht 
unterbrochen. — Er: hate fie feit feiner Abführung nah Foga— 
rafch nicht gefehn, — Welche Veränderung war mit. Elifabeth 
in diefer Eurzen Zeit vorgegangen! — Das blühende, : üppige, 
fhöne Weib war zu einem Schatten: verwandelt, ihre Geſtalt 
war gebüdt, ihre Wangen hohl, ihre Augen: tief im, die. Atigen- 
böhlen zurüdgetreten, die Gefichtsfarbe einem dem. Grabe. ent 
ftiegenen Geiſte abgeborgt ; ihre Arme hingen ſchlaff herab und 
ihre Hände Ereuzten fi vorne wie zu einem Gebete, Sie war 
in. ein ſchwarzes Gewand von grober Wolle gekleidet, ‘ welches 
Hals und Schultern. bededte. Eine ſchwarze Sammtkappe entzog 
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auch das ſchöne Haupthaar der Büßenden den Blicken der 
Menſchen. Während die Kinder weinend und ſchluchzend an 
ben Armen des Vaters hingen, ſtand fie ſprach- thränen- und 
bewegungslos vor ihrem „Herren*, wie ſie nach damaliger Bitte 
ihrem; Gatten: fletd zu: nennen pflegte, wie: von. Furcht einge- 
ſchüchtert, die wohlverdienten Vorwürfe von Sachs nun hinneh— 
men ‚zurmiffen: — Uber ferne war Sachs jegt jede Empfin— 
bung des Zorns oder bes Grolls, die zu Vorwürfen, fo oft zu 
ungerechten Vorwürfen : den Sterblichen verleitet! — Nachdem 
er ſie mit wehmüthigen , liebevollen Blicken eine Weile betrachtet 
hatte, reichte er ihr mit freundlichem: Lächeln - die Hand und 
fagte ‚mit: der bejaubernden Anmuth, die ihm ſo vieler’ Herzen 
gewonnen hatte: „Nun, Tiebes —— wie geht es br? baft 
tanıbeim sort für mich ?«“ — 

0. legt: öffnete ſich plöglich die Quetie ihrer "Spränen. — 
Sie warf fih mit Heftigkeit an die Bruft des Gatten und 
ſchluchzte die: Worte en — Sachs! lannſt du mir 
verzeihn · ⸗ 

‚Eiifaberp “— migegari Sachs mit — Stimme 
— ich babe dir nichts zu verzeihn — Wir haben beide gefehlt 
und: gefündigt — wir-wollen mit Ergebung unfer Schidfal er: 
tragen — und. verbannt: fei aller Groll aus unferen Herzen. — 
Doch wir wollen und. nicht weich makhen!-— Sch habe über 
Manches mit: dir zu fprehen, — Doc vörerft wollen wir die 
Kinder entlaffen. m 

Er nahm dann. die Töchter, eine nach der andern, auf 
feinen Arm; küßte und preßte fie an fein Herz und übergab 
fie dann einem im Vorzimmer harcenden Diener um fie nad 
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Haufe und zu Bette zu bringen. — „Bleibt immer gut und 
fromm! — rief er den Scheidenden noch nach, und ein ſchluch— 
zendes: „ja! ja! Tieber Water! war das Letzte was er auf 
diefer Erde von den lieben Kindern vernahm. — 

Dann rüdte Sachs zwei Stühle vor die Deffnung des 
Ofens, führte Eliſabeth an den einen Stuhl und bat fie Platz 
zu nehmen, während er ſich auf dem andern un dicht neben 
ihr. niederließ. — 

‚Elifaberp? — begann Sachs — „wir müſſen unfere 
Gedanken auf häusliche Gegenftände lenken — doch das Feuer 
brennt zu düſter — ich will vorerſt dasfelbe anſchüren, damit 
der helle. Schein desſelben den düſtern Schatten von deinem 
Holden‘ Antlig vertreiber⸗ — an die Calipe brannte in — 
Bere) Ze 

Und nun inte: Sechs das Faer am, ä es hen auf: 
— und ſeinen Arm um die Gattin ſanngen und ihr trau⸗ 
lich in das Angeſicht blickend fuhr er fort: „So! nun kann 
ich dein Antlitz ſehen, und ed erſcheint im röthlichen Glanze 
desſelben viel freundlicher als im Schatten der Nacht. — ae 
Weib! du Haft viel — viel gelitten !® — 

Eliſabeth antwortete nur mit Schluchzen. — 

‚Nimm deinen Muth zuſammen, meine Liebe“ Gib ur 
den Empfindungen des Schmerzes allzuſehr nad. — Es iſt denn 
doch um das Sterben nicht gar fo- etwas Entſetzliches. Haben 
wir nur den Muth unfer Auge von den teizenden Bildern des 
Lebens abzuwenden, und: Kraft genug diefelben aus unferer 
Erinnerung zu verdrängen; fo verliert der Tod ſchon Vieles an 
feiner Furchtbarkeit; — und fehen wir ihm erft recht ins An- 
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gefiht und bringen ihn in Verbindung mit der ewigen ort: 
dauer unferer. unfterblihen Seele und mit unferer Grlöfung 
durch unfern Heiland ; fo machen wir erftaunt die Enideckung, 
daß der Tod feinen Stachel verloren habe. — Darum, Geliebte 
laß das Trauern und höre mir aufmerkffam zu. — Durch da$ 
Urtheil der Ungarn ift zwar mein ganzes binterlaffenes Vermö— 
gen der Confiscation unterworfen worden — aber ich verfprede 
mir ed ganz gewiß von der Gnade unferes huldvollen Monar: 
hen, daß er dir diefed wieder zurückgeben wird.” — 

„Mir zurücgeben! Mir! vergißt du, daß ich derfelben 
Anklage der beabfichtigten Vergiftung und des vollbracdhten Tod: 
fhlages an Hand Adam unterliege? — Bin nicht ich die An- 
flifterin, die Urheberin diefer Verbrechen ? — Werde ih nicht in 
wenigen Tagen vielleicht demfelben Schickſal unterliegen ?. Sollte 
ih, die Schuldigere, der Strafe entgehen, während du und 
Sinner — — — 

„Weder du noch Kinder werben Recben. — 3ch Sin davon 
überzeugt und werde in diefer Weberzeugung: fterben. — Man 
will mich — mich allein befeitigen — und es iſt bier 
Niemand fo graufam, der Euer Blut zu vergießen wünfcte, 
nachdem er meines hat in den Sand fließen geſehen. — Pap 
Sanos und der Gärtner mögen allerdings mein Schickſal erleis 
den, aber dieß nur darum, weil fie Hand angelegt haben und 
überdieß gemeine Kerle find. — ie wird man, um meinem 
Verbrechen. mehr. Gewicht zu geben, mit mir fterben. laflen — 
aber du und Kinder. werden begnadigt werden.“ 

Ach ich freute mich meinen Jammer im Tode zu enden 
und zugleich duch den Tod meine Schuld zu büfen.” 
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„Du follft dich freuen, daß du leben wirft, Elifaberh. — 
Unfere Kinder bedürfen deiner Pflege — ad! erziehe fie in 
Frömmigkeit und Gottesfurdt zu beffern und glüdlichern Men: 
ſchen als. wir find. — Freue did vielmehr und danke Gott, dem 
Allgütigen,; wenn er dir noch Frift gewährt, durch Erfüllung 
bisher vernachläßigter Pflihten und firenge Lebung der Tugend 


die Buße zu thun,-an ber ich durch fehnellen Tod verhindert 


werde. — Zur Erlangung des dem Fiskus anheim gefallenen 
Vermögens magft du dich an Kinder wenden, denn id hoffe mit 
Zuverficht, daß er begnadigt werde werden. — Kinder hat zwar 
während diefes unfeligen Prozeffes nicht edel, nicht großmüthig, 
vieleicht nicht einmal dankbar gehandelt — aber ich verzeibe 
ihm von Herzen — er ift jung — und hängt mit Luft an diefem 
Leben — ih will es ihm nicht hochanrechnen, daß er mehr. als 
nothwendig war, that und fagte um fein Leben zu retten, An 
ihn ‚wende dich, Eliſabeth! wenn du des Rathes bedarfſt; er 
war dir treu ergeben — er wird auch in Zukunft mit Rath 
und That dich unterſtützen.“ — 

So verftrihen unter traulihem Geſpräche und Anordnung 
der häuslichen Angelegenheiten zwei Stunden. Sachs erhob ſich 
endlich gab feiner Gattin den legten Kuß auf die Stirne und 
entließ fie dann. — Sammernd, vom Schmerz; aufgelöft entfernte 
fih das beflagenswerthe Weib mit wankenden Schritten von 
zwei Dienern unterftügt; feft und unerfchüttert, wenn auch tiefer 
Wehmuth voll, blieb der Mann zurück. — 

Als fih Sachs wieder allein ſah, fegte er ſich an — 
Tiſch und ſchickte ſich an zu ſchreiben. — Er ſchrieb lange, denn 
es war faſt Mitternacht, als er den Brief verſiegelte, und ihn 
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dem Hoppner mit der Bitte übergab, denfelben — wenn es mit 
ihm vorbei fein würde — in feinem eignen Haufe auf. dem 
Eleinen Plag abzugeben. — Der Brief war an Gräfin Ida 
gerichtet. — Sie hatte ihm während des legten Tages ein Billet 
gefchrieben , worin ſie den Wunſch ausdrückte ihn noch einmal 
fehen zu dürfen. — Sachs hatte diefes abgelehnt, denn obgleich 
das Verhältniß, in welchem Harteneck zur Gräfin Ida fland, 
Eein Tafterhaftes, wenn auch unerlaubtes war; fo fühlte er doch, 
daß die letzten Augenblicke feines Lebens mit andern ‚Gefühlen 
und Gebanfen ausgefüllt werden follten, ald mit Gefühlen und 
Gedanken irdifcher Liebe. Doch fühlte er ſich zur Dankbarkeit 
gegen die Gräfin verpflichtet, und den Ausdruck folder Empfin: 
dungen des Dankes und "Bitten feiner mit den Gefühlen ver 
Freundſchaft zu’ gedenken, ob er gleich durch feine Thaten die 
Zuneigung: eines fo edeln Herzens nicht verdient zu haben eis 
geftehn müffe, und jegt, wo'er dutch feinen Tod -diefelben zu 
fühnen im Begriffe flehe, gern eingeitehe, — das legte, “— 
liche Lebewohl enthielt dieſer Brief. — 

Als die zwölf Schläge der Glocke den Beginn des neuen 
Tages, des Tages, deffen Abend Sachſen nicht mehr finden follte, 
verkundeten, trat Iſak Zabanius in den Kerker feines Sohnes: 
Ihm allein war der Zutritt gu dem Gefangenen fhon am vori: 
gen Tage geftattet worden — Water und. Sohn hatten ſich fo: 
mie fchon geſehn und gefprochen. — Iſak Zabanius reichte dem 
Sohne zum Gruße ftumm die Hand und Tief fih dann auf dem 
Stuhle nieder, den ihm der Sohn ehrfurchtsvoll hinrückte. — 

„Wie bin ich betrubt, Water, daß ic) Euere Ruhe geftöret, 
Eud in diefer ftürmifhen Nacht den Unbilden des Wetters aus: 
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gefegt habe — aber ich bin Eueres tröftenden und erhebenden 
Zufpruches bedürftig." — 

Ohne eine innere Bewegung zu verratben faß der Diener 
Gottes vor dem demüthig daftehenden Sohne. — Seine Züge 
waren ftare und feine Wangen bleih; die Augen waren in dem 
Schatten dichter grauer Augenbraunen verborgen, und der Glanz 
derfelben war nicht ſtark genug, um das Dunkel zu durchbrechen. 
Lange graue Haare flofen von dem Scheitel auf die Schultern 
herab, und ein weißer Bart bededte einen Xheil der breiten 
filbernen Hafteln, welhe auf feinem ſchwarzen, mit weißem 
Fuchspelze verbrämten Leibrode aufgenäht waren. — 

- „Ruhe, mein Sohn? — Ruhe fagit du ?* — begann nad 
einer langen Paufe der Stadtpfarrer mit feſter doch tonlofer 
Stimme — „Glaubſt du das Auge des Waters könnte fih zur 
Ruhe fchließen, wenn das Auge des Sohnes in Todesfämpfen 
wacht? — Unbilden des Wetters?! — Sturm? — Glaubft du 
mein Sohn, diefe hinfällige Außere Hütte empfinde das Wüthen 
des Sturmes, wenn das Annerfte des geiſtigen Menfchen durch 
folhe Stürme erfchüttert wird ? — Troſt und Erhebung ver: 
langſt du von mir, mein Sohn? --- Fa, wahrhaftig! du haft 
dich an den rechten Mann gewendet. — Wer könnte dem Sohne 
beffer und williger den reihen Born der Liebe Gottes und feines 
Sohnes eröffnen, den Schatz göttliher Gnade und Barmherzig— 
feit beifer erkennen und fchmeden Laffen, ald der — Mater. — 
Doc bevor wir uns zu diefem Geſchäfte wenden, liegt dir noch 
ob die Pflihten des Bruders zu erfüllen. — Deine beiden Brü- 
der haben mich hieher begleitet — willft du fie fehen !« — 

Sachs öffnete die Thür und Jakob und Daniel Zabanıus, 
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jener Vice-Notair, diefer Dominal:Sefretair, die Brüder Harte— 
necks, traten ein. — Nach einer herjlihen brüderlihen Umar— 
mung winkt der Vater den beiden jüngern Söhnen abzutreten, 
und nun beginnt eine Unterredung zwifhen Water und Sohn 
über die heiligften Angelegenheiten des Herzens, über die wich: 
tigften Punfte des chriſtlichen Glaubens, und endet mit der 
Geier des heiligen Abendmalhs, welches der Water dem Sohne 
reiht. — 

Es war drei Uhr ald der Vater dem Sohne den legten 
Kuß auf die Stirne drüdte, und ihn fragte: „Wird es dir, 
mein Sohn, zum Trofte und zur Ermuthigung gereihen, wenn 
ich dicy felbft auf deinem letzten ſchweren Gange begleite? — 
Sch bin auch dazu bereit, und fühle mich ftarf genug, wenn 
du es wünfcheft.* I 

„Mein! Nein! mein Vater!“ — erwiderte Sachs mit 
Entfchiedenheit. — „Wenn auch Euer Herz, ſtark genug wäre, 
auch das Schwerfte zu ertragen — Euer Anbli würde nur 
Erinnerungen in mir, erweden, die mein Herz weih machen 
dürften — und ih will ftarf fein. — Gendet mir einen Pre: 
diger. — 

Iſak Zabanius drücdte dem Sohne noch einmal die Hand 
— ließ feine Blicke eine Minute auf deflen Angefihte ruhen 
und entfernte ſich dann mir einer. Ihröne im Auge, die ein 
Sremdling in diefen Mugen war. — 

Als ſich Sachs wieder allein ſah und Eein Bedürfniß des 
Schlafes fühlte, wollte er eben wieder nach dem Buche der Bücher 
greifen, ald er von einem andern Gedanken erfüllt, wieder zur 
Feder griff. — Es entftand ein Sterbelied voll frommer Erge: 


463 





bung in Gotteswillen und ſtarken Glaubens an die Errettung 
des Sündets durch Zefu Tod. — 

Nachdem Sachs die Strophen noch einmal mit Wohlge: 
fallen überlefen hatte, fagte er: „So! diefes foll mein Grablied 
fein — und warf fih nun auf fein Lager, um den letzten 
Schlaf, der noch von Träumen beunruhigt werden Eonnte, zu 
fhlafen. — Der dur fo mannigfaltige Gedanfen und Gefühle 
bewegte und ermüdete Geift fank bald in die tiefe Vergeffenheit 
des Schlummers, und ald der nebligte MWintermorgen fein Licht 


über die Stadt ergoß, war er noch nicht erwacht. — Die 


Hinrichtung follte um zehn Uhr ftatt finden. — 


22. 


Während Sachs dem Eummerftillenden Gotte des Schlafes 
feinen Geift und ſein Herz überließ, war in dem Haufe des 
Bürgermeifterd Weber Gram und Verzweiflung geſchäftig ihr 
unheilvolled Werk zu treiben. Sabine liebte Kinder mit der 
innigen Gluth erfter Liebe nnd eined unfchuldigen Herzens. 
Durh den Widerſtand, den dieje Liebe lange in der Mißbillis 
gung ihres. Waters gefunden hatte, war ſie erftarft, fo daß fie 
endlich diefen Widerftand überwand. : Kaum war fie zum Be— 
wußtſein ihres Glückes gelangt, ald fie dur die unheilvollen 
Mittheilungen Dorothea's aus den füßen Träumen von Liebes: 
wonne und Lebensglück aufgefchrecdt wurde. Der Gedanfe, daß 
an der Hand ihres Geliebten, ihres Bräutigams das Blut eines 
Ermordeten Elebe, war für fie vernichtend, und fo wie fi) Sa— 
bine für verpflichtet hielt dieſes furchtbare Geheimniß in ihr 
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Herz zu verfehließen, und zu zart fühlte, ald daß fie auch nur 
Kindern hätte ahnen follen laffen, daß fie um diefe graue Ihat 
wußte; fo gab es auch -andererfeirs Fein Mittel fie mit diefer 
Ihat zu verfühnen. Sie fühlte es vom erften. Augenbli an 
tief und. Elar in ihrem Herzen, daß fie ſich von Kinder losfagen, 
jeder Verbindung mir ihm für dieß Leben entfagen müſſe, fie 
zu den ewigen Schmerzen eines boffnungslofen Rebens verurtheilt 
ſei. — Mit einem Mörder Eonnte fie, Die — keine 
Gemeinſchaft pflegen. — 

Dieſe Schmerzen einer boffamgeleſen Zukunft ‚wurden 
dur die Angſt um des noch immer. geliebten. Mannes Leben 
faft zur Verzweiflung gefteigert, ald der an Hand Adam verübte 
Mord an Tag Fam. Kinder ward verhaftet, inquirirt, ald Haupt: 
mitſchuldiger des Mordes zum Tode verurtheilt. — Die Arme 
hatte nun nicht nur den Untergang ihres eigenen Lebensglückes 
zu beklagen, fie hatte nicht mehr nur den-tiefen Fall eines bo: 
ben edlen Geiftes, ald der ihr Kinder ftetd erfchienen war, zu 
betrauern — ab! fie mufte nun. auch das irdifhe Glück des 
theuern Mannes — feine Ehre, fein Leben zufammenbreden 
fehen wie morſches Rohr, und nicht einmal auf das ‚Grab des 
Hingefhiedenen Eonnte die trauernde Liebe eınen Kranz; von 
Immortellen legen, denn dieſes Grab follte nicht durch die Um: 
friedigung der geweihten Sotteserde vor der Entheiligung frevel— 
hafter Hände gefhügt werden — ja felbft die Trauer um den 
Gefallenen und Hingeſchiedenen mußte fie ängftlih vor den Au: 
gen der Menfchen verbergen, denn an dem Andenken desjenigen, 
um den fie trauerte, haftete eine unverlöfhlihe Schmach. — 

‚ Diefe Betrachtungen wären wohl geeignet geweſen das edle 
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Herz des Mädchens zu brechen, ihren Geift zu zerrütten — aber 
ihr Herz und ihr Geift fand Balfam und Stärfe in frommer 
Andacht und erhebendem Gebete, und fo hatte die Arme auch 
die legte Nacht, welche dem zur Vollziehung des Urtheils be— 
ftimmten Qage vorherging, in Wadhen, Weinen, Beten aber 
nit in Verzweiflung zugebradht. — 

Der Tag war faum angebroden, ald Dorothe in das 
Zimmer Sabinens trat. Sie war phantaftifch gekleidet — leicht 
wie, für den Sommer — gefhmücdt wie für ihren Chrentag. 
Sie trug auf dem Haupte einen Kranz; von Wintergrun und 
lebenden Rofen und hatte einen Strauß von denfelben Blumen 
am Bufen fteden. Sie trat mit lächelndem, vor Befriedigung 
glänzendem Geſichte — ah! den Bli des Wahnjinns in dem 
trüben Auge der Unglücklichen erkannte Sabine niht — in das 
Zimmer Sabinens und forderte diefe mit haftigen Worten auf 
ihr zu folgen. — 
| „Wohin fol ich dir denn folgen, Dorothe?* — fragte 
ängftlih Sabine? — „wohin willit du gehen?! — 

„3 du mein!“ — ermwiderte Dorothe — „wie oft habe 
ih dir das fhon früher gefaat! — Zu Hand Adam will id 
jest gehen. — Oh! der wird jich freuen, wenn er mich fieht! — 
Er hat lange in feinem naffen Berte auf mich warten müffen. — 
Sch Eonnte den alten Mann nicht früher verlaſſen — aber 
heute baden fie ihm den Kopf ab, und nun Fann ih gehn — 
aber du mußt mit mir gehn, Sabine.“ 

„Ich? — ih mag nicht mit dir gehn! — 

„Wie! du willft bier bleiben? — Heute in der Stadt 
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bleiben? — Willft hören wie das dumme Wolf zum Plage 
ſtrönt, ald wenn da ein Honswurft den Puppen den Kopf 
abſchlagen ſollt — — — 

‚Oh! Dorothe! ſchweige! Mein Herz zittert ganz.“ — 

‚Willſt hier ſitzen und warten, und warten, bis der Ton 
des Armen» Sünder : Glöcleind in dieſes Gemach heremdringt 
und dir verfündigt, daß dein Schönfter feinen letzten Gang 
angetreten hart — 

„Dorsthe! willft du mich tödten!“ — 

„Dder willſt du vielleiht gar felbft dich an das Blutge— 
rüfte hindrängen * — Oh! es muß ergöglih anzufehen fein, 
wenn auf einmal jo ein Korf in den Sand hinrollt, und der 
rothe Mann mir — — — 

„Dororhe!* — unterbrach fie Sabine in tödtlicher. Angft --- 
mehr. Fonnte jie nicht hervorbringen. — Aber die Wahnfınnige 
fuhr unerbittlich fort: 

„Ja! der rohe Mann mit dem blutigen Schwerte haftig 
darnach haſcht, als wolle der Kopf davon hüpfen, ihn bei den 
Haaren faßt und dann mit fletjchenden Zähnen der murmelnden 
Menge zeigt, und ihn dann wieder in den Staub hinwirft, als 
ſei es ein Kürbis!“ — 

Die Angſt vor dieſem ſchrecklichen Schauſpiel, das ſie vor 
Augen zu ſehen wähnte, hatte Sabinen die Beſinnung geraubt; 
ie ſtand bewegungslos mir gefchloffenen Augen da, als ginge 
dad Alles vor ihr vor, was fie nicht fehen weilte; eine namen: 
lofe Angit hatte dus Licht ihres Geiftes verdunfelt, und die 
‚Widerftandskrafs ihres Willens gebrodhen. — 

Sie ließ ſich, ſo wie fie war, im Hauskleide ohne Schug 
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gegen die Kälte, welche draußen herrfähte, von der heftigen, 
mit dem Eigenfinne des Wahnfinns auf Sabinens Begleitung 
beftehenden Dorothe, an der Hand zum Zimmer auf die Straßen, 
durh die Etrafien zur Stadt hinaus ziehn. — Von den Haus: 
leuten hatte Niemand die ſich entfernenden Mädchen bemerkt ! 
und durch die Straßen ftrihen fie gleichfalls unaufgehalten, 
obgleich in den Straßen der Stadt als außerhalb der Etadt 
ihnen eine große Menge Menfchen entgegenftrömte — alle 
waren zu fehr mit dem Schauppiele beſchäftigt, das ſich in der 
Stadt vorbereitete und dem fie beiwohnen wollten, als dafi fie 
fih weiter um die beiden allerdings in diefer Jahreszeit auf: 
fallend genug gekleideten Mädchen befümmert hätten, wenn aud) 
Einige von ihnen durch diefe auffallende Erfheinung für wenige 
Augenblie zum Stehen gebracht wurden, und ben in entge: 
gengefegter Richtung Dahineilenden nachſahen. — 

Die Mädchen: waren durch das Leichenthürchen aus der 
Stadt getreten, weit diefer Ausgang aus der Stadt dem Haufe 
des Bürgermeifterd Weber am nächften Tag, und harten um den 
Sriedhof herumgehend bald das Freie erreiht. — Dorsthe wußte 
wohl, daß jie, um am dem Altfluß zu gelangen, die Strafe 
nach Schellenberg einzufchlagen habe; da fie aber dieſe Strafie 
mit herbeiftrömenden Landleuten gleichfalls bedeckt fah, jo fchlug 
fie, um fih der Aufmerkſamkeit derjelben zu entjiehn — denn 
der MWahnfınn wird von jteter Furcht, ın feinem Vorhaben 
verhindert zu werden, gequält — Sabinen immer nad fich zie— 
hend, einen wenig gebahnten Feldweg ein. Nun hatte ed vor 
einigen Tagen mit einer ziemlich dicken Schneedecke die Erde 
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überzogen, und ed war darauf eine firenge Kälte eingetreten, 
fo daß ‚der Schnee unter den Tritten der Gehenden laut Enarrte. 
Sept in früher Morgenftunde lag noch ein dicker und Ealter 
Nebel auf der Erde und machte die Gegenftande auf hundert 
Schritte Entfernung gänzlih unfichtbar. 

Auf dem Wege, den Dorothe eingefchlagen, hatte fie aller: 
dings ihre Abficht, der Beobachtung der Menfchen fi) und ihre 
Begleiterin zu entziehen, erreicht; auf diefem Wege Fam ihnen 
Niemand entgegen — aber diefer Weg verlor fi felbit nad) 
einer Viertelftunde fpurlos, und die Mädchen mußten nun um 
weiter zu Eommen, die Dede des Schnee's felbit betreten, die, 
obgleih auf der Oberflähe hart gefroren, doch dem Eindrucke 
des Fußes nachgab und dadurh das Gehen. fehr erſchwerte. 
Die Eörperlihen Leiden, welche Sabinen dieſes Waten dur 
die dicke Schneeſchichte machte, brachten dieſe plötzlich zu ihrer 
Beſinnung zurück. — Sie blieb wie aus einem tiefen Schlafe 
erwacht plötzlich ſtehn, und ſchaute verwundert rings umher. — 
Sie konnte aber nichts als eine kleine ſchneebedeckte Fläche 
ſehn — alles Andere war in den für das Auge undurchdring— 
lichen Nebel gehüllt. — Die entferntern Berge, die nahe Stadt 
mit den Thürmen und Mauern — die nur einige hundert 
Schritte ſeitwärts hinlaufende Straße mit den der Stadt zu— 
eilenden Menſchenmaſſen — Alles war unſichtbar. — Sabine 
fühlte ſich jetzt zum erſtenmal von einem tödtlichen Froſt durch— 
ſchauert und fragte mit bebenden Lippen mit weinerlicher Stimme: 
„Dorothe! wo bringſt du mich hin?“ 

‚Sul! ſtill! mein Kind! — erwiderte Dorotbe — 
„Wir find bald am Ziele! — Mir fheint ich fehe feine Ge: 
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ftalt dort auf und nieder gaufeln. — Siehſt du dort jenen 
glänzenden Streifen, Sabine? Das ift der Alt! — Oh! ıd 
böre fhon feine Wogen raufhen. — — Komm! komm! laß 
uns eilen !* 

„Nein! Nein! thörihtes Mädchen! — Ich will nad 
Haufe gehn! — Mid friert, und ich bin ganz ermüdet. — 
Was follen wir bei dem todten Manne ?« — Und diefes pre: 
chend machte Sabine eine Wendung, in der Abficht nad) der 
Stadt zurüczufehren, fhlug aber eine Nichtung ein, die fie von 
derfelben immer mehr entfernte. — | 

„Dorothe wollte ihre Begleiterin nicht fahren laſſen und 
folgte ihr bald bittend bald drohend ; das unglückliche Mädchen, 
ſich von der Wahnwitzigen mit Drohungen verfolgt ſehend, eilte 
mit großer Kraftanſtrengung weiter und gelangte bald in ein 
unebnes, von Gräben durchſchnittenes mit niedrigem Gebüſch 
dünn bewachſenes Gebiet, die Gegend, die unter dem Namen 
des Lazareths bekannt iſt. — Es war eigentlich ein Sumpf— 
boden, über welchen Sabine immer von Dorothe gefolgt hin— 
ſchritt; da aber ſeit einigen Tagen große Kälte eingetreten und 
Alles mit tiefem Schnee bededt war, fo Eonnten die Mädchen 
über Sümpfe und mit Waffer angefüllte Gräben ungehindert 
binfchreiten. 

Die Mädchen mochten ungefähr eine Stunde mit Auferfter 
SKraftanftrengung fortgefchritten fein, ohne fih der Stadt zu 
nähern oder bedeutend von ihr zu entfernen, da fie faft in 
einem Kreife in dem Mebel herumgeirrt waren, ald Sabine in 
eine mit Schnee ausgefüllte Vertiefung verfanf, und ob die 
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Tiefe gleich nur fehr gering war, doch nicht mehr die Kraft 
hatte, ſich aufzurichten. — 

„Sabine! Sabine!" — rief ihr die herbeifommende Do— 
rothe zu — „Erhebe dih! Dieß ift nie der Ort, wo wir 
binwollten. — Komm’ Mädchen! Eomm’! wir Fonnen nicht 
mehr weit davon entfernt fein." — 

„Mein! Dorothe  — fagte Sabine mit leifer, vor Kälte 
bebender Stimme — Geh’ du nur allein weiter. — Ich bin 
gar fehr ermüdet — ich muß vorher ausruhen und ein wenig 
fhlafen. — Ih Fann dir nicht fagen wie fchläfrig ich bin. — 
Komm’ auch zu mir, Dororhe! — Es ift hier ein weiches, 
prädtiges Bett — filberweiße Wolfen umgeben es ftatt der 
Vorhänge — — und freundlihe, lachende Engelsfönge blicken 
durch dieſelben und nicken mir zu, ich folle nur die Augen 
ſchließen; fie wollten wachen — bis ih ausgefchlafen habe.” -— 

Dann bemädhtigte fich ihrer noch einmal die Erinnerung —- 
‚Ha! fuhr fie auf und wollte fi mir der legten Anftrengung 
der Kräfte aufraffen — ‚War das nidht der Ton ded Armen: 
Sünder : Glödleins? -— — Rufſt du mir? — Ich komme, 
ih Eomme !* — Uber fie brady Eraftlos zufammen und ſchloß 
die Augen zum Schlafe, der fo unmerflih und Teife in den 
Tod überging, daß ed Niemand zu fagen vermocht hätte; bier 
ift es noch Schlaf — hier Tod! — — 

Als Dorothe ſah, daß Sabine fih nicht mehr erheben 
und nicht mehr antworten wollte ; fegte fie fi neben die Ent: 
fhlummerte und weinte bitterlih, und als fie nad einer Weile 
fih zu derfelben niederneigre um die blauen Tippen und die 
gefchloffenen Augen zu Eüffen, und empfand, daß fie fo Ealt 


471 


feten, fagte ſie mitleidsvoll ; „ach das Mädchen ift fo Ealt! ich 
will fie an meinem Herzen, mit dem Hauche meines Buſens 
erwarmen!“ — Und fie faßte Sabinen an ihre "gleichfalls von 
Froft erflarrten Arme, und drückte fie in das Herz, deſſen leifer 
Schlag bereitd nicht mehr an der Oberfläche des Bufens hätten 
vernommen werden. können, und drüdte ihre Tippen, die ſchon 
Ealt und blau waren wie die Sabinens, auf deren Mund, und 
neigte dann ihr Haupt auf den Ealten Bufen Sabinens und 
ſchloß die Augen und fchlummerte wie Sabine durch den Schlaf 
in jenen Schaf hinüber, aus welchem der unfterblihe Geift nur 
in einer andern Welt erwacht. — 

Der Nebel war bereitd zerfloffen, und der ſchiefe Strahl 
der Sonne fuhr mitleid3voll auf die fchlatenden Mädchen herab — 
aber er war zu machtlos, das Leben in die erftarrten Körper 
zurückzuführen, wenn es ſchon aus denfelben gewichen war, und 
zu Falt, um gefeflelte Lebenskraft zu neuem Leben anzufachen, 
wenn bdiefes noch in dem Leibe haftere, — Um Mittag hatte 
ber Himmel graue Wolfenmaffen vor fein freundliches Auge 
gezogen ; Schneeflocken wirbelten in dichtem, eiligem Gedränge 
auf Wald und Flur herab, und webten fidh über den ſchlum— 
mernden Mädchen zu einem weißen, weichen Leichentuche. — 
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Als Sachs von Harteneck von feinem legten Schlummer 
in diefem irdifhen Leben erwachte, war der trübe Tag fihon 
längft hereingebrochen; er fühlte ſich ſehr erquidt, und ein 
Eurges aber inbrünftiges Gebet verlieh feinem Geifte die benöthigte 
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Stärfe. Er Eleidete fi) ſehr forgfältig an; über den reich 
verbrämten Dolman, trug er flatt des engen Mente's einen 
weiten, bis auf die Ferfen herabfließenden Mantel, über und 
über mit Eoftbarem Pelzwerke verbramt. — Den Kopf zierte 
der ſtolze Kalpok; feine Lenden umfchloß ein reiher mit Gold 
und Silber durchwirkter breiter feidner Gürtel, der aber dießmal 
feines Schmudes, des langen, glänzenden Säbels natürlich ent- 
behrte. Als er die Thür zu dem Worzimmer öffnete, fand er 
dafeldft, fein Erwachen erwartend, zwei Prediger der. Stadt, 
bereit feinen finfenden Muth durch Worte des Lebens. zu unter: 
ftügen, und eine geringe Anzahl von Freunden, die ihm auch 
ım Unglüde treu geblieben waren. Er. bat alle diefe einzutre- 
ten, und unterhielt fih mit ihnen auf die ungezwungendfte Weiſe 
von der troftlihen Gewißheit, daß wir durch den Glauben. an 
Jeſu felig werden follen. — Mit dem Schlag zehn Uhr traten 
die zwei Abgeordneten des Magiftrats ein und. machten dem 
fonft fo gefürchteten Manne eine flumme Verbeugung. Sachs 
verftand, was dieß zu bedeuten habe. Er entblößte fein Haupt 
und ſprach noch ein kurzes Gebet, — dann feßte er ftolz feinen 
Kalpak wieder auf, wendete fih mit. Höflichkeit an die beiden 
Erefutionskommiffäre: „Wenn's gefällig ift, meine Herren“ — 
und fchritt durch die Ihür in das Vorzimmer. — Hier wurden 
ihm die Feſſeln abgenommen, und als er aus dem VBorzimmer 
in den Hof trat ward er, fammt den beiden Geiftlihen, den 
beiden Commiffären und feinen Freunden von einer zahlreichen 
Abtheilung bewaffneter Stadttrabanten in dıe Mitte: genommen 
und vor das Thor des Hauſes geführt. — 

Als Sachs vor das Thor des Haufes trat, das unmittel- 
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bar auf den großen Plag mündet, blieb er ſſehn und warf 
ringsumher einen wehmuthigen Blid. Vor ihm fahb er den 
Marftplag mit einer dichtgedrängten Menge angefüllt, . unter 
der fich viele Randfeute befanden, denn anfangs hatte man nicht 
daran gedacht die Thore zu verfchließen, was fpärer erft auf 
Befehl ded Erafen Nabutin gefhah, ald man diefem nämlich 
gemeldet, daf eine unzählbare Mafle von Landleuten von den 
Dörfern in die Stadt firöme. — Die Fenfter der den Markt: 
plag umgebenden Häufer waren gleichfall® mit Zufchauern bei- 
derlei Geſchlechts angefüllt. — Unten und oben bot ſich ihm 
ein troftlofer Anblid dar. — Unten flarrten ihn taufend ‚Ge: 
fihter mit empörender Meugierde und Gtumpfheit an — von 
oben grinzeten die fihadenfrehen . Gefichter feiner Feinde auf 
ihn herab. Sein Bli blieb an feinem. Wohnhaufe in der 
entgegengefegten Ede des Plages haften, und fein Geift begrüßte 
zum legtenmale. die lieben Kinder, die. Gattin. — Dann flug 
er, neuen Muth fich holend, feine Blicke zum Himmel empdr. — 
Diefer wolfte ſich freundlich . und licheblau über den weißen 
Dächern der Stadt, denn der Nebel war zerfloffen und diefelbe 
Sonne, die jet ihre Strahlen auf die fhlummernden Mädchen 
goß, leuchtete freundlih wenn aud Ealt dem Manne aa feiner 
legten kurzen Bahn. 

Der große Plag bot damald einen andern Andblick dar 
als gegenwärtig. Nur wenige der denſelben damals bildenden 
Häuſer ſtehen noch, und vielleicht kein einziges in ſeiner dama— 
ligen Geſtalt. Die Häuſer waren zwar auch damals ſchon 
ſtockhoch, hatten aber ein graues alterthümliches Anſehen, hohe 
Giebel, Thürmlein, Spitzdächer, und eine Anzahl von klafter— 
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langen Rauchfängen ftarrten in die Ealte MWinterluft empor. — 
Bor faft allen Häufern war ein vorfpringender, gedeckter Gang 
angebracht, welcher dem Plage und den Häufern ein düfteres 
Ausfehen gewährte. Wo jest die Fatholifche Kirche fteht, ftand 
ein Gebäude, das einem hölzernen Schuppen glich, gleichfalls 
mit einem ſolchen vorfpringenden gedeckten Gange. Im untern 
zu ebner ‚Erde liegenden Theile diefed Gebäudes waren Kaufs 
gewölbe angebradht, und. der obere mit Brettern verfchlagen, 
mit Schindeln gededte Theil diente der Schufterzunft zur Zeil: 
biethung ihrer MWaaren. Die Wohnung des Eommandirenden 
Generald und der dazu gehörigen Kanzleien war zwar an der: 
felben Stelle, wo fie jetzt ſteht, harte aber auch ein gan; ande: 
res Ausfehen. Die ziemlich breite Gaſſe, die jetzt von bier auf 
die Wiefe führt, war nur ein drei Schritte breites Gäßchen, 
bad rechts von der Mauer wie jest, links von. einem Wretter- 
planten eingeengt wurde, der einen ſchmalen Hof einfriedigte. 
Die. Statue ded Mepomuf war noch nicht auf die. Mitte des 
Platzes bingeftellt; dagegen war die Hauptwache diesſeits des 
Örabens, ber einftmald aus der Heltauergafle das Waller durch 
die Reifpergafle in die untere Stadt und von da in das Laza— 
reth führte- Ein frei ftehendesd, Baraden ähnlihes Haus diente 
bier zur Aufnahme der Hauptwache und von der Hauptwadhe 
längs des Grabens abwärtd war die ganze Befagung der Stadt 
in Reid und Glied aufgeftellt, fo daß fie, weiter unten einen 
vehhten Winkel bildend, bis zur Richtſtätte die eine Seite dem 
Graben zu einnahm ; auf der. andern Seite wurde das Spalier, 
doch nicht fo dicht von der Stadtmilitz gebildet. — Nicht. ferne 
vom Brunnen, mitten auf dem Plage wo heutzutage bie Frucht: 
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verkäufer ſtehen, ftand der Pranger. Es war eine auf einem 
fteinernen Poftamente ſtehende hohe fteinerne Säule, die oben 
ein ftehendes Eleines fteinerneds Männlein mit einem gezuckten 
Schwerte trug, welches die weltliche Gerechtigkeit vorftellen follte 
— die göttliche Gerechtigkeit ift zum XTrofte und Heile aller 
Sünder nicht aus jo hartem &toff gebildet wie die menfchliche. 
Bor diefer Schandfäule war in diefem Augenblicke eine hölzerne 
Bühne aufgerichtet mit einer binanführenden XTreppe; neben 
diefer Bühne lag auf der ebnen Erde ein Haufen Sand, mit 
einem Teppich bedeckt; über» den Teppich war noch ein weißes 
Leintuch ausgebreitet, und auf bdemfelben lag eine weiße 
Schlafhaube. -— Diefen Anbli bot der große Plag dar, als 
Sachs von Harteneck auf denfelben heraus trat, und feine 
großen, geiftvollen Augen über denfelben hinftreihen ließ. — 
Us Sachs feine Augen und feinen Geift vom Himmel 
wieder der Erde zufehrte, wendere er fein Hanpt langſam nadh 
der rechten Seite und fah hier in dem einen Fenſter den Grafen 
Rabutin und feine Gattin, in den andern Akton und einige 
andere Offiziere von der Befagung ftehn. Alle Fenfter waren 
offen. Rabutin ftand düſter, faft traurig da; die Gräfin hielt 
ein Tuch vor ihre Augen, und Sachs Eonnte ihr Angeſicht nicht 
ſehen. Sachs verneigte ſich ehrerbietig und ohne roll gegen 
den General, und nidte ihm dann wie zum Abſchiede mit dem 
Kopfe zu. Rabutin erwiderte dieß mit einer leichten Kopfbe: 
wegung. — Als Hartenel eben im Begriffe war nad dem 
Richtplatze aufzubrechen, unterbrah eine laute, faft Eichernde 
Stimme die tiefe Stille, welde die Menge beobadtete. Die 
Stimme Fam von oben aus einem Fenſter desfelben Haufes, 
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wo Sachs gefangen gehalten worden war, und war dem, af 
den fie gerichtet worden war, wohl bekannt ; es war des Gra- 
fen Nicolaus Bethlen Stimme. — 

»‚Domine Sachs!“ — rief dieſer eu auf Tateinifch 
zu — „Wohin des Wege tr — 

Hartene mußte fi ummwenden und nad oben bliden, 
wenn er den Fragenden fehen und ihm Antwort geben wollte. 
Er that die mit Würde und Ruhe und ermwiderte mit fefter 
lauter Stimme gleihfalld in lateinifher Sprache: 

‚„‚Domine Comes! ih gehe zur Richtſtätte den Lohn 
meiner Sünden zu empfangen. — Du aber, der du jegt ſicher 
zu ftehn wähnft, ſieh' zu, daß du nicht fällſt. 

Bethlen erblafte, Sachs mwendete fi ruhig von dem bos— 
haften Feinde weg. — . Der Zug hatte fih nun geordnet, und 
fegte fih unter Abfingung des von Sachs felbft gedichteten 
Liedes, worein Sachs gleichfalls laut mit einſtimmte, in lang— 
fame: Bewegung. Den Zug eröffnete der Stadthauptmann, 
auf einem ſchwarzen Roſſe reitend, und den Busdegan tragend. 
Ihm folgten einige Stadtreiter, gleichfalls zu Pferde. Dann 
Fam eine Compagnie im Solde der Stadt ſtehender Miliz, und 
hinter diefen fchritt eine lange Reihe der Schüler des Gymna: 
fiums in ihrem ſchwarzen, mit Pelz verbrämten und mit filber: 
nen Hafteln befegten Dolman. und ihrer von den ‚Schultern 
frei herabfließenden . fhwarzen Toga. Cie alle fangen mit 
gerührter Stimmen das Lied, das fie in Abfchrift hatten. — 
Unmittelbar hinter diefen fchritten die beiden Erekutions = Com- 
miffäre in Mente und Dolman einher, der eine.eine Papier- 
rolle, das Hals: Urtheil Hartenecks enthaltend, in der Hand 
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tragend. Dieſen auf dem Fuße folgte Sachs in der Mitte der 
zwei evangelifchen Prediger mit felten Schritten und erhobenem 
Haupte, und dit hinter ihm feine wenigen Freunde. Diefe 
waren wie früher von einer Anzahl wohl bewaffneter Stadt: 
trabanten umgeben. — Diesen ſchloßen ſich abermals einige Stadt: 
reiter an und den Schluß machten eine Compagnie Söldner. — 

Eine Biertelftunde früher als fi der Zug in Bewegung 
gefegt, hatte fih der Magiftrat in pleno auf dem Raththurme 
verfammelt, denn es ift feine Pflicht während der Erefution 
eines Verbrechers zu figen, und zu-jener Zeit gefhah dieß auf 
dem nun gänzlich verlaffenen fo genannten Raththurme. Auf 
diefem Raththurme war auch das Armen : Sünder » Glöclein 
angebracht, das geläutet wurde, während der Delinquent zur 
Richtſtätte ſchritt, und bis die Hinrichtung volljogen war. Auch 
jegt tönte das Glöcklein von dem Raththurme herab und machte 
viele Taufend Seelen erbeben, denn nie wurde fein Schall ver: 
nommen, als wenn ein verurtheilter Sünder fein eignes Leichen- 
begangnif feierte. — Unter dem erjchütternden Geläute diefes 
Glöckleins und dem feierlichen Gefange, den der Chor der 
Studenten, Sachs, die ihn begleitenden beiden Geiltlihen und 
Sreunde bei dem Austritte aus dem Kerfer angeftimmt - hatten, 
Eam der unglückliche Sachs an dem Orte feiner Beſtimmung an. 
Vor dem mit dem Teppiche und Leintuch bedeckten Sandhaufen 
machte man Halt, und ed wurde um denfelben von den Stadt: 
trabanten und Söldnern ein geraumiger Kreis gebildet, in deffen 
Mitte Sachs, die beiden Commiſſäre und Beiftlihen, und Sachſens 
Freunde aufgenommen wurden. — 

Nachdem dad Geräuſch, welches diefe Anordnung und das 
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unbefcheidene Herandrängen des Volkes verurfachte, fich gelegt 
hatte; verlas der eine der beiden Erekutions- Commiffäre das 
vom Magiftrate gefallte Hals: Urthel und forderte dann Sachs 
auf dem Geſetze Genüge zu leiften. 

Sachs war bereit; er warf fich jedoch noch vorerft auf 
feine Knie nieder, ſprach ein andächtiged Gebet mit tiefer Rüh— 
rung ded Herzens und Teifer, etwas bebender Stimme, und 
empfing dann noch einmal die Verheifung der göttlichen Gnade 
von dem Geiftlichen im Namen Gottes. Sachs erhob ſich hier— 
auf, blickte erwartungs: und hoffnungsvoll nad) dem Haufe des 
Fommandirenden Generals — auch ihn, den. ftarfen Männ, ver: 
ließ die Hoffnung gänzlich nicht früher als fen Auge in der 
Nacht ded Todes ih ſchloß. — Nah einer -Eleinen Weile 
wandte er fih zu dem Geiftlihen: „Der gettlichen. Gnade und 
Barmherzigkeit getröfte ih mih! Sn diefer Hoffnung und ın 
dem Glauben an unfern Erlöfer fterbe ih — ich fehe bei 
Menfchen- ift Feine Gnade und Barmberzigkeit zu finden‘. Dar: 
auf entäußerte er fich felbft feines Pelzes und feines Kalpaks 
und übergab fie feinen Freunden. Dann nahm er die Schlaf: 
haube, fafite ohne eines Andern Beihilfe fein langes lockiges 
Haar unter derfelben zufammen, nahm dann das Quch und ver: 
band fich felbft damit die Augen; faltete die Hände zu einem 
ftummen Gebete zufammen, Fniete auf dem Sandhaufen nieder und 
bot dem dit an feine Seite getretenen und das breite glän— 
zende Richtſchwert fchwingenden Sqarfrichter feinen glänzend 
weißen, etwas fetten Nacken dar. 

Während diefer traurigen Zurüftungen auf dem verhang: 
nifvollen Sandhaufen war die Volksmenge vor dem Haufe des 
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Kommandirenden in eine große Bewegung gerathen. — Es 
hatte fi nämlich das Gerücht. verbreitet, es fei vor dem Thore 
der Stadt ein Faiferliher Kourier mit Depefchen angekommen 
und verlange dringend Einlaf. Wir haben ſchon gelagt, daß 
die Ihore der Stadt, um der UWeberfüllung der Stadt mit 
Landleuten zuvorzufommen, auf Befehl des Grafen Rabutin 
gefchloffen worden waren. — Man bradte die Depefchen des 
Kourierd mit Sachs in Verbindung und die Augen derer, welche 
zu entfernt von dem Michtplage waren, um durch das, was 
dafelbit vorging, ın Anfpruch genommen worden zu fein, rich— 
teten fih nach den Fenftern des Öeneralshaufes. Rabutin ftand 
noch immer in einem Fenſter desfelben, und die Gräfin neben 
ihm, bleich, zitternd und von Zeit zu Zeie das Taſchentuch nad 
den Augen führend um die Ihränen aufzutrocknen, welde diefe 
fhönen Augen dem Schickſale des außerordentlihen Mannes 
weibten, 

Ein Offizier von der Befagung eilt durch die Menge, die 
ihm eifrig eine Gaffe macht um ihn, feinen Augenblick verlieren 
zu laffen, nah dem Haufe ded Generald. Man fieht ihn in 
demfelben verfchwinden und nad) einer Minute vor den General 
an's Fenſter treten, ihm die Ankunft ded Kourierd meldend. 

Rubutin erwidert auf diefe Meldung: „Gut! warten Sie 
bier ein wenig!“ 

‚Um Gottes Willen! Rabutin  — fleht ihn die Gräfin 
mit gefalteten Händen an — „Thun Lie diefem fchredlihen 
Deginnen Einhalt! — Nur einen kurzen Aufſchub! Laffen 
Sie den Kourier kommen! — Lefen Sie die Depefgpen ! — Viel: 
leicht enthalten fie die kaiſerliche Begnadigung des unglücklichen 
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Sachs!“ — Graf Rabutin läßt  diefe flehenden Neden uner- 
widert und verfolgt mit düfterem Blicke die Bewegungen an 
dem Sandhaufen. — In allen Öefihtern ift die ängftlichfte 
Spannung zu leſen; eine tiefe Stille herrſcht, man glaubt ben 
ſchnellen, Eurzen Schlag fo vieler Herzen vernehmen zu müſſen; — 
die der Richtſtätte zu nächſt Stehenden gerathen in eine Be: 
wegung. und dieſe theilt fih in einem undenkbar. kurzen Zeit: 
momente der ganzen Maſſe mit — ein. leifes:Geflüfter durchzieht 
zu gleicher Zeit die ‚bewegte Menge — die Zufchauer aus den 
Senftern ziehen fih mit 'dem Ausdrucde der Befriedigung in 
ihren Mienen zurück — die Gräfin NRabutin durch dieſe Ber 
wegung und das auf dem Plage entftandene Geräuſch auf: 
merkſam ‚gemacht, wirft eınen ängſtlichen Blick nad der Richt: 
ftatte und ſinkt mit einem lauten Schrei des Entfegend auf 
einen Stuhl zurud — Sachs von Kartened war nicht mehr. 
Seine wenigen Sreunde haven fein bleihes biutiges Haupt und 
den zueenden Leichnam bereits in. das Leintuch und den Teppich, 
gehüllt, und tragen ihn in feine Wohnung. — &o ftarb Johann 
Zabanius, Königsrichter von. Hermannftadt, Graf der ſächſiſchen 
Nation, Seiner Majeſtät wirklicher. geheimer Regierungsrath, 
des heiligen römifchen Reiches Ritter Sachs von Harteneck — 
die Wahrheit durch feinen Tod eindringlich lehrend und beſtäti— 
gend: daß die höchften, bewunderungswertheften Gaben des Geis 
ſtes ohne. fieclihen Gehalt: — werthlos find, und nicht nur 
zum Unheile Anderer, fondern auch zum Werderben de3 Inha— 
bers felbft gereihen. Sie find einem Meteore zu vergleichen, 
dad durch feinen hellen Glanz in dunkler Nacht die ftaunende 
Erde einen Augenbli mit Luft erfüllt, aber plöglih zerplagt 
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und Verderben bringend. auf die noch bewundernden. Erdenwoh— 
ner. hiederfährt. — Es hat geleuchter — geglänzt — aber nichr 
erwärmt — und ivo iſt nun "der furchtbare Feuerſtrahl? — 
nur. in. dem Unheile, das er angerichtet, entdeckſt du noch feine 
Spur. — — *R 

Sachs wurde am Abend von ſeinen Freunden in aller 
Stille beerdigt. Das Vorurtheil und die Anmaßung der Men— 
ſchen, welche die ihrer Macht entronnene Seele und den für 
ihre Macht unempfindlichen Körper noch über den Tod hinaus 
verfolgen, verfagten dem Gerichteten einen. Plag unter den 
Frommen in Ehren entfchlafenen Mitbrüdern. Sachs mußte 
fi) mit einer Ruheſtätte außerhalb der Umfriedigung des Got- 
tesackerd begnügen. Dort wo jegt unterhalb des evangelifchen 
Friedhofes auf der füdlihen Geite Gärten find, war damals 
der Schneiderteih, — ‚auf der. öftlihen Seite dieſes Teiches, 
hart am Planfen des Friedhofes, dem Straußenburg'ſchen Haufe 
gegenüber, wo. der Planfen einen Winkel bildet, ward das Grab 
für Sachs gegraben. 

Mitleidige Freunde hatten auf jein Grab einen jchweren, 
rohen Stein gewälzt und unter demfelben ruhte der verwefende 
Leihnam lange ungeftört und in Frieden, — Vor einigen Zah: 
ren wurde diefer Stein, ih weiß nicht von ‚welchen . frevelnden 
Händen von dem Grabe geraubt und — ih weiß. nicht zu 


welchem Zwede — in die Stadt auf „die Wiefe* geführt. — 


Lange lag bdiefer Stein. auf der Strafe. — Best ift er auch 

von bier verfchwunden. Frevelnde Hande öffneten hierauf diefes 

Grab — ih. weiß nit in welcher böſen oder muthmwilligen 
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Abſicht, und der Schädel und die Beine des ehemals gefürch— 
teten Mannes dienten Kindern zum Spielwerke. — Edle Men: 
fhen famen dazu und nahmen ein geredhtes Aergerniß am biefer 
Entheiligung der Werwefung, und. gaben die irdiſchen UWeberrefte 
Hartenecks dem Scheoße der Erde zurüf, und fcharrten die 
fihugende Erde wieder darauf. — 

Nachdem Hartenecks Leichnam von feinen Freunden, mie 
wir gefagt haben, in beflen Wohnung getragen worben war; 
wandte fih Graf Rabutin an den Offizier, ber ihm die An— 
Eunft des Eauferlihen Kourierd gemeldet hatte, und hieß ihn 
das Stadtthor öffnen laffen, und nachdem der Offizier fih ent 
fernt hatte, trat der General zu feiner Gattin und überreichte 
derfelben ohne ein Wort ded Vorwurfs zu. verlieren, das ver: 
bängnißvolle Bıllet, dad Harteneck an Gräfin Ida gefchrieben 
hatte, und durch die unbheilvolle Wermittelung ded Grafen 
Berhlen in Rabutins Hände gelangt war. — 

„Unglücfeliger Mann!” — rief die Gräfin mit dem 
Zone fihmerzlicher Entrüuftung aus, als fie das Billet gelefen — 
„Died ift alfo die Enthüllung des. Geheimniffes! — Ad! 
diefer Brief ward von Sachs an die Gräfin Ida geſchrieben.“ — 

„An die Sräfin Zda* — fragte Rabutin ganz erſtaunt. — 

„Ja! an fie, die fihon feit geraumer. Zeit ſich heimlicher: 
weife bier aufpale, und ihre Wohrung in Sachſens eigenem 
Haufe auf dem Eleinen Ringe hat. — 

„Alſo bei der Gräfin Ida waren Sie an jenem Mor: 
gen ? — — — 

„Bei ihr! bei ihr!“ — antwortete die Gräfin Rabutin 
in troftlofem Schmerze. — 
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Rabutin fagte nichts weiter, ſondern verließ ſchweigend 
das Zimmer um die Depefchen des Faiferlihen Hofes zu em: 
pfangen, da der Kourier indellen angefommen war. — Der 
General empfing unb las fie — den Anhalt derfelben erfuhr 
außer ihm Niemand. — 

Mit dem Kabinetd» Kourier war auch unfer vagabundi- 
render Studioſus angefommen. Er hatte fich feined Auftrages 
mit Much und Geſchicklichkeit entledigt. — An der Theiß war 
er in die Hände der Kurugen gerathen und entging dem un: 
angenehmen Erperiment des Gehangenwerdens, da man ihn für 
einen Spion hielt, nur durch die fehr willfommene Dazwifchen: 
Eunft des Fürften Franz Rakoczi ſelbſt. — In Wien hatte er 
die Ehre felbft vor den Kardinal, Grafen Kollonitfih gelaffen 
zu werden, wo ihm feine göttlihe Unverſchäm theit treffliche 
Dienfte leiftete. — Er war mit bem Kourier in der Hoffnung 
abgereifet, die Begnadigung Hartenecks zu überbringen. — 
Willen Eonnte er davon matürlih nichts. — Junghans begab 
fi fogleih in das Haus der Gräfin Ida, für die er Briefe 
aus Wien mitgebracht hatte, und noch an demſelben Tage fuhr 
er in Begleitung der Gräfin und feiner geliebten Urſula Birn- 
baum dieſelbe Straße in entgegengefegter Richtung, welche er 
beute erft in den Morgenftunden in Gefelljchaft des Kouriers 
zurück gelegt hatte. — Man bat nie wieder von ihm etwas 
erfahren. Im fremden Lande ſcheint er durch Bande gefeffelt 
worden zu fein, die ihn fein Vaterland vergeflen machten. — 

Das biutige Drama auf dem großen Ringe war mit ber 
Hinrichtung Hartenecks noch nicht zu Ende. Eine halbe Stunde 
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ſpäter erklang das Armenſünder Glöcklein aufs Neue, und 
vom Rathhaus her ſetzte ſich ein ähnlicher Zug, wie wir ſo 
eben beſchrieben haben, in Bewegung. Die mahnende Stimme 
des Glöckleins galt diesmal Kinder. Dieſer war es, der jetzt 
bleich, bebend, mit niedergeſchlagenen Augen der Richtſtätte zu— 
ſchritt. — Sobald. er aber hier angelangt war, ‘richtete der 
ihn begleitende. Exekutions-Commiſſär feıne Augen veräbredeter: 
maßen nach. dem Raththurme, wo man ein weißes Tuch, das 
Zeichen der: Begnadigung wehen ließ. — Kinder verließ. gerührt 
und dankbar die furdhtbare Stätte von feinen zahlreichen: Freun— 
den begleitet. — Graf Nabutin. war für: Kinders Begnadigung 
bei dem löblichen Magiſtrate eingeſchritten. 

Kinder machte durch fein ferneres Verhalten die Berir: 
rungen. früherer Zeiten wieder :gut. — Er Teiftere der “ Nazion 
erjprießliche Dienfte, ‚ward mit dem PBrädikate--„uan Kriedenberg? 
in den Adelſtand erhoben, und. ftarbuals. — a 
— und ehrlicher Mann. — mnen m. > 

Endlich wurde das Kemenfünker: Glocklein zum —— 
ah angezogen. .—— Es. galt: dießmalıden beiden Mördern Pap 
Janos und dem Gärtner. Laurenz. — "Ste: wurden. auf: dem 
früher ‚erwähnten bretternen Gexüſte dur: das Schwert des 
Henkers . hingerichtet... — Den Schluß machte die Auspeitſchung 
des Chriftel :Kaun; und den alten Eva, weldhsislegtere .in Folge 
diefer auf dem. Salzburger: Bergesden Geiſt aufgab, als fte 
fih in diefer Richtung nad. — —— aus Her: 
— entfernte. 1-2. 0 3T 4 

» Elifabeth,- die Gattin des Pe "DLR. hie. in hmm: — 
monat des Jahres 1705 in ihrer Wohnung in Haft. Sie 


485 





wurde nicht weiter progeffirt,. und es ward ın ıhfer Sache auch 
fein. Urtheil gefprohen. — Ihren eriten Ausgang that fie. mir 
einer gewiffen Feierlichfeit; es geſchah am Fefte Johannis des 
Täufers und batte zum Zwecke den Beſuch des Gottesdienftes. 
— Ste wollte damit einen öffentlichen Beweis ihrer aufrichti— 
gen Buße und Bellerung ablegen. — Cie heurathete ſpäter 
einen: Baron Möbhringer und. ftarb in hohem Alter im Jahre 
1757. — Die Confiskation von Hartenecks Nachlaß war. fhon 
früher durch die Gnade des Kaiferd aufgehoben worden. — 
Sie erhielt alled zurück, bis auf das Haus auf dem Fleinen 
Ringe, das bis heutigen Tags noch Aerarialgut geblieben iſt. — 

Bier Wochen nach diefen Begebenheiten wurden die Be— 
wohner Hermannftadt3 auf's Meue in große Aufregung. verfegt. 
— Man begreift, daß das Verſchwinden Sabinens nicht nur 
in dem Hauſe ihrer Eltern den größten Kummer, ſondern auch 
in der ganzen Stadt das größte Aufſehen gemacht hatte. So— 
bald man ſie vermißt hatte, wurden die nachhaltigſten Nach— 
forſchungen angeſtellt -— man Eonnte- aber, nicht mehr in Ere 
fahrung bringen, als daß fie das väterliche Haus in: Begleitung 
Dorothea'3 und: in einem Zuſtande, dev: auf Zerrüttung des 
Geiſtes hindeutete, verlaffen habe , und ihre. Spur, fonnte; nicht 
weiter verfolgt werden als bis nor das Leichenthürchen, wo. fie 
Jemand, der ſie gekannt, gefehen zwi haben. behauptete. — 
Nash vier Wochen: wurden die Mädchen durch einen: Zufall »im 
ihrem Schneebette entdeckt. Die firenge Kälte. hatte, ununter: 
brochen angehalten ;..frifher Schnee. war gefallen; ‚und die ‚bei 
den: Mädchen :blieben unter. ihrer. Schneedecke Aller Augen, ver- 
borgen. Mach: vier Wochen fand man ſie, wie ſie eingeſchlum⸗ 
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mert waren, Dorothe's Arme Gabinen umfchlingend, und jener 
Haupt auf dem Bufen diefer ruhend. — Die firenge Kälte 
hatte das Werk der Verwefung verhindert — fie lagen noch 
da, ald ob fie jegt erft geftorben — oder vielmehr als. fehlie- 
fen fie den Schlaf des Lebens — fo frifch, fo blühend. — 

&o fand Kinder die lieblihe Braut. Sein Abweichen von 
der Bahn der Ehre und Tugend hatte fie in dieſen frühen 
Tod gejagt; das Bild diefes noch blühenden und doch ſchon 
feit vier Wochen todten Mädchens wid nie- wieder aus feiner 
Seele. War es vielleicht der Schuggeift, der ihn vor ferneren 
Verirrungen bewahrte? — 

Graf Nikolaus Bethlen erfreute fi feines Sieges über 
feinen gefährlihen Gegner, Sachs von Harteneck, nicht Tange. 
Was diefer ihm auf feinem Tegten Gange zugerufen hatte: 
„Du aber, der du feſt zu ſtehen mwähnft, fiehe zu, daß du nicht 
falleſt!“ war in prophetifchem Geifte gefagt werben. Noch 
war nicht. ein volles Jahr verfloffen feit Hartenecks Tode, als 
der mächtige Kanzler des Landes vor den nämlichen Richtern 
fi) verantworten mußte, welche jenen wegen Hochverraths zum 
Verlufte des Lebens und ſämmtlicher Güter verurtheilt hatten. 
— Die Pläne in Beziehung auf die politifche Ummälzung 
Siebenbürgens, welche Graf Bethlen in dem 13. Kapitel dieſer 
Geſchichte entwidelt, find nicht etwa eine müßige Erfindung 
bed Merfafferd dieſes Buches, fondern find wirklich in dem 
Haupte des Grafen Bethlen, diefes uneuhigen, politifchen Ränke— 
machers entfprungen und von ihm felbft in einer Abhandlung 
weitläufig entwidelt worden, welche den Titel führt: Columba 
No& cum ramo Olivae, sive Amphora adquae ad 
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Hungariae et Transsilvaniae incendium exstingven- 
dum. — 3a nad dem blutigen Tode Hartenecks ſchritt er 
auch zur Ausführung diefer Pläne, Er fandte diefe Abhand— 
fung in der That an den Lord Stepnei an Hammel Bren- 
ninx, den englifchen und niederländifchen Gefhäftsführer, und 
an Herrn Bertholdi, den preußifhen Gefandten am Wiener: 
hofe, mit der Zumuthung zur Realifirung diefer Pläne mitzu: 
wirken. — Die Intrigue wurde verrathen und der Kanzler 
Graf Bethlen in Anklageftand verfegt. Derfelbe Landtag, wel. 
her das Urtheil Hartenecks wegen Hochverraths geſprochen hatte, 
war koch immer in Hermannſtadt verfammelt ; vor ihm mußte 
ih Bethlen nun gleichfalld wegen Hochverraths vertheidigen. 
Er that es, unterftügt durch alle Rechtsmittel, welche die Wer: 
faffung geftattete, Eonnte ſich aber nicht rechtfertigen. Am 3. 
Nov. 1704 ward das Urtheil gefprohen — es lautete auf 
Verluſt des Lebens und ſämmtlicher bewegliher nnd unbeweg— 
fiher Güter. Das ftrenge Urtheil ward aber nicht vollzogen ; 
der Kanzler ergriff die Appellation an den Allerhöchſten Hof. 
Sie wurde geftattet und er felbft nah Wien gefordert. Nach 
einiger Zeit wurde Graf Bethlen begnadigt (oder freigefproden 9) 
und ihm geftattet fih auf feine Güter in Siebenbürgen zurüc: 
zuziehn, wo er nach Benkö's Bericht im J. 1716 ftarb. 
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